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2 bey der Erſcheinung dieſes fünften 

» Bandes ihren Leſern nichts weiter zu ſagen, 
als — daß fie mit eben dem Eifer, wie fi 
xither getan, fortfahren werden, ihre Die / 
nung über jedes neue theologiſche Probuft 
freymüthig, und ohne ae Ruͤckſicht auf 
herrſchende Denkungsart und herrſchendes 

2 Urteil, 





Öfen Air dan Ser, —* 
Buͤrge für die Güte "ihrer Urtheile ſind — 
daß eben um dieſer Veränderung willen either 
der für ku mu nartal heſt mmꝛt Band nicht 
ſo zeitig hai erfeeien können, als von nunan 
die folgenden, das heift: ber fechfte zu Neus 
jehe / de bene wi fi ſ. f. erſchei⸗ 
nen nn. wu 
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RKonjekturen über das Neue Teſtament, zuerſt ge⸗ 
ſammlet von Wilhelm Bowyer. Aus dem 
Engliſchen der zwoten Ausgabe uͤberſezt und 
durchaus mit Zufägen und Berichtigungen ver⸗ 
"mehre von Joh. Chriſt. Friedt. Schul, Prof. 
der Gottesgel. und morgenl. und griechifchen fit» 
teratur, wie auch der Alterehümer in Gießen. 
Zwey Theile zuſammen 608. ©. in 8. Leipzig 
bey Weygand 1774 1775. mit dem Motto 
aus dem Hiegonpmus ad Hedibiam : Ef 
enim ceu commentariolus fermo recte feri« 


ptus ac re&te diſtinctus. 


DE Dief iſt ohnſtreitig eins der wichtigſten 
Bücher für den Bibelerflärer, das im 
testen Süufteo erfehieneiy iſt — auch eins 
der wichtigſten Bücher, das im festen Decennio 
aus diefem Fache Import aus fremden Landen iſt. 


Deol. Bidl. v. B. che 









2. Konjekturen über DEN. Teſtam. 
Herr Bowyer, der fich aud) durch andre phi⸗ 
lologiſche Schriften von einer gelehrren Seite ber 
kannt gemacht hat; z. B. durch feine Critica fa- 
cra, gab 1763 eine neue Ausgabe.des N. T. nad) 
dem Wetſteiniſchen Texte, und nad) denen vom 
ſel. Bengel gemachten Abſchnitten heraus, und 
machte einen Anhang von Emendationibus con- 
je&uralibus virorum do&torum undique colle- 
&is dazu, in welchem er alle Vermuthungen, die 


von jeher zur Auftlaͤrung dunkler Stellen des N. 


Teſtaments, theils durch Veraͤndrung einzelner 
Worte, theils durch Veraͤndrung der Abtheilungs⸗ 
zeichen, theils durch Verſetzung einzelner Worte 
ſowol, als ganzer Stellen, waren gemacht wor⸗ 
den, zuſammen zu bringen geſucht hat. Ein koͤſt⸗ 
licher Gedanke! Einen den Bibelerklaͤrern noch 
zur Zeit mangelnden Apparatus, einen Pendant 
zu allen Varianten Sammlungen aus Handſchrif⸗ 
ten, die uns Mill, Bengel, Kuͤſter, Wetſtein 
geliefert haben, zu ſammlen! Ze J 


Sehr wohl erinnert Herr Schulz in der Vor⸗ 
“rede, daß der geringſte Vortheil einer ſolchen 
Sammlung-fen, daß: man nun in einem mäßigen 
Buche die Quinteffens vieler hundert andrer, die 
wohl nicht leicht auch der:geöfte Buͤcherwurm zu⸗ 
ſammennagen wird, beyſammen habe, und fi) dar 
durch die Meühe eines langen , zeitverderblichen 
oft fruchcloſen Nachſehens erſpare. Wichtiger 
—E "noch 
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noch ift der Vortheil / daß man in einer ſolchen 
Sammlung; wo man nichts als tritiſche Vermu⸗ 
thungen hintereinander ſieht, in den Stand gez 
fee wird, oft blos durch ihre Stellung hintereins 
ander die Wichtigfeir oder Unwichtigkeit, oder die 
größere oder geringere Wahrfcheinlichkeie der; 
ſelben einzufehen, auch wenn man ein ſolches Kols 
Settaneenbuch eine Zeitlang zu feiner Lektuͤre und 
sum Gegenftand einer forgfälrigen Prüfung ges . 
macht bar, felbft ein kritiſches Gefühl und geuͤb⸗ 
tes Auge — Zwey Dinge, von welchen, nebft eis 
ner ausgebreiteten Kenntniß der Sprache und Sa⸗ 
‚che, von welcher der Schrifrfteller handelt, alles 
‚Konjefeurenglüf abbänge — zu befommen, das 
oft durch die verwerflichflen und unmwichtigften Ders 
muthungen auf ſehr annehmenswerthe und wichti⸗ 
ge gelgiter wird, 


Von diefer Sammlung tam 1772 eine zwote 
ſehr vermehrte Auflage heraus, oder richtiger zu 
ſprechen, dasjenige, was im Jahr 1763 blos Ap⸗ 
pendix von einigen wenigen Bogen war, dehnte 
ſich nun, durch den beſtaͤndig anhaltenden Fleiß 
des Verfaſſers von Tage zu Tage vermehrt, zu ei⸗ 
nem aparten Buche, das uͤber ein Alphabet bes 
traͤgt, aus. Und dieſe Ausgabg iſt es, die Herr 
Schulz, der uns ſchon manches wichtige engliſche 
‚Buch nach Deutſchland verpflanzt har, Äberfest 
hat — aber nicht blos uͤberſezt hat: Denn unter 

—A2— ſeinen 


Me . ' 


⸗ 


n . r 
x 
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feinen Händen ift die Bowyerſche Sammlung, 
wie man allenfalls von einem Achten deutfchen Ges 
lehrten erwarten kann und muß, zu zwey Baͤn⸗ 
den, deren jeder dem einzigen des Originals an 
Staͤrke gleich iſt, angewachſen. Hr. Schulz bat 
eine große Anzahl von Vermuthungen / die in 
Bowyers Sammlung gänzlich fehlen, hinzugethan 
(und merkwuͤrdig iſts, daß ſich darunter ſelbſt ſok⸗ 
che befinden, deren Vaterland England iſt) und 
bat die. Bowyerſchen berichrige, ergaͤnzt, beur⸗ 
theile. Mit Derlangen erwarten wir die von ihm 


verſprochne ähnliche Sammlung von Konjefruren 


übers Alte Teftament, um auf folche Are ein für 
jeden Bibelerflärer unentberliches fompleres erf 
über die ganze Bibel zu haben. 


Herr Schulg wuͤnſcht von den Recenſenten 
diefes Werks Zufäge und Verbeſſerungen, und 
weiſſagt zum voraus » mayrıs Kwascı Tov Aoyov TETOV. 
Der Recenfent gehöre nicht unser diefe Kaffe, und 
theilt daher willig mit. 


Matthäus Kap. I, 1. derjenige, der die Ers 
innerung gegen Piſcators Vermuthung gemache 
‚bar, daß £uf, 21, 20, ris egnuoeeus ſteht, obns 
geachtet Dan. 5, 27 der Plural iſt, haͤtte beden⸗ 
fen follen, daß an der erſtern Stelle eine ganz an⸗ 
dre Konſtruktion iſt or ayyaov m egnuurıs aurns, und 


daß ſich ai biefe Seellen gar nicht mit einander 
verglei⸗ 
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vergleichen laſſen. — Kap. I» 25 muß wohl ein 
wichtiger Druckfehler eingefchlichen, and die Stel⸗ 
le fo au leſen ſeyn: „ſo wird es doch wohl befs 
y fer feyn, es mit den Iesten Worten bes 24ſten 
so DBerfes zu verbinden?" — ©. 13. hätte ers 
innert werden koͤnnen, baß das Zeugniß des Epis 
pPhanius aber die beyden ſtrittigen Kapitel im Mars 
shäus noch fehr ungewiß ſey. Wenigftens kann 
man aus ſeinen Worten nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen, ob er von den beyden Kapiteln, oder nur 
von der Genealogie redet. — S. 14. bey V. 4. 

koͤnnen zu den Schriftſtellern von and Heus 
ſchrecken noch zugeſezt werden: Bochart Hierozoi- 
con Tom. 1.2, 4. Kap. 7. ©. 487 : 492. 
. Michaelis Fragen an die nad) Arabien Reifenden 
' &.79. 88.— ©, 17: muß augefese werden: Kap, 
V, 2. ra zrwnan verbinden Wetſtein b. d. Sr. 
und Deder in conjecturarum de difhc, S. S. lo- 
cis Centur. $. 25 mit waxagıı — ©. 19. 3. IS. 
fies Kap. XIV ſtatt XXV. — ©. +6 iſt dasjes 
nige, was aus Homberg angeführte wird, blos Ers 
klaͤrung, nicht Konjektur, und muß daher wegge⸗ 
ſtrichen werden, weil es nicht zum Plane dieſes 


— 


Buchs gehoͤrt. — ©. 47. v, 19 iſt die Anmer⸗ 


fung vom Origenes von der ganzen Stelle ug aya- 
nee Tor are. es zu verſtehen. — ©. 62. 3. 2. 


ſetze zu: Auch Mark. 14, 41 bt es ſo. — ©. 
65 bey v. 16 iſt ein Druckfehler: Es muß heiſſen: 
Mich. Or. Bibl. Th. III. — ©. 93 bey v. 43. 

43 die 
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Genitiv in eben dem Verſtande, als den Yecufas 
tiv, wie z. B. dio rerss ‚, bis ans, Ende, 7 Wolls 
te man dieß aber auch nicht zugeben, fo fann mark 
annehmen, daß Paulus da ras ayraras gefchries 
ben, welches hernach in den Genitiv verändere 
worden. Anonym in den angeführten theologifchen 
Abhandlungen. 


Dieß fey für unſre Leſer Probe genug, mit wel⸗ 
cher Aufmerkſamkeit wir das Buch durchgeleſen, 
wie wichtig es ung vorkommt, und wie ſehr wir 
es bereits zu unſerm Handbuche gemacht haben, 
in welches wir alles hieber gehörige. eintragen, um 
es ung vollſtaͤndig zu machen. Da ohne allen Zweifel 
bald eine zwote Auflage erfolgen wird, fo bitten 
wir Heren Schulz, felbft unermüder in der Volk 
fommenmachung diefes Werkes, das ihm in allem 
Betracht Ehre macht, fortsufahren; fo wie der 
gelehreern Theil unſrer Leſer, Hrn. Schulzen bey 
einer neuen Ausgabe mit ihren Beytraͤgen zu be⸗ 
ſchenken, weil dieß unmoͤglich die Arbeit eines ein⸗ 
zigen, nicht blos fuͤr dieſes Buch arbeitenden und 
ſammlenden Mannes iſt. Wir fuͤr unſern Theil 
verſprechen ein gleiches zu thun. 


Noch muͤſſen wir doch auch der polemiſchen Ab⸗ 
handlung Erwähnung thun, die Herr Schul; in 
einem Anhange sum Briefe an die Roͤmer gegen 
Hrn. D. Semter beygefüge har. Es ift eigentlich 

eine umſtaͤndliche Veurthelung und Widerlegung 
| ſemer 
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feiner Differtation de duplici appendice epifto- 
lae ad Roman. C. XV. XVI. 1767, die hernach 
feiner paraphrafi epiftol. ad Roman. angehängt 
worden. Hr. Semler ſucht darinn su beweifen, 
1) daß das ıste Kap. diefes Briefs ein Appendig 
fey, der niche zum Inhalte des Briefs gehört. 
2) Daß das 16te Kap. ein’ Katalog der Lleberbrin: 
ger diefes Briefs ſey. Wir haben die Gründe, 
die Hr. Schulz diefen Meynungen enrgegengefest , 
durchgeleſen und geprüft, und müflen freylidy ges 
ſtehn, daß wir uns aufıfeine Seite geſchlagen has 
ben. Aber beyde Theile verliehren nichts bey dies 
fem Streite. Hr. Semler hat alles gerhan, was 
fid) für eine folche Hyporhefe fagen laͤßt, — Ges 
lehrſamkeit dabey aufgewandt, in deren Beſitz nur 
Ein Semler iſt. Hr. Schulz hat alles gethan, 
was ſich gegen eine, gegen dieſe Hypotheſe einwen⸗ 
den laͤßt — hat beſonders ſehr geſunde Auslegung 
der Patrum angewandt, Hrn. Semlern. Schritt 
fuͤr Schritt begleitet, faſt mehr Ordnung in die 
Abhandlung ſeines Gegners gebracht, als anfangs 
darinn zu ſeyn ſcheint. Aber er muß auch erwar⸗ 
ten, daß Hr. Semler der Sache eine nochmalige 
Unterſuchung widmen, ſeine Einwendungen in ei⸗ 
ner Duplif beleuchten, und mie feiner Gelehrſam⸗ 
Feit auch wieder umgewandt die Gelehrſamkeit feis 
nes Gegners herausfodern koͤnne — und wir Zus 
ſchauer werden immer etwas dabey gewinnen. 


% 
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12 H. D. Hermes Lehre. der h. Schrift. 
Einſicht in die. wahre Lehre der “Bibel und ihre 
Glaubwuͤrdigkeit verfiehe. -- Eine folche Arbeit waͤ⸗ 
te als eine ſaͤttigende Nahrung für eine fromme 
Wahrheitsliehe, ‚und als ein fehr dienliches Mit⸗ 
sel zur Vereinigung der Chriften durch einerley 
Glauben an die wahre und weſentliche Lehre der 
görslihen Offenbarung unfchägbar, "Wir erwars 
teten unſre Sehnſucht nach einer ſolchen Schrife 
von Herrn Hermes, wenigſtens einigermaßen, be⸗ 
friedigt zu ſehen, da wir in der Vorrede laſen, 
wie er uns Winfe verhieſe, die die Aufmerkſamkeit 
‚der Leſer erregen würden, Allein unſre Zuverfiche 
su feiner Arbeit verlohr fi) gar bald, und ward 
immer mehr widerlegt. Einmal ſehen wir dieſes 
ſchon als einen Fehler an, daß er nicht blos die 
Buͤcher des Neuen Teſtamentes, ſondern die gan⸗ 
ze Bibel die Quelle ſeyn laͤſſet, aus der er den Un⸗ 
terricht fuͤr die Chriſten ſchoͤpfet, die doch nur das 
N. Teſtament zu ihrem Lehrbuche machen, ob ſie 
ſchon nicht verſaͤumen muͤſſen, auch den Innhalt 
des Alten, es ſey zur Erlaͤuterung, oder zur Be⸗ 
ſtaͤtigung, oder auch zur Erhoͤhung des Werthes 
des Neuen zu benutzen. Ferner verhindert er den 
Zweck feines Lehrbuchs, weil er ſich, fo viel es 
ibm möglic” mar, der eigenen Ausdrücke der 
“beiligen Schrift, oder vielmehr der Ueberſetzung 
des fel. Luthers bediener. Er thut es in der Mey⸗ 
nung, daß derjenige, welcher in der Thar. befebre 
ſeyn will, die Lehren der: heiligen Schrift in der 
. bibliſchen 
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bibliſchen Sprache vorgetragen, leichter verſtehen 
“ und beffer nutzen fönne, als Ar der populärer feyn 
ſollenden und oft fo fehleppenden und fraftlofen 
Sprache mancher neuern Schrifrfteller , wie er 
uns in ber Vorrede unterrichtee 5 dadurch aber 
auch einen Irrthum verraͤth, den wir ihm und als 
len Lehrern der heiffamen Wahrheit gar gerne neh⸗ 
men möchten, und fo angelegentlich widerrathen, 
als er gewiß ben Chriften nachteilig ift, die nach 
diefem Grundſatze gelehret werden. Freylich, wenn 
alle Zeugniffe der Schrift einem jeden an ſich ſelbſt 
verftändlich wären, fo fönnten die Diener der Re: 
figion niche beſſer thun, als daß fie mir ihren 
Worten redeten. Da aber gar viele derfelben, 
nicht den Ungeuͤbten und Ungelehrten allein, fons 
bern auch dem Gelehrten dunkel, und mancherley 
Mißdeutungen unterworfen find, fo ift es niche 
nur beſſer, fondern unumgänglich nörhig , daß 
man die Chriften nicht die Morte, ſondern auf eis 
ne begreifliche Are den Innhalt dee Bibel Iehre, 
und dann die Stellen benahme, auf bie man feine 
Unterweiſung gründe, Man febre ſich daran 
niche, daß viele fagen, fie verftünden einen Vor⸗ 
trag, ber in biblifchen Worten gefchebe , befler, 
als den man ihnen in eigenen Worten thut. Den 
leztern wollen folche Leute niche gerſtehen, weil fie 
zu sräge find, aufmerkſam zu ſeyn. Und den ers 
ſtern meynen flenur zu verftehen, weil fie Worte 
hören, derer fie von Jugend anf gewohnt, und die 
ihnen 
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ihnen beilig find, ob fie ſchon den Einn derfelben 
ganz und gar niche fallen. Am allermeiften.aber 
:gabeln wir den Derfaffer, weil er, an ſtatt une 
zu unterrichten, mas uns die Schrift lehre, viels 
mehr. Deühe angemendee hat, dieſes goͤttliche Buch 
dem Syſtem ‚feiner Kirche dienftbar zu machen. 
Er befennt es in der Vorrede, daß er es rathſam 
‚geachter habe, den gewöhnlichen Lehrbegriff beyzu⸗ 
behalten, und das bar er auch forgfälig gerhan. 
‚Darum denn aud) fein Bud) nichts vor irgendeinem 
andern der &ebrbücher voraus har, welche die von 
der Kirche vorgefchriebene Säge, es fey mic vier 
lem oder wenigem Schein, ducch Ausfprüche der 
beiligen Schrift rechefereigen wollen. Cs müßte 
‚denn ſeyn, daß einige getwagte oder auch ungereimte 
‚Meynungen, die Here Hermes hie und da Auflers, 
feinem Buche einer Vorzug vor andern fflavifchen 
Bekenntniſſen des Lehrbegriffs der Kirche, zu der 
man ſich zaͤhlet, gaͤbe. Wir wollen aus dieſen 
feinen Aenſſerungen, die uns anſtoͤßig waren, nur 
etlicher erwähnen, ohne fie aber zu widerlegen, ins 
‚dem wir uns dadurch zu weit von unferm Zweck 
entfernten, manchen unfter Leſer wohl aud) beleidigs 
sen, wenn wir fie das Irrige derfelben wollten fehen 
ehren, das man von felbft. alsbald entdecken wird. 
Es ift, füge der Verf.aus 2 B. Mofe 34, 29 
35. und Matth. 17, 2. 137 43. ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß der Leib der erfien Eltern vor ihrem Falle 
mit einem ſchoͤnen Glanz betleidet geweſen — der 

| fiel 
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- fiel nun auf einmal weg! (vieleicht, weil die Seuche 
ein fo .ftartes Gife war) und nun fahe fich der 
Menſch ganz elend. Gott gab, verfichere der Hr. 
Prodft, den Juden und allen Menfchen ein Ger 
ſetz, welches wir von Natur ohnmöglich halten 
fönnen, Er gab es dazu, daß: mir fehen ſollten, 
wie untuͤchtig und böfe unfer Herz ſey. ‘Der Hos 
bepriefter des Alten Bundes mufte, ‚nach unferm 
Schrifefteller , für das Volk beten ,. und es im 
Namen der heiligen ‘Dreyeinigfeis feegnen. Doch, 
wir haben unfern Leſern Anleitung genug gegeben, 
einzuſehen, daß diefe Arbeit des Heren Hermes den 
Namen nicht verdiene, den er ihr gegeben bar, 
und daß es ung leid, recht ſehr leid feyn müfte, 
wenn fein Lehrbegriff die. Lehre der heiligen Schrift 
wäre Deſto ungedultiger wünfchen wir deswe⸗ 
gen, daß uns denn doc) endlich die wahre Lehre 
der heiligen. Schrift, oder hauptſaͤchlich des Evans 
geliums ohne Zufäge , in ihrem ganzen Umfang 
und in einem recht hellen Lichte gezeiget würde, und 
dadurch die Chriften Gelegenheir überfämen, aus 
Menſchenknechten freye Jünger des Erföfers zu 
werden, und diejenige, denen die chriflliche Lehre 
in der Geſtalt verachten ift, die ihr die Menfchen 
geben, Anlaß fänden, fie in ihrer Ehrwuͤrdigkeit 
fennen zu lernen. Wir befennen einen Wunſch, 
deffen Erfüllung niches weniger Als unmöglich iſt. 
Dder würde man auch dann die Sehre der heiligen 
Sari nicht finden, wenn fie auf dem drepfachen 

Wege 
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Wege geſucht wurde, den wır rorfchlagen wolcn ? 
Bir mernen, wenn man an ber einen Seite dar⸗ 
an arbeitete, dab man den Lehbrbegruf, ber den 
Chrifien dieſer oder jener Kirche vorgeſchtieben iſt, 
iwar ofne ein ſehnliches Verlangen, eine Urfadye 
dagegen su entdecken, aber audy ohne die Anhaͤng⸗ 
lichkeit, welche ſich Beweiſe für denſelben zu fins 
den wuͤnſchet und vornimmt, in dem Lichte der hei⸗ 
figen Schrife und des Trangeliums forgfältig pruͤf⸗ 
ge; menn man an der andern Seite, nicht als ob 
man etwas wuͤſte, fondern nur aus Antrieb einer 
wahrbeitliebenden Mifbegierde, die heil. Schrife 
zur Hand nahme, und forſchte, was fie uns in 
Abficht auf alle die Dinge lehre, in Anfchung des 
rer uns daran gelegen ift, daß wir fie fennen, und 
alfo in Abſicht auf den Urſprung und die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen, und den Weg, auf den er 
feiner Beftimmung entgegen wandeln fol; und 
wenn man endlidy gar , ohne diefes oder jenes 
Vorhaben, nur aus Neugierde dem nachforfchte, 
was die Bibel enthalte; wenn fich vielleiche drey 
Männer, die verftändig, mir den dazu noͤthigen 
Wiſſenſchaften verfehen, und der Wahrheit getreu 
wären, in diefe dreyerley Arbeiten cheilten; und 
wenn diefelbe bey ihren Llnterfuchungen nur den 
Fehler vermieden der ſo oft begangen worden, und 
der Erkenntniß der Wahrheit fo verhinderlich iſt, 
ben Fehler, welchen diejenige begeben, die denen 
Worten der Schrift, deren Verfaſſer ohnehin im 
ee 
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Affekt alles geſagt haben, was die Sache, davon 
fie redeten, nur erlaubte, noch mehr Bedeutung 
zulegen, als ſie an ſich ſchon haben; dann, mey⸗ 


nen wir, werde es nicht fehlen, daß wir nicht die 


wahre Lehre der heiligen Schrift ſollten tennen 
lernen, daß uns nicht die Wege des Glaubens an 
den Erloͤſer ſo angenehm wuͤrden, als ſie, vermoͤge 


manches Lehrbuchs, furchtbar werden, und daß 


nicht der Vereinigung der Chriſten, und dem 
Wachsthume der chriſtlichen Kirche ſehr viel 
Verſchut geſchabe. | i 


F 








In 


Poefeos Afıaticae commentariorum libri fex, 
cum appendice; fübjicirur Limon feu mifcel- 
laneorum liber, auctore Gulielmo Jones, 
A. M. Collegii Univerfitatis in Academia 
Oxonienfi et Societatum Londinenfis atque 
‘ Hafnienfis Socio, Londini e typographio 
Richardfoniano, veneunt. apud T. Cadell 
P. 543. 8 mej, MDCCLXXIV. 


err Jones liefert uns hier ein für die Kenntniß | 
„ber afiatifchen Poeſie überaug wichtiges Merk, 
das um befto fchägbarer iſt, je weniger diefer Theil 


der Dichtkunſt bisher im Ganzen bearbeiter wors 


den. Sein Plan iſt fehr weitlaͤuftig: er handelt 


Cheol. Bibl. V. B. B nice 


18 Guliel. Jones de Poefie Afiatica. | 


nicht blos von der hebraͤiſchen und arabifchen, fons 
dern auch von der perfifchen und eürfifchen Poeſie; | 
er entwickele ihre einzelne Grundfäge, und führe 
fie auf eine allgemeine Theorie zuruͤkf — Ein 
Geſchaͤfte, das freylih nut ein Mann unterneh⸗ 
"men £onnte, der fich bey einem feinen poetifchen 

Gefuͤhl zugleich die genaufte Betanntſchaft mit den 
Sprachen und den Sitten diefer Nationen, mie 
ihrer Geſchichte und ihren Dichtern erworben 
hatte — Eigenſchaften, die man gewiß unſerm 
V. nicht abſprechen kann. Ks werden haͤufige 
Beyſpiele aus gedruckten ſowol, als bisher noch 
nicht gedruckten Dichtern angefuͤhrt, und meiftens 
theils ſtellt der V. Vergleichung zwiſchen ihnen 
und den Griechen und Roͤmern an. Bisweilen 
kommen auch von ihm ſelbſt in dieſen Sprachen 
aufgeſezte Gedichte in Nachahmungen und Ueber⸗ 
ſetzungen vor, die ſich ganz gut leſen laſſen. 


Der erſte Theil iſt eine Einleitung in dasg ganze 
Buch. Der Verf. redet hier beſonders von ber 
großen Neigung und dem vorsüglichen Talent der 
Afioren zur Poefie — Auch bey ben Schitiefern, 
Tararn, Armeniern, Syrern, Aetbiopiern bar 
ehedem die Dichrfunft geblübe. Unter den als 
Beweiſe angefuͤhrten Beyfpielen finder fich auch. 
eine in Kupfer geftochne Ode aus Confucius Zeis 
ten. Gegen das Ende diefes Theils führe der V. 
feine Gründe an, warum— er auch die griechiſchen 

Poeten 
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Poeten mir zu den Aliaten zähle. Auf die Bildung 
der Aſiaten durch die fchöne Natur im glücklichen, 
und durch die fchaudervolle im wuͤſten Arabien thut 

er ſich zu viel gu gute, Richtiger haͤtte er vielleicht 
gefage:. Ihr Gefühl war noch reiner, bielre ſich 
blos an die Natur, und war durch die Kunſt noch 
niche fo gemifcht, oder, wenn man lieber will, 
verdorben, mie bey ausgebilderen Nationen. 
II Theil. Bon der Form der, aflarifchen Gedichte, 
Das zweyte Kapitel, womit fich diefer Theil an; 
fängt, bandele vom Merrum der aflatifchen Ge: 
dichte überhaupt, und das dritte von dem Arabi⸗ 
fchen infonderheie — eine Abhandlung, die von 
jedem Liebhaber diefer Sprache verdient Yelefen zu 
werden. Der V. macht davon den Uebergang 

. auf das Sylbenmanß der Hebräer, welches er zwar 
nicht voͤllig einerley, aber doc) fehr uͤbereinſtim⸗ 
mend mit jenem findet, beſonders in Ruͤckſicht auf 
den Numerus und die Pedes. So viele Wahr: 
fcheinlichkeir er auch für ſich bac, fo trägt er doch 

- feine Meynung mir der gröften Befcheidenheit vor. 
Drittes Capitel. Vom arabifchen Idillium. Die 
fieben indem Tempelzu Mekka ehedem aufgehaͤngten 

. Gedichte werden dahin gerechnet, und ihre Schön: 
' beiten kurs angezeigt; ausführlicher aber geſchieht 
dies bey dem, das den Amralfeis sum Verfaſſer 
bat. Eine bisher noch nicht gedruckte Elegie von 
Ibn Fared S. 86. Hr. Jones hält ihn für den 
geöflen unter allen neuern Dichtern, und fünf 
2 eine 


20 Guliel. Jones de Poefie Afatica. 


eine lateinifche Lleberfegung in Ovids Manier beit. 
Wir erinnern bey diefer Gelegenheit, daß der Hr. 
V. in. der Dorrede feine Gründe angeführe har, 
warum er überhaupt den bier vorfommenden Ges 
dichten feine wörtliche Ueberſetzung beyfügen, fons 
dern blos ihren Sinn ausdrücken wollte, : Vier⸗ 
tes Kapitel von dem perfifhen Gedicht. Die Ders 
fer befingen die Liebe, und übertreffen darinn bie 
übrigen Nationen; daher auch biefe Ode von der 
Siebe den Namen bat. Sie enthält mehrencheifs 
nur fieben oder acht Diſticha, und darf niche über 
ſiebenzehn hinausgehn. Jedes Diftichon muß fei- 
nen eignen Sinn haben, und am Ende muß des 
Dichters Name mir eingeflochten feyn. Sie muß reich 
an ergögenden und lachenden Bildern ſeyn. Hafez 
bar die gröfte Stärfe in diefer Are Ode. II Th. 
Bon den Figuren und dem Ausdruck der aflatis . 
ſchen Poefie. Bünftes Kap. Bon den poetifrhen 
Bildern. Sie find bald aus der Narur, bald aus 
dem gemeinen Leben — den Spielen und Gewohn⸗ 
beiren der Nation u. ſ. fe — bald aus der Reli⸗ 
gion, bald aus der Gefchichte, bald aus der Fabel 
bergenommen. Wenn der B. ©. 133, die Fils 
tion von den bebräifchen Gedichten ausfchließe: fo 
eneftand dieſer Irrthum vieleicht daher, daß .er . 
dabey zu fehr en Mythologie, befonders an gries 
chiſche, dachte — Er reder gleich darauf von: 
Homer — Sechſtes Kap. Vom Tropus. Die 
Adjuntta einer Sache werden haufig Soͤhne, 
\ j Pride, N 
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Brüder, Töchrer, Schweftern, Vaͤter, Mütter 
von derfelben genannt: So nenne Muhammed 
den Wein, (den er feinen Anbängerır verboten 
hat) Muster der Suͤnde; Abi’lola die Tauben, 
Töchter der Traurigfeit.. Der Thau oder Regen 


wird oft von der Wohlthaͤtigkeit oder Freygebigkeit 
gebraucht, ſo wie guter Geruch von einem guren 


Namen gefage wird. Beyde Bilder fommen auch 


in der Bibel vor, z. B, Jeſ. LV, 10. 11. Hof. 


XV, 6. 8. Siebentes Kap, Bon der Vers _ 


‚gleihung. Achtes Kay. Bon den übrigen Sigus 
ren, befonders von der Profopopoiie. Neuntes 
Kap. Don der geheimen Deutung der Gedichte. 
Die Afiaten find darüber felbft uneinig, Cine 
Partie lege'den Jiebesgedichten, befonders wenn 
der Dichter in einem hoben Grade von Begeiſtrung 
freie, einen verborgnen auf die Religion fich bes 
siebenden Sinn bey; melchen ihnen aber die andre 
abfprihe: Hr. ones will nichts darüber enrfcheis 
den, hält aber doch die Meynung ber leztern für 
vernünftiger. Zehntes Kap. Dom Erhabnen. 
ABenn auch niche ein jeder bey allen hier angeführs 
ten Benfpielen das fühlen folte, mas der DB. da: 
bey fühle, fo ift doch dag ganze Kapitel für die bes 
braͤiſche und arabifche Poeſie ein fehr wichtiges 
Stüf, da hierinn vorzüglich auf diefe beyde Ruͤck⸗ 
fiche genommen wird. Das eilfte Rapitel ift übers 
fchrieben: De Venuftate. Ea, fage der V. mihl 
videtur yenuffa eſſe poeſis, <ujus imagines fit 
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hilares, nitidae, ridentes, laetae, compofitio 
mollis er dilucida, quae denique lectoris ani- 


mum permulccat, alliciar, oble£ter, exhilarer, 


relaxer er fuaviflima quadam voluptatce perfun- 
dat. Ibn Arabfchah’s Beſchreibung des Frühlings 
wird daben als Mufter angeführe. IV Theil. 
Eineheilung der afiadifhen Gedichte nach ihrem 
Innhalt. Zwoͤlftes Kap. Von der beroifchen 
Poeſie. Die Gefchichte Timur’s wird als ein 
Meifterftüc hier gerühme; fo wie unter den Pers 
fern Ferdus den Vorzug erhält. Dem von ihm 
angeführten Beyſpiele wird eine lateinifche Llebers 
fesung, nach Virgils Versart, bergefüge. Drey⸗ 
zehntes Kap. Don den Seihengedichten — dem 
Klaglied und der Elegie — Davids Elegie auf 
Saus und Jonathan's Tod, nebft einer griechi⸗ 
ſchen Paraphraſe. Vierzehntes Kapitel. Dom 
moraliſchen Gedicht. Fuͤnfzehntes Kap. Dom 
tiebesgedicht, Sechszehntes Kap. Vom Lobge⸗ 
dicht — der Gegenftand davon ift bald die Gott⸗ 
beit, bald Muhammed, bald find’s ihre Könige 
und Helden. Siebenzehntes Kay. Don den 
Schmähgedichten — der birtern Saryre der Aras 
ber, und der beiffenden der Perfer, — Achte 


zehntes Kap. Don den poetifchen DBefchreibuns 
‚gen — ber Gärten, Blumen, Thaͤler, Anböben, 


befonderg der menfchlichen Schönheiten. V Theil 
oder Neunzehntes Kap, ift lirterarifchen Innhalts, 


und beſteht aus einem recenfirenden Verieichniſſe 


N der 
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der yorzüglichften afiatifchen Dichter. VI Theil. 
on der numeröfen Schreibart der Aflaren. Sie 
iſt zwar nicht fo-genau an das Metrum gebunden, 
wie das Gedicht; aber auch nicht fo flieflend und 
Nachlaͤßig, wie die Sprache des gemeinen Lebens. 
Sie wird bey Deflamarionen, und bey Schriften, | 
Philoſophiſchen und hiftorifchen Innhalts, ges 
Braucht. | . 


- Gegen das Ende diefes Kapitels ©. 462 zeigt 
der V. noch den Lnserfchied dieſer Schreibare 
bey den Arabern und Perfern.an: Jene, fagt er, 
find mehrentheils kurz und gedraͤngt — Sie willen 
eine gewiſſe Simplicitaͤt mie der gröften Erhabens 
heit und einem netten Ausdrucke su verbinden — 
fie häufen nidye mehr Worte, als die Natur ber 
Sache erfodere. Aber die Perfer, und mit ihnen 
die Türken, werden bey ihrer zierlichen Schreibart 
weitſchweiſig, fie meffen die Worte kuͤnſtlich ab, 
mifchen Verſe mir unter, und überhäufen fle mie 
Blumen nnd Zierrarhen. Der Anhang enthaͤlt 
ein moraliſches Teſtament von einem alten perſi⸗ 
Then Könige. Darauf folge ein Dialog zwiſchen 
einem Araber und Engländer über die englifche 
Poefie. Zulezt fommen von dem V. felbft aufs - 
geſezte griechifche und Iateinifche —* in ver⸗ 
ſchiednen Versarten. Man wird aus dieſer An⸗ 
zeige ſchon hinlaͤnglich urtheilen koͤnnen, was Hr, 
J. in dieſem Buche geleiſtet hat. Wenn auch 
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manchmal feine Neigung für fein Sieblingsftudium 
zu weit gebe; wenn er die aſiatiſche Poeſie feloft 
der Europäifchen vorsieht, und ihre nur die Gries - 
chiſche an die Seite fest; wenn er den mehr fpies 
enden und tändelnden perfifchen und rürtifchen 
Gedichten manchmal zuviel Sobfprüiche macht: fo 
find das Sehler, die.durch das viele Gute und 
Richtige diefer Schrift reichlich erfeze werden. 

⸗ K. 








IV. 


Den Bohn: Beobachtungen über den Orient, 


aus Keifebefchreibungen, von Johann Ernſt 
Faber, zweiter Theil, mit einer Vorrede von 
Dav. Ehriftoph Seybold, 1777. 484 S. 
ohne Vorrede, "und dien weitlaͤuftige auf ſechs 
Dogen betragende Regifter. 


De ſeel. Faber iſt nun, zum Nachtheil der 


⸗ morgenlaͤndiſchen Litteratur, todt. Er war 


Mitarbeiter an dieſer Bibliothek, und es hat uns 


Mühe gekoſtet, feine Stelle auf eine ihm wuͤrdige 
Are wieder zu befegen. Seiner Afche ſe alſo bier 
von uns eine syn geweiht! — 


- 


Der Mann: haͤtte viel fuͤr den Orient thun 


- tönnen, wenn er laͤnger gelebt haͤtte. Der Res 


cenſent, 
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cenſent, der in Görtingen mie ihm fludire, und 
ihn auch als Magifter gefannr bar, ift nielleiche in 
den Stand gefest, von feinen erworbnen und wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Zukunft, falls er leben geblies 
ben wäre, vermehrten Berdienften, zu urcheilen. 
Der feel, Saber war alerdings Mann von Kopf — 
aber fein vorzüglich großes Genie. Er brachte eine: 
feine griechifche umd lateiniſche Kunde auf die Uni⸗ 
verfitäe mir, hatte mächtiges Gisfleifeh und Stu⸗ 
benfleiß, auch Stolz genug, um zu fühlen, daß 
er Profeſſor werden koͤnne. Aber dabey war, was 
man faft als eine nothwendige Folge Son’ jenen 
anfehen kann, in allen feinen Werfen etwas Ge⸗ 
zwungnes. Seinen Bibelerflärungen, ſobald fie 
ihm eigen find, fiehe man deutlich das Muͤhſame 
und Geſuchte an. In den tmorgenländifcher 
Sprachen war er Autodidaktus. Dieß hatte die 
unangenehme Folge, daß es ihm nicht ſelten an 
Trivialkenntnißen fehlte, an die er bey aller ſeiner 
Gelehrſamkeit und Fleiß nicht denken konnte. An 
aͤchtem, feinem Geſchmacke fehlte es ihm ganz. 
Ich bin gewiß, daß er den ſchoͤnſten Pſalm nicht 
beſſer uͤberſeit und kommentirt haben würde, wie 
Reiſte. Wortklaubereyen konnten ihn mehr und 
ernſthafter beſchaͤftigen, als die wichtigſten Sach⸗ 
erklaͤrungen. Dann verſtund er, es auch, unend⸗ 
lich vieles für Neu auszugeben, Das wirflich ſchon 
ofe vor ihm mar gefage worden; Aber fein Fleiß, 
fein unermüdbarer Fleiß erfesce ihm manche Maͤn⸗ 
B5 gel 
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licher Spracdyfenner harte er für feine jugend 


ſchon viel derhan, und würde bey reifern Jahren 


noch weit mehr gerhan haben, 


‚Die Beobachtungen über den Orient aus Rei⸗ 
ſebeſchreibungen ſind eigentlich eine Ueberſetzung 


aus dem Engliſchen. Aber der feel. Faber hat fie 
mit fo weitlaͤuftigen Noten beſchenkt, daß fie beys 


nahe ſein eignes Buch heiſſen koͤnnen. Den zwey⸗ 
ten Theil, den wir jezt anzeigen, hat er nicht 


mehr abgedruckt zu ſehen das Vergnuͤgen gehabt; 


doch war er mit der Ausarbeitung deſſelben zu Ende 


gekommen. 


Hr. Prof. Seybold har ſich die Muͤhe genom⸗ 
men, eine Vorrede zu dieſem Theile zu ſchreiben, 
in welcher er die Schriften nennt, an deren Aus⸗ 


fertigung der Tod unſern Faber verhindert har. 


Es waren der zweyte Theil der Archäologie, Glaſ⸗ 
fius, eine hebräifche. Grammarif, und eine Samm⸗ 
fung £leiner mediciniſcher Schriften, zur Erläus 
terung der bibliſchen Alterthuͤmer. 


Der zweyte Theil begreift fünf Haupt 


Im erften wird in 43 Anmerkungen von mor⸗ 
genlaͤndiſchen Ehrenbegeugungen gehandelt. _ 


Fon 


über den Orient. 27 


Von den im Morgenlande gewöhnlichen 
Befihenfungen, wo Saber S. 14. einen weit⸗ 
laͤuftigen Zufag von Geldgefchenfen mache, und 
vornemlich das dunfle Wort, MOWP nad) der 
ihm gewöhnlichen Weirfchweifigkeie erfläre Chier, 
100 ber Sefer Beobachtungen über den Orient aus 
Heifebefchreibungen erwartet, waren nun freylich 
Beobachtungen über hebräifche Wörter aus Golius 
und Burtorfs Lex. Thalm. am untechten Orte. 
Aber dieß muß man dem feel. Saber ein für alles 
mal verseiben) : Seine Erklärung von by 
©. 24. ift die Meichaefififche. Sehr geswungen 
ift feine Erklärung S. 49 von mnnwm das foviel 
teiffen fol, als: fich niederlegen: „Jakob legte 
ſich ins Bette., Erſtlich unbewiefene Bedeutung, 
und dann, matter Sinn: „Jatob legte ſich auf 
fein Kopffüflen, oder noch ärger, auf das Haupt 
ſeines Bettes, Wozu ©. 57. Hr. Darmar fors 
rigirt wird, daß er Tia-lyr nach dem Wort übers 
feit, kann ich nicht begreifen. Die Faberfche Note 
beißt: „ſtatt Wort har der Derfaffer vermuchlich 
Mund fegen wollen. Denn dies und nicht jenes 
Wort ſteht im Grundtexte., Welchem Anfänger 
in der bebräifchen Sprache ift der Idiotism, da 
Mund für Wort, Befehl, Ausfpruch gefese wird, 
sinbefanne? und ©. 58. laͤßt Faber felbft Hrn. 
Harmarn fagen: „es ift befannt , daß der hebräis 
fche Ausdruck (12) eben ſowol Wort oder Befehl, 
als Mund anzeige, wie deutlich erhellt aus ı Moſ. 

Ihe 
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14, 2T.,, und Saber fere noch in. der Note zu: 
fo haben dies Wort fehon der Alex. Hieron. der 
ESyr. und der Chald. überfest., Aber ungeftrafe 
haͤtten wir die vierzehnte Harmarſche Anmerkung 
nicht vorbeygehen laſſen, wo er erſt aus Schaw 
anfuͤhrt, daß aequales einander die Schulter im 
Oriente zu kuͤſſen pflegten, und dann zuſezt, daß 
die Stellen (Gen. 33, 4. 14, 14. Apoſtg. 20, 
"37. uf. 15, 20.) welche von dem Halsfallen und 


. eine Perfon füffen, reden, auf-diefe morgenläns 


. difche Manier, bey einer Ilmarmung die Schulter 
au füllen, eine Beziehung su haben fcheinen. Auf 
eben die Arc gerraute ich es mir, auch von den 
Deutſchen zu bemeifen, daß fie eben diefe Sitte 


\ | haben, wenn e8 gleich in facto die offenbarfte Un⸗ 


‚wahrheit ift. Aber fo geht es jedem, der fich einer 
Ueblingsgrille zu ſehr überläße, Here Harmar 
wollte die hiblifchen Sitren aus den noch jezt exiſti⸗ 
. renden Sitten des Morgeniandes erflären. Dieß 
war ein benfallsmürdiger, and von andern bereite. 
glücklich ausgefuͤhrter Gedanke. "Aber dann molte 
er auch niche viel in einem Reifebefchreiber umſonſt 
Iefen, fondern überall, durd) Anwendung auf die 
Bibel, feine Mühe belohnt haben. Der. fharfz 
finnige Schaw härte gewiß, in feinen Anmerfuns 
gen über die Bibel, diefe Bemerkung auch gemacht, 
"wann fein Genie eine folche fchielende Vergleis 
hung hätte dugeben € koͤnnen. 


Zweh⸗ 
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Zweytes Hauptſtuck. Von Buͤchern. Un⸗ 
nuͤtz und Mikrologie iſt gleich die erſte Anmerkung 
uͤber Hiob 19, 23. 24. Auf eben die Art haͤtte 

vor zwanzig Jahren ein Wolfianer den Sinn dies 
fee Worte demonftriren koͤnnen. — Richtig iſt 
die Bemerkung des ſel. Fabers S. 181. daß Lowth 
ſehr viel aus unſerm deutſchen Glaſſius geborgt 
babe, ohne ihn der Anzeige werth zu achten. 
Wirklich ift Lowth de poefia hebraeor. das Buch 
nicht, wozu man es macht. Damals, da es in 
Deutſchland erſchien, muſte es großes Glück ma- 
chen, dann eben damals lag der gröfte Theil von 
Deutfchland in einem tiefen Schlafe, den ihm 
Danz zuwege gebracht hatte... Dies Buch weckte 
zuerſt wieder — Aber Lowth fannte feine morgen, 
ländifche Dichter — er, der doch von hebräifcher 
Poeſie ſprechen und urtheilen wollte; fondern alle 
feine Kenneniffe, ziemlich eingefchränften Kennt⸗ 
niffe, waren Briechen und Römer, eine nur ent⸗ 
fernte Hülfsquelle zur Erläuterung hebräifcher Ge: 
‚dichte! Noch immer machen die Michaelifchen Anz 
merfungen zwey Drittel von dem Werthe des gan⸗ 
zen Buchs aus. 


Drittes Hauptſtuͤck. Anmerkungen über bie 
natürliche Beſchaffenheit, und über die bürgerliche 
and militaͤriſche Verfaſſung vonsjudän. 


Die Erflärung, die bier der fel, Faber, mit 
. vielem Worrgepränge, von dem March. 27 erzähle 
sen 
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"gen Erdbeben macht, ift nicht nen. Michaelis 


bar fie ſchon, und auch er ift nicht der Erfinder 
derſelben, ſondern man bat fie ſchon Jahrhunderte 


vor ihm gekannt. 


Viertes Hauptſtuͤck. Beobachtungen uͤber 


Egypten. Reichhaltig, aber bey weitem nicht 


volſſtandig und erſchoͤpfend. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. Vermiſchte Anmerkun⸗ 
gen, uͤber die ſich wieder vermiſchte Anmerkungen 
machen ließen, und die man ſodann zuſammen mit 
ganz neuen noch nicht beruͤhrten Anmerkungen ver: 
mehren fünnte. Aber wir fehen das Werr über; 


haupt als ein bloßes Kollefraneenbuch an, in wel- 
‚chem viel Gutes unter vielem Schlechten und Un⸗ 
nuͤtzen vergraben ift, das aber bey Schriften von 


diefer Are unmöglid). anders erwartet werden kann. 
Ueberhaupt begehen aber alle die Herren, die die 


Bibel aus Neifebefchreibungen erfäutern wollen, 


gewiſſe Fehler, die großen Nachtheil bringen, und 


die wir unmöglich ungerüge laffen können, zumal, 
da wir hier gerade an einem fo £reffenden Orte 


davon zu fprechen Gelegenheig haben. 


Diefe Art pn Sammlern und Obſervations⸗ 
fchreibern vergißt fo fehr den richrigen Standpunft, 
aus welchem die Sisten der alten Hebräer mit den 
Sitten der jetigen Bewohner des Orients vergli⸗ 

chen 


⸗ 
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chen werden muͤſſen. ‘Der Drient har in den lets 
zen zweytauſend Jahren fo mächtige Beränderuns 
gen erlitten; die Völker, die ihn bewohnt haben, 
“ find an Geburt, Denkungsart, $ebensart, Gewohn⸗ 
beiten und Sitten fo ſehr untereinander -und alfo 
auch von den Hebräern verfihieden gemwefen, daß 
es einem Manne, der Völker und ihre Sitten 
beobachter, außerordenelich befremdend vorfommen 
muß, wenn. er den Hebräer bald mir Türfen, bald 
mie Syrern, bald mit Arabern, bald mir. Perſia⸗ 
nern, bald mir Indiern u. d. m. vergleichen ſieht. 


Aus diefem Fehler entſteht ein zwoter. Diefe 
Herren machen Erläuterungen von Sitten der einen 
Nation durch die andre, bey denen fich der Ders 
Ständige ofr faum des Lachens enthalten kann. 
Sich Haare bey der Berrübniß ausreiflen ift nicht 
Sitte, fondern Ausdruck der menſchlichen Natur, 
des menfchlichen Gefühle, das unter allen Horis 
zonten einerley ift, und nur durch die Kunſt ges 
drehter und modifteirrer if. — Detgleichen Er⸗ 
laͤuterungen find alle unnliß. 


Menn wir alfo münfchen dürften, fo märe es 
nicht ein neues Buch von abermaligen Beobachtun⸗ 
gen aus Reiſebeſchreibungen uͤber die Bibel, ſie 
moͤgen ſchon gebraucht ſeyn oder nicht — ſondern 
eine Sammlung aus denen bereits verfertigten 
Beobachtungen dieſer Art, die dis Quinteſſenz der⸗ 

ſelben 


24 Guliel. Jones de Poefie Afiatica. 
manchmal feine Neigung für fein Siebfingsftudium 
zu weit gebe; wenn er die afiarifche Poeſie ſelbſt 
der Europäifchen vorsieht, und ihre nur die Gries 
chiſche an die Seite fest; wenn er den mehr fpies 
Ienden und kaͤndelnden perfifchen und tuͤrkiſchen 
Gedichten manchmal zuviel Sobfpriiche macht: fo 
find das Fehler, die.durch das viele Gurte und 
Richtige diefer Schrift reichlid) erfege werden. 
sa K. 








IV. 


Bey Bohn: Beobachtungen über den Orient, 
aus Meifebefchreibungen, von Johann Ernſt 
Faber, zweiter Theil, mit einer Vorrede von 
Dav. Ehriftoph Seybold, 775. 484 S. 
ohne Vorrede, und drey weitlaͤuftige auf ſechs 
Bogen betragende Regiſter. 


De ſeel. Faber iſt nun, zum Nachtheil der 
ꝰ morgenlaͤndiſchen Litteratur, todt. Er war 
‚ Mitarbeiter an dieſer Bibliothek, und es har ung 
Mühe gefofter, feine Stelle auf eine ihm wuͤrdige 
Are wieder zu befegen. Seiner Afche fey alſo bier 
von uns eine ine geweiht: — 
Der Mann haͤtte viel für den Orient thun 
tkoͤnnen, wenn er laͤnger gelebt haͤtte. Der Res 
—. cenſent, 
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tenſent, ber in Görtingen mie ihm ſtudirt, and 
ihn auch als Magifter gefanne har, if pielleiche in 
Den Stand gefest, von feinen erworbnen und wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Zukunft, falls er leben geblies 
Sen wäre, vermehrten Verdienften, zu urtbeilen. 
Der feel. Saber war alerdings Mann von Kopf — 
aber fein vorzüglich großes Genie. Er brachte eine: 
feine griechifche und lateiniſche Kunde auf die Unis 
verfiräe mit, hatte mächriges Gisfleifch und Stu⸗ 
benfleiß, auch Stolz genug, um 'zu fühlen, daß 
er Profeffor werden koͤnne. Aber dabey war, was 
man faft als eine nothwendige Solge von jenem 
anfehen kann, in allen feinen Werken esivas Ges 
zwungnes. Seinen Bibelerflärungen, ſobald fie 
. Ibm eigen find, fiehe man deutlic, das Muͤhſame 
nnd Geſuchte an. In den morgenländifchen 
Sprachen war er Autodidafrus. Dieß hatte die 
unangenehme Folge, daß es ihm nicht felten an 
Trivialkenntnißen fehlte, an die er bey aller feiner . 
Gelehrſamkeit und Fleiß nicht denfen fonnte.. An 
ächtem, "feinem Gefchmacke fehlte es ihm ganz. 

Ich bin_ gewiß, daß er den fchönften Pſalm nicht 
beſſer überfese und. ktommentirt haben würde, wie 
Reiſte. Wortklaubereyen fonnten ihn mehr und 
ernſthafter befchäftigen,, als die wichtigſten Sach⸗ 
erflärungen. Dann verftund er es auch, unends 
lich vieles für Neu auszugeben, Das wirklich ſchon 
oft vor ihm mar gefage worden: Aber fein Fleiß, - 
fein unermübdbarer Fleiß erfesce ihm manche Maͤn⸗ 

| > gel 


. 


BI 
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gel des Genies. Als Sammler, und als eigent⸗ 
licher Sprachkenner hatte er für feine jugend 
fihon viel gethan, und würde bey reifern Jahren 
noch weit mehr gethan haben, 


Die Beobachtungen über den Orient aus eis 
febefchreibungen find eigentlich eine Lleberfegung 
aus dem Englifchen. Aber der feel. Saber hat fie 
mit fo mweitläuftigen Noten befdyenfe, daß fie beys 
nahe fein eignes Buch heiſſen fünnen. Den zwey⸗ 
ten Theil, den wir jezt anjeigen, bat er nicht 
mebr abgedruckt su ſehen das Vergnügen gebabe 5 
doch war er mic der Ausarbeitung deffelbensu Ende 
gefommen. 


Hr. Prof. Seybold har ſich die Muͤhe genoms 
men, eine Vorrede zu diefem Theile zu fehreiben, 
in welcher er die Schriften nenne, an deren Auss 
ferrigung der Tod unfern aber verhindert har. 
Es waren der zweyte Theil der Archäologie, Glaſ⸗ 
fins, eine hbebräifche Grammatif, und eine Sanıms 
lung fleiner mebdicinifcher Schriften, zur Erläus 
terung der biblifchen Alterchümer. 


Diefer zweyte Theil begreife fünf Hauptſtuͤcke. 


® . 
Im erſten wird in 42 Anmerkungen von more 
genländifchen Ehrenbegeugungen gehandelt. 


Fon 


über den Orient. - 27 


Von den im Meorgenlande gewöhnlichen 
efhenfungen, wo Saber ©. 14. einen weit 
laͤuftigen Zufag von Geldgeſchenken mache, und 
Yornemlich das dunfle Wort, moip nad) ber 
Sm gewöhnlichen Weitſchweifigkeit erflärg (hier, 
wo der Leſer Beobachtungen über den Drient aus 
Keifebefchreibungen erwartet, waren nun freylich 
Beobachtungen uͤber hebraͤiſche Woͤrter aus Golius 
und Buxtorfs Lex. Thalm. am untechten Orte. 
Aber dieß muß man dem ſeel. Faber ein fuͤr alle⸗ 
mal. verzeihen) : Seine Erklärung von Yuan 
©. 24. ift die Meichaefififche. Sehr gezwungen 
ift feine Erklärung S. 49 von mnnam das foviel 
keiffen fol, als: fich niederlegen: „Jakob legte 
fich ins Bette., Erſtlich unbewiefene Bedeutung, 
and dann, matter Sinn: „Jakob legte ſich auf 
- fein Kopffüflen, oder noch ärger, auf das Haupt 
feines Berres.,, Wozu ©. 57. Hr. Harmar for: 
tigiee wird, daß er Ya-ııy nach dem Wort übers 
fest, fann ich nicht begreifen. “Die Saberfche Note 
beige: „ſtatt Wort har der Verfaſſer vermuthlich 
Mund ſetzen wollen. Denn dies und nicht jenes 
Wort ſteht im Grundtexte., Welchem Anfänger 
in der hebraͤiſchen Sprache iſt der Idiotism, da . 
Mund für Wort, Befehl, Ausſpruch geſezt wird, 
unbefanne? und ©. 58. läßt aber ſelbſt Hrn, 
Harmarn fagen: es ift bekannt 7 daß der hebraͤi⸗ 
fche Ausdruck (32) eben ſowol Wort oder Befehl; 
‚ als Mund anzeige, mie deutlid, erhellt ang ı Moſ. 
— oo 144 


⸗ 
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14, 21. „ und Faber ſezt noch in der Note 
ſo haben dies Wort ſchon der Alex. Hieron. 
Syr. und der Chald. uͤberſezt. Aber ungeſtr 
haͤtten wir die vierzehnte Harmarſche Anmerku 
nicht vorbeygehen laſſen, wo er erſt aus Sch 
anfuͤhrt, daß aequales einander die Schulter 
Oriente gu kuͤſſen pflegten, und dann zuſezt, d 
die Stellen (Ben. 33, 4. 14, 14. Apoſtg. 2 
. 37. $uf. 15, 20.) welche von dem Halsfallen u 

‚ eine Perſon kuͤſſen, reden, auf. diefe morgenld 
difche Manier, bey einer Ulmarmung die Scyuli 
au fülfen, eine Beziehung zu haben feheinen. A 
eben die Arc getraute ich es mir, auch von d 
Dentſchen zu bemweifen, daß fie eben diefe Si 
haben, wenn es gleich in facto die offenbarfte U 
wahrheit iſt. Aber fo gebt es jedem, der ſich ein 
Sieblingsgrilfe zu fehr uͤberlaͤßt. Here Harm 
wollte die biblifchen Sitten aus den noch jest erif 
renden Sitten des Meorgeniandes erklären. Di 
war ein benfallsmirdiger , und von andern berei 
glücklich ansgeführrer Gedanfe. Aber dann mol 
er auch nicht viel in einem Reifebefchreiber umfon 
lefen, fondern überall, durch Anwendung aufd 
Bibel, feine Muͤhe belohne haben. Der fchar 
finnige Scham haͤtte gewiß, in feinen Anmerku 
gen über die Bibel, diefe Bemerkung aud) gemad) 
"wann fein Genie eine folche fchielende Vergle 
Kung biste zugeben koͤnnen. 


Zwer 
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Zweytes Hauptſtuͤck. Von Buͤchern. Un⸗ 
nuͤtz und Mikrologie iſt gleich die erſte Anmerkung 
—uͤber Hiob 19, 23. 24. Auf eben die Art haͤtte 

vor zwanzig Jahren ein Wolfianer den Sinn dies 
fer Worte demonftriren koͤnnen. — Richtig iſt 
die Bemerkung des ſel. Fabers S. 181. daß Lowth 
ſehr viel aus unſerm deutſchen Glaſſius geborgt 
babe, ohne ibn der Anzeige werth zu achten. 
Wirklich ift Lowth de poefia hebrakor. das Buch 
nice, wozu man es mache. Damals, daesin 
Deutſchland erfchien, mufte es großes Glück mas 
‚chen, dann eben damals lag der geöfte Theil von 
Deurfchland in einem tiefen Schlafe, den ihm . 
Danz sumege gebracht hatte... . Dies Buch weckte 
zuerſt wieder — Aber Lowth fannte feine morgens 
laͤndiſche Dichter — er, der doch von hebräifcher 
Poeſie fbrechen und urtheilen wollte; ſondern alle 
feine Kenneniffe, ziemlich eingefchränften Kennt: 
niffe, waren Griechen und Römer, eine nur ent 
fernse Hülfsquelle zur Erläurerung hebräifcher Ge: 
‚dichte! Noch immer machen die Michaelifchen Ans 
merfungen zwey Dristel von dem Werthe des gan⸗ 
zen Buchs aus. 


Drittes Hauptſtuͤck. Anmerkungen über bie 
natürliche Beſchaffenheit, und über die bürgerliche 
and milicärifche Verfaſſung von» Judaͤa. 


Die Erklaͤrung, die hier der ſel. Faber, mit 
vielem Wortgepraͤnge, von dem March, 27 erzaͤhl⸗ 
sen 
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"ten Erdbeben macht, ift nicht neu. Michaelis 
bar fie fhon, und anch er ift nicht der Erfinder 
derfelben, - fondern man hat fie ſchon Jahrhunderte 

vor ibm gefannt., 


Diertes Hauptſtuͤck. Beobachtungen über 
Egypten. Meichhaleig, aber bey weitem nicht 
vollſtaͤndig und erſchoͤpfend. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. Vermiſchte Anmerkun⸗ 
gen, uͤber die ſich wieder vermiſchte Anmerkungen 
machen ließen, und die man ſodann zuſammen mit 
ganz neuen noch nicht beruͤhrten Anmerkungen ver⸗ 
mehren koͤnnte. Aber wir ſehen dag Wert über: 
haupt als ein bloßes Koleftaneenbuch an, in wel: 
chem viel Gutes unter vielem Schlechten und Un⸗ 
nuͤtzen vergraben ift, das aber bey Schriften von 
diefer Arc unmöglich anders eriwarter werden fann. 
Ueberhaupt begeben aber alle die Herren, die die 
"Bibel aus Reifebefchreibungen erfäusern wollen, 
gewiſſe Fehler, die großen Nachrheil bringen, und 
die wir unmöglich ungerügt laffen können, zumal, 
da wir bier gerade an einem fo £reffenden Orte 
davon zu fprechen Gelegenheis haben, 


| Diefe Art von Sammlern und Obfervationg- 
ſchreibern vergiße fo fehr den richtigen Standpunft, 
aus welchem die Siften der alten Hebräer mit den 
Sisten der jenigen Bewohner des Orients vergfis 
den 
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chen werden müffen. Der Orient har in den legs 


fen zweytauſend Jahren fo mächtige Beränderuns 
‚ gen erlitten; die«Bölfer, die ihn bewohnt haben, 


“ find an Geburt, Denfungsart, Lebensart, Gewohn⸗ 


heiten und Sitten ſo ſehr untereinander und alſo 
auch von den Hebraͤern verſchieden geweſen, daß 
es einem Manne, der Voͤlker und ihre Sitten 
beobachtet, außerordentlich befremdend vorkommen 
muß, wenn er den Hebraͤer bald mit Tuͤrken, bald 
mit Syrern, bald mit Arabern, bald mit Perſia⸗ 
nern, bald mit Indiern u. d. m. vergleichen hebt. 


Aus diefem Fehler entſteht ein jwoter. Dieſe 
Herren machen Erlaͤuterungen von Sitten der einen 
Nation durch die andre, bey denen ſich der Ver⸗ 


ſtaͤndige oft faum des Lachens enthalten kann. 


Sich Haare bey der Betruͤbniß ausreiſſen iſt nicht 
Sitte, ſondern Ausdruck der menſchlichen Natur, 


des menſchlichen Gefuͤhls, das unter allen Hori⸗ 


zonten einerley iſt, und nur durch die Kunſt ges . 


drehter und modifleireer if. — Detgleichen Er 
laͤuterungen ſind alle unnutz. 


Wenn wir alſo winſchen duͤrften, ſo wäre es 


nicht ein neues Buch von abermaligen Beobachtun⸗ 


gen aus Reiſebeſchreibungen übeg die Bibel, fie 
mögen ſchon gebraucht feyn. oder nicht — ſondern 
eine Sammlung aus denen bereits verfertigten 
Beobachtungen bdiefer ae die. die er ders 

elben 


j . 


Pi 
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ſelben enthielte, und auf die beyden Deſideria Ruͤck⸗ 


- 


ſicht naͤhme, die wir eben angeführt haben. Dieß 
würde ein ſchaͤtzbares Buch für den Bibelforfcher 
feyn — und aud) Anfänger würden daraus lernen 


fönnen, wie fie Reifebefchreiber mit Vortheil leſen, 


und zum Nutzen ihres Bibelſtudiums anwenden 
koͤnnten. vV 





| V. | | — J 
Der unzufriedne Dorfpfarrer, oder Patriotiſche 
Schutzſchrift für die Ländliche Wirthſchaft der 
Herren Landgeiftlihen. Von einem Mitbruder 


aus dem Meißnifchen Erzgebirge. Paſtores 
füa fi bona norint! 


Hirte Schrife iſt bey Fr. Gottl. Jacobaͤern in 


dieſem Jahre auf 1TO Seiten in 8. gedruckt. 


Aus dem Namen, den ihr der Verfaſſer gibe, ſollte 


man ein Sthaufpiel oder einen Roman darinn zu 


finden vermuthen. Er hat deswegen wohl gerhan, 


daß er gleich auf dem Titel den Zwerg, derfelben 


deutlicher, obwohl noch nicht verftändlii genug, 


eröfner bat. Sie fol die Klagen der Prediger auf 


dem Sande hemmen, weil fie unsufrieden darüber 


‚find, daß ihnen die Pfarrguͤter und Zehnden anftare 


. der Befoldungen dienen müffen, Aber die Bekannt⸗ 


ſchaft, welche wir mie Landpredigern haben, über: 
| Be führe 


1 


’ 
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ker uns, baß unſer Schriftſteller irre, da er es 
doͤthig erachtet, ihnen Huͤlfe zu leiſten, damit ſie 
aufhoͤren misvergnuͤgt zu ſeyn. Einem und dem 
ndern mag es wohl leid ſeyn, weil er des groͤßern 
Anſehens nicht theilhaftig iſt, das man dem Pre⸗ 
digtamt in den Staͤdten anzukleben glaubt, oder 
auch, weil er der Muͤhe muͤde wird, die es ihm 
macht, ſeine Guͤter zu benutzen und ſeine Einkuͤnfte 
zu ſammlen. Durchgebends aber willen fie die 
Vortheile wohl zu ſchaͤtzen, welcher fie vor den 
Stadtpredigern theilhaftig ſind: denn ihre Amts⸗ 
geſchaͤfte find nicht fo viele; ihre Gemeinden find 
Ientfamer; ihre Einkünfte find ergiebiger, und. fie 
daben bey w.item niche nörbig, für ſich und die 
ifrigen fo viel Aufwand zu machen, als die Pres 
diger in den Städten um des Wohlſtands millen 
thun muͤſſen. Linterdeffen fommen ihnen alfe diefe 
Vortheile fehr theuer au flehen, weil fie mie einem 
Vertuft verknuͤpft find, der ihnen zu groß fcheinen 
ſollte als daß fie ihn muͤſten verſchmerzen koͤnnen. 
Weit gefehlt, daß dem alſo waͤre, wie der Ver⸗ 
faſſer ſagt: Es ſey den Landpredigern gut, daß ſie 
die Arbeit haͤtten, die fie haben, widrigenfalls würs 
den fie für langer Weile und aus Mangel des Um⸗ 
gangs mis ihren Frauen und Kindern, das. Spiel 
und andre anflößige Ergögungen liebgewinnen, 
Diejenigen, die.auf dem Sande Inge Weile haben, 
und aus ber Urſache auf Abwege gerathen können, 
find ihres Amtes gewiß unmwürdig.. . Mangel an 

Theol. Bibi. vB» 6 Geſchãf⸗ 
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Geſchaͤften iſt es auch nicht, der die Prediger vers 
führe, wenn fie unanftändig handeln, denn. an 
denen fehle es einem Prediger niemal, dem, ber 
auf dem Sande lehrt, eben fo wenig als dem Stades 
prediger , fondern eine unteürdige Gedenkensart. 
Aber fo viele irdiſche Gefchäfte, als die Prediger 
auf dem Sande haben, rauben ihm die Zeit, welche 
er nörhig haͤtte, um feine Kenntniſſe zu erweitern, 
fich su feinen Predigten und übrigen Amrsrerridy 
sungen gehörig vorzubereiten, und feinen Kindern 
die Sorgfalt, Auffiche und Unterweiſungen zu wieds 
men, deren diefelbe bedürftig wären. Oder feine 
ırdifche Arbeiten, wenn fie ihm auch einige Stun⸗ 
den übrig laflen, machen ihn doch zu müde, als 
daß er nicht zu träge zu jenen wichtigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen wäre. Und verdiene das niche in Bes 
trachtung gezogen zu werden, daß der Prediger, 
feine Kinder und feine Gemeinde um fo Piel mehr zu 
kurz kommen, als jener mehr Zeit und Mühe an⸗ 
wenden muß, Gebraudy von feinen Gürern, und 
Gerechtfamen zu machen? Außerdem ift feine 


baͤusliche Arbeie dem Prediger und feiner Familie 


in Abſicht anf ihre Gedenkensart gefährlich. Mar 
urcheife felbft, ob ein Pfarrer durch den Gedans _. 
fen, daß fein Leben und feine Wohlfahre von dein 
Gebrauch abhange, den er von feinen Gefaͤllen 
mache, nicht gar leiche auf die Wege der Nieder 
trächtigfeit und des Geizes verleitet werden fönne ? 
Wir ſeben es durch unzaͤblige Beyſpiele —— 
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vas wir um der Geinuͤthsart der Menfchen willen 
% vielen Grund haben gu vermuthen. Wie mans 
oben der Sanbprediger lerne man dafür fennen, daß 
dr Geis. fein Grimderieb, die Niedertraͤchtigkeit 
fine Gewohnheit fey,' und fogar die Lingerechtigs 
keit ihm fein Bedenfen made. Wir fennen einen 
Mrediger; dem das Getreide zu mohlfeil war, der 
aus Eigennug der Welt das Vergnügen misgönnte, 
mit dem fie fich des faum gegründeten Friedens 
ruͤhmte, und fich,' da er eben aus der Kirche fam, 
wo ihn das porgefchriebene Gebor nörhigee, um 
Erhaltung des Friedens zu bitten, das Bekenntnis 
thate, daß er ſich ſehr nach Krieg ſehnte, weil er 
widrigenfalls feine Früchte nicht hoch genug vers 
taufen könnte, um von feinen Einkuͤnften zu leben, 
ir: wollten freylich nicht gern das Anſehen haben; 
daß mir die Sandprediger ohne Ausnahme des fo 
imanſtaͤndigen Eigennußes befchuldigren oder vers _ 
daͤchtig machren, : Aber in der gröften Berfuchung 
su diefee Sünde find fie doch durch ihre Umſtaͤnde. 
Und diejenigen, welche in dieſer Berfuchung uns 
verſehrt bleiben, find vieles Ruhmes werth. Aber, 
wenn dem auc) nicht alfo wäre, fo:find.dem Pres 
tiger auf dem Sande feine wirthſchaftlichen Sefchäfte 
ehr. große Verhinderungen auf dem Wege zu dem 
Ziele feines Amtes, : Es läge ſich ganz que ſagen, 
was der Verfaſſer vorgibt: Die Prediger hörten 

um ihrer Geſchaͤfte willen auf dem Sande gar gute 
Selegenden⸗ ihren; Gemeindegliedern durch einen 
e 2 ver⸗ 
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vertraulichen und oftwiederholten Umgang nuͤtzliche 
Lehren zu geben. Und freylich muͤſten Landprediger 
fi) dadurch ehrwuͤrdig in den Augen ihrer Gemeir⸗ 
den madyen, daß fie alle Gelegenheiten benußtes, 
lebrreiche Gefpräcdye mit ihnen zu führen. Allen 
wie fürchten: bey allem Fleiſſe, den $andprediger 
zu diefem Zwecke anwenden möchten, find fie in 
unvermeidlicher Gefahr, verachter und. gar ve: 
haßt in den Augen ihrer Gemeine. zu feyn.. Cs 
ift einmal ſo. Entweder verhütet der Predicer 
auf dem Lande das Aergerniß, das er giebt, 
wenn er feine Gemeine beleidigt, und ſich ber 
Ungerechtigkeit und des Geizes in ihren Augen 
ſchuldig macht; er enchäle ſich deswegen arbats 
famer . forofältiger in Verwaltung feiner Ges 
techtfamen , : und firenger in DBerfolgung ‚feine 
Rechte zu fenn, als er ehun darf, ohne fich Ders 
dacht und Vorwuͤrfe zuzuziehen; fo muß er vidles 
von dem entbehren, was er haben könnte und haben 
müfte, und wird, anſtatt daß er übrig haben koͤnnte, 
arm; Mmie wir mehrere "Prediger kennen, bir 
ihrem Berlangen, Aergerniffe su verhuͤten, ale 
Gelegenheit zu gereinnen aufgeopfere, und fidy zur 
Armuch entfchloffen haben: Ober ein Predige 
auf dem Lande liegt feinen irdifchen Gefchäften op _ 
und verfolge feige Rechte, und fegt fid) dadurch in 
den Stand, vo er leben, auch für die Seinigen 
etwas erfparen fünne; was wird die Folge diefeg 
feines Betragens in dem Herien feiner. Gemeine⸗ 
ſeyn? 
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feyn? - Sie entſagt aller Hochachrung, weil fie ihn 

Für ihres gleichen hält, indem fie ihn mie eben dens 
Gelben Arbeiten befchäftige ſieht, Die auch ihr Loos find. 
Das nicht nur. Er wird ihr verachter, wenn fie 
Die erniedrigende Meynung von ihm hegt, daß er 
deſto geiziger fen, jemehr er fich feine Gefchäfte 
ahgelegen feyn Täße, und je forgfältiger er ift, fein 
Getraide und andre, Produfre wohl an den Mann 
zu bringen. Wie man denn fagt: es fey von 
niemand weniger gue gu faufen, als von den Sands : 
predigern. Noch nicht genug. Er wird ihr vers 
haßt. Man mag nur wenige Bekanntſchaft mit 
den Landleuten haben, ſo weiß man, daß ſie den 
Predigern ſehr ungern geben, was fie ihnen zu 
geben ſchuldig ſind. Kein Wunder! Die meiſten 
meynen, ſie haͤtten es noͤthiger, was ſie ihm geben 
ſollen, als ihr Pfarrer; und andre glauben, der 
Prediger ſchaffe ihnen nicht ſo vielen Nutzen, als 
daß fie ihn ſo und ſo theuer dafuͤr bezahlen muͤſten. 
Wir wollen nicht unterſuchen, ob ſie Grund ha⸗ 
ben, alſo zu denken, oder nicht? Geſchieht es 
dann. noch: gar, daß Proceſſe zwiſchen der Ges 

meine und dem Prediger-um deßwillen entſtehen, 
weil diefer mehr fordere, ale jene glaubt, daß fie 
ihm’ ſchuldig fey, mie wir willen, daß es unzählis 
gemal.gefchehu, fo ift.ein folcher Prediger, wenn 
er gewinne, der Gemeine eine Quaal, und wenn 
er verliehre, veraͤchtlich, und in beyden Faͤllen 


find feine treuften und beften Bemuͤhungen der Ge⸗ 
ur E33 meine 
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meine unnuͤtz. So, daß die Verbindungen, in 
welchen der Landprediger mir feiner. Gemeine ſteht, 
feinem Amte nicht, ‚wieder Verfaſſer vorgiebt, 
‚beförderlich, fondern fehr verhinderlich find. . Ce 
ift zwar wahr: wenn die Sache nichr zu ändern 
wäre, fo muͤſten die Sandprediger allen Fleiß und 
Klugheit anwenden, damit fie ihre Limftände 
und Verbindungen unanftößig und erbaulich madys 
sen. Wir fennen Männer, denen biefes gelungen 
ift, und denen wir deßwegen Gluͤck wuͤnſchen. 
Allein, 28 ıft gar leicht möglich, eine beßre Eins 
richtung zu machen, Auf dem Wege zwar nicht, 
den der Verfaſſer vorfchläge, Gr raͤth den Sands 
predigern die Derpachtungen an. Aber, bey Ges 
legenbeie der Verpachtung ift der: Prediger fchon 
in der Nothwendigkeit, ſich entiveder an feinen 
-Einfünften zu ſchaden, wenn er gu uneigennüßig 
und unerfahren iſt, oder die Achtung ſeiner Ge⸗ 
meine zu verſcherzen, wenn er zu ſorgfaͤltig für 
feine Vortheile iſt. Auſſerdem koͤmmt der Pre⸗ 
diger mit ſeinem Pachter in Verbindungen, aus 
denen gar nicht ſelten Mißhelligkeiten und Aerger⸗ 

niſſe entſtehen. Und dazu koͤmmt noch, daß der 
Pfarrer, wenn er von feinem Pachter nicht vers 
kuͤrzt werden will, immer noch viele Aufmerkſam⸗ 
keit und Mühe anwenden, und Zeit verlieren muß 

Es fey aben,.. Meynt der DVerfaffer, fein andres 
Mittel übrig, man müfte denn die Pfarrgüter vers 
kaufen, dos en inzwiſchen mißraͤth: ſo, wie wit 
— WW es 


.8 
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ð auch mißrathen wuͤrden, wenn irgend eine Ge⸗ 
Meine mit dergleichen Gedanken umgienge: Da 
ie noch mehrere Lirfachen angeben könnten, als 
wir in der vorbabenden Schrift gelefen haben; 
unterdeſſen iſt es nichts weniger, als unmöglich, 
eine beffere Einrichtung zu machen. Uns koͤmmt 
es wenigſtens ſo vor, daß, wenn auf Befehl und 
unter Bedingung der Genehmigung der Obrigkeit, 
das Gericht oder Preßbyterium eines Orts, Sorge 
truͤge, die Guͤter und Gefaͤlle des Predigers an 
einen oder mehrere zu verpachten, und dann ſo 
viele Fuͤtterung fuͤr das Vieh, und ſo viel Ge⸗ 
traide oder Wein, als der Prediger wuͤnſcht, zu 
bedingen, das übrige in Gelde zu fordern und zu 
besablen, ohne daß. der Prediger nörhig, oder auch 
gar die Macht haͤtte, an diefer Sache Theil zu 
nehmen, dadurch würde der Gemeine und dem 
j Prediger vortrefflich wohl gerathen werden. 


* . 








VlI. 
| Der am 19ten nJan. dieſes Jahrs erfolgte Tod 
des Hrn. Generalſuperint. Loͤw zu Gotha har 


| folgende Schrift veranlaßr, deren weitlaͤuftiger 
Titel nach einiger Abkürzung alſo aurer: 


Das Andenken des. weil, Tit. Herrn Joh. Adam 
Löw, Oberfonfiftoralrache und Öeneralfuperin- 
784 \ ten⸗ 


En 


40 3oh. Ab. Loͤwens Andenken 
tendentens u. ſ. w. empfiehlet den ſaͤmmtlichen 
Gliedern der Herzogl. Landesſchule zu Gotha 
M. Johann Gottfried Geißler, Kirchen⸗ 
rath und Rektor. Nebſt einem Briefwechſel 
zwiſchen dem Grafen von Zinzendorf und dem 
wohlſel. Hrn. Generalſuperint. vom Jahr 1746. 


Gotha, hey Carl Wilh. Ettinger. 8 Bogen in 
klein 4. 


Der Hr. Verf. beftinme ſelbſt fein Publikum, 
für welche er diefe Gedaͤchtnißſchrift aufgefest hat. 
Es find feine Schüler 5 das fage er niche nur auf 
dem Titel, fonderr auch in den vorläufigen Ans 
merfungen feiner Schrift. Er ſchickt nemlich der 
Erzählung der Schensumftände des Wohlſel. einige 
Betrachtungen voraus, in welchen er ſich unter 
andern alfo erfläre: „Beil das Gute und Vor⸗ 
zuͤgliche hochverdienter Männer immer weniger ges 
fühlt, als mit [Worte gepriefen wird, die gemei⸗ 
niglich eine kalte Wiederhohlung von andern ges 
hörter Lobeserhebungen find, ohne daß das Here, 
Daran den gebührenden Antheil nahme, fp halte 
ich es für meine Schuldigkeit, mich in dieſer Ges 
daͤchtnißſchrift vornemlich mit den befannteften 
Vorzuͤgen des Wohlſel. zu befchäftigen, um fie 

‚der Nachkomm/,nſchaft nicht nur zum Mufter und 
zur Bewunderung zu empfehlen, fondern auch Die 
jeßtlebenden, beſonders die mir anvertraute Schul⸗ 
jugend zu einem wahren Gefühl ihres: einen 
| ve 


J 
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Verluſts zu bringen. » In dieſer Stelle, über 
welche ſich ſonſt noch mariches anmerken lieſſe; die 
auch allenfalls zur Probe dienen kann, in welchem 
Geſchmacke dieſe Schrift abgefaßt ſey, zeigt der 
Hr. V. die Abſicht an, die er durch ſeine Arbeit 
erreichen will, und die Leſer, denen er vorzuͤglich 
dieſe Arbeit widmet. Nun faͤhrt er fort, und 
ſagt: „Die ausgebreitete und gruͤndliche Gelehr⸗ 
ſamkeit, welche den Wohlſel. der wichtigſten Aem⸗ 
ter wuͤrdig machte, kann alſo nicht der Stoff mei⸗ 
ner Betrachtungen ſeyn. Schuͤler ſind dieſelbe 
weder einzuſehen noch zu beurtheilen im Stande 
uf.» Aus eben dieſer Urſache will er ſich 
auch nicht bey der hinreiffenden Beredſamkeit deſſel⸗ 
- ben aufhalten — Auch der eiftige Ernft in Aus⸗ 
breitung chriftlicher Kenntniſſe, in Empfehlung 
der Tugend, in Baͤndigung des Laſters — und 
die geſellſchaftlichen Tugenden, die der Wohlfel, 
als Ehegatte und Vater, als Bürger,. als Nach⸗ 
bar, Sreund, Mohlthäter , und als Gefellfchafs 
ter an fich hatte, follen nicht Die Gegenſtoͤnde der 
Betrachtungen des V. feyn, weil er glaubt, daß 
alle diefe vortrefflichen Eigenfchaften noch allzuweit 
auffer dem Gefichtfreife derer liegen, welchen feine 
Gedächtnißfchrift gewidmet iſt. „Meine Abſicht 
iſt, ſagt er S. 4. unſern Wohleel. in dem Ge⸗ 
ſichtpunkte zu betrachten, in welchem feine Mens 
ſchenliebe, Sanftmuth, Herablaſſung, Gelindig⸗ 
keit, Srambtiätet und Nachficht in vollem Glanz 
u erſchei⸗ 
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erſcheinen. — Diefe Eigenſchaften fcheinen mir 


gerade diejenigen zu ſeyn, deren Größe Schüler 


am beften und Leichteften zu empfinden und zu beur⸗ 
theilen fähig find u.f. mw.» Hier liege nun nach 
den eignen, Worten des Hrn. DB. dem Leſer der 
lan vor Augen, nad) welchen er feine für feine 
Schüler. beſtimmte Arbeit eingerichter, nebſt den 
Urſachen, warum fo und nicht anders. - Mit der 
Berührung deſſen, was der Hr. DB. nicht ſagen 
will, ſind beynahe eben ſo viele Seiten angefülle, 
als mit der Ausführung deſſen, mas er fagen will, 
| Mach diefen sorlänfigen Betrachtungen folge nun 

‚die mic einigen Neflerionen untermiſchte Erzählung 
der Sebensumftände des Wohlſel. nebft dem Ders 
zeichniſſe feiner heransgegebnen Schriften. Recens 
ſent geſteht offengerzig, daß diefe Arbeit des Hrn. 
Geißlers nicht nad) feinem Geſchmacke fey. Wenn 
man Protzens Gedächenißfchrift auf den fel. Toͤll⸗ 
ner lieſt, dann fuͤhlt man. Hier aber fuͤhlt man 
nichts. Die Schreibart iſt trocken; und die ganze 
Einrichtung des Werks gefaͤllt nicht. Warum 
wird die Abſicht eines Ehrendenkmals, das einem 
gelehrten und angeſehnen Mann errichtet wird, 
vorzuͤglich auf die Schule eingeſchraͤnkt, deren 
Protephorus derſelbe war? Solche Gedaͤchtniß⸗ 


cſchriften ſolten billig das ganze litterariſche Publi⸗ 


kum intereßiren Pie Schuljugend koͤnnte alsdann 


doch ihren Mugen auch dabey finden. Wenn aber 


auch der Hr. V. defe Schrift vorzüglich feinen 


I Schi⸗ 


L 
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Schuͤlern widmen wollte: fo konnte er, Meines 
Erachtens, dennoch den Charaker ſeines Helden 
auch von denjenigen Seiten ſchildern, die er uͤber⸗ 
gebe; und konnte vorausfegen,, daß fie eben fo 
viel davon verſtehen würden, als fie von demjenis 
gen verfieben werden, mag er sur Schildrung dies 
ſes Charafters von einer andern Seite anbringt. 
Und dann, wenn feine Schrift für die ihm ans 
rertraute Schuljugend beſtimmt war, wozu diene 
alsdann der angehaͤngte Briefwechſel des Wohlſel. 
mit dem Grafen von Zinzendorf? Schuͤler werden 
wenig Gebrauch davon zu machen muͤſſen. Dieſe 
Briefe find offenbar bios für den? Difrologen von Ä 
einiger Erheblichkeir. 

\ A. 








vH. 

Die neue Selwingiſche Hofbuchhandlung verlegt: 

John Jortin Predigten uͤber verſchiedne 

Gegenſtaͤnde, aus dem Engliſchen, Erſter 
Theil, 177 5. Ä 


Man dar uns vor ‚einiger Zeit Snfelden mit 
einer Waͤrme gelobt, die heynabe verdaͤch⸗ 

sig haͤtte ſcheinen koͤnnen, wenn nicht die: Vorzuͤge 
diefes Mannes fo auffallend waͤren, daß ſie jeder, 
der auch nicht Kenner son Profeßion iſt, ohne 
lange 
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lange Mühe aufsufinden. und zu fühlen im Stande 
fern muß. Wir wagen es, ihm; Sfortin am die 
Seite zu feßen. — Jortin, deucht uns, ift noch 
Planer‘, fimpler in feiner Vortrage, wie Enfteld, 
wenn er ibm gleich im’ Hinreiſſenden der Bered⸗ 
ſamkeit nachſtehen muß; Recht ſehr freut es ung 
daher, daß wir dieſem Manne eine Ehrenſaͤule 
in unſre Bibliothek ſetzen tönnen, von deſſen Pres 
digerralenten wir fdon aus den Proben, die in 
der Schulziſchen Bibliothet engliſcher Predigten 
fieben r große Begriffe hatten. - 


Dieſer erſte hei enchäle achtzeben Pre⸗ 
digten: 


1) Von der Suͤnde, den Blinden irre zu fuͤh⸗ 
ren, über ı Meofe 27, 18. 2) Don Abrahams 
Aufopferung feines Sohns, Über ı Moſe 22, 1.2. 
3) Bon der Vermifchung der Tugendhaften und 
Safterbaften, fber March. 13, 30. 4) Bom Fleiß, 
fiber 2 Theſſ. 3, 8. 9. 5): Bon der übermäßigen 
Gerechtigkeit, über Predig..Sal.7, 16. 6) Don 
ber Vaterlandsliebe, uͤber Nehem. 5, 19. 7) Von 
ber Vermiſchung der Meichen und Armen, über 
Sprichw. 22, 2. 8—9) Von der Güte Got⸗ 
tes, über Pf. 145,.9. 10) Von ber Allgegens 
wart Gottes, ber Jerem. 23, 23. 24.. 11). Don 
der Unveränderlichfeie Gottes, über Joh. 1, 17; 
12) Von der Geiſigken Gorree, uͤber Joh. 4, 243 

13) Von 


⸗ 


über: verſchledue Gegenſt inde. 4 


13) Von der Uapartheiligkeit Gottes, über Roͤm. 
2, 11. 14) Bon der. liebe Gottes, über Mark. 
12, 30, ı5) Bon der Furcht Gottes, über Luc. 
12, 5: .i6) Bam Vertrauen auf Sort, über 
Sprichw. 3, 5. 6 17) Bon der Freude der 
Sheiften, über Roͤm. ı2, 12. 18) Bon ber 
Dankfagung, über Epheſ. 5, 20. 


Wir haben obngefehr die Hälfte ber Ueberſetzung 
mit dem Originale verglichen, und ſie ſo gefunden, 
daß wir nichts von Erheblichteit dagegen zu erin⸗ 
nern: haben. Da dieſe Verſichrung fo oft von 
Mecenfenten gegeben zu werden pflegt,. ohne erwies 
ſen zu werden, und ber Leſer nicht ſelten Urſach 
hat, an der Richtigkeit derſelben zu zweifeln, ſo 
wollen wir hier, theils zu unſrer Rechtfertigung, 
cheils um unſre Leſer, die Engliſch verſtehen, in 
den Stand zu ſetzen, daß fie ſelbſt ſowol von dem 
Werthe des Driginafls als der Lleberfeßung urthei⸗ 
len können ,.den Anfang einer Predigt, fowol im 
Driginale als in der Lleberfekung beyfügen. Cs 
ſey der Anfang der vierten Predigt: 


‚St: Paul Found i it.e Der heilige Paulus 
pediene on many. .ac- fand es um mancher Ur⸗ 
counts to recommend ſachen willen, nöshig, 
änduftry in their.worl- den erſten Ehriſten den 
Aly callings to.che firt Fleis in dörem weltlichen 
Cheifinos They wbo Serufe: m. smpfeblen. 

Sie, 
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inthofe times received 
the Gofpel by their 


own free and delibe-. 


rate choice, upon f& 
rious examination, ho- 
ving -arrived firft to 
years of difcretion, 
‚who were convinced 
of its truin by the ſigns 
and wonders wrought 
zo confirm it, who had 
been bred in’ Jewifh 
fuperftition , or in Pa- 
gan ignorance , and 
who were :thus ſud- 
deniy removed. from 
darkaesf‘ into light, 
and from doubr and 
difhdence into full. af- 
fürance; hey, ]J fay, 
had thefe confiderable 


advantages :over us, 


that chey ufually felc a 
more lively ſenſe of 
the evidence: and the 
importance· ö& Chri· 
dtianity,. had. brighter 
eæexamples ofigoodnefs 
amongft them forcheir 


* 
u => 


Sie, die in diefen et 


ten das Evangelium 
nach einer freyen und 
unbedachten Wahl, und 
nach einer ernſthaften 


Pruͤfung annahmen, in⸗ 


dem ſie ſchon die Ver⸗ 
ſtandsjahre erreicht hat⸗ 
ten; die von ber Wahr⸗ 
beit deilelben durd) die 
Zeichen und Wunder, 
die zu ihrer Beftärigung 
waren verrichtet worden, 
uͤberzeugt waren; die in 
juͤdiſchem Aberglauben 
oder. heidniſcher Unwiſ⸗ 


ſenheit gelebt, und fo 


ploͤtzlich von der Fin⸗ 
ſterniß zum Licht, und 
vom Zweifel und Miss 
trauen. zur vollfommnen 
Lieberjeugung Maren ges 
bracht worden :  diefe, . 
fäge ich, hatten die Tepe 
wichtigen Vortheile vor 
uns zum Voraus, daß 
fier gewoͤhnlich eine wei 
lebhaftere Empfindung 
von den Beweifen und 


der 


| 


über verſthidm Gegenſtande. 


imitation, were more 
affected by the glo- 
rious promifes of erer- 
nal happineß which 
were fer before them, 
and locked with more 
indifference upon a 
world from whid they 
had little to expet, 
.befides fcorn and re’ 
proach an' malice and 
| perfecution. 
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ber Wichtigkeit des Chris 


ftenthume fühlten, weit 


glänzendere Beyſpiele 
von Gottesfurcht zur 
Nachahmung vor ſich 
hatten, durch die herr⸗ 
lichen Verheiſſungen 
von ewiger Gluͤckſelig⸗ 
keit, die ihnen vorgehal⸗ 
ten wurden, weit mehr 
geruͤhrt wurden, und 
mit weit mehr Gleich⸗ 
guͤltigkeit auf eine Welt 


derabſahen, von welcher 


ſie wenig mehr als Ver⸗ 
achtung und Bosheir 


und Verfolgung zu er⸗ 


Bur if their faich 
was accompanied. with 
greatfer deprees - of 
fervour'than are com- 
monty fohnd amongft 
üs, yet forhe incon- 
veniences might arife 

‚even from that zeal. 
Piety, wherär:is not 
guided and governed 


warten hatten. 


Aber, wenn nich ihr 
Glaube mit einem groͤſ⸗ 
ſern Grade von Eifer 
vergeſellſchaftet war, als 
man gewoͤhnlich unter 
uns zu finden pflegt, ſo 
konnten doch demohnge⸗ 


achtet ſogar einige unan⸗ 


genehme Folgen, ſelbſt 
aus dielem Eifer, efits 
| ſtehen. 
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by orudence, may de- 


generate till ar laft it 


— 


becomes wild extrava- 
gance. A contempt 
for thy world, and for 
all its concerns may be 


carried too far , and: 


St. Paul feerms to have 
feared left fome fhould 


run into this extreme, 


and negle& to provide 
for themielves . and 
their: families, through 
a fanatical norion chat 
a.Chriftian could have 


no leifure for ſuch low 


ogcupations , and left 


. others influenced by 


lazinefs, or by worfe 
motives, ‚[hould imi- 


tate chem in this ſupine 


negligence. , 


2* 
—F — 
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ſtehen. Die Froͤmmig⸗ 
keit kann leicht, wenn 
ſie nicht von Klugheit 
geleitet und regiert wird, 
ſo ſehr ausarten, bis ſie 
endlich zu einer wilden 
Ausſchweifung „wird. 
Eine Berachrung diefer 
Welt und alles deſſen, 
was mit ihr in Verbin⸗ 
dung ſteht, kann zu weit 
getrieben werden und 
es ſcheint, daß Pauius 
befuͤrchtete, es moͤchten 
einige auf dieſen Abweg 
gerathen, und die noͤ⸗ 
thige Vorſorge fuͤr ſich 
und ihre Familie, aus 
einer fanatiſchen Vor⸗ 
ſtellung, daß ein Chriſt 
keine Zeit zu ſolchen wi⸗ 


drigen Beſchaͤftigungen | 


babe, unterlaflen, ‚und 
andre moͤchten aus Fauls 
heit oder aus böfen Bez 


wegungsgruͤnden ſie in 
5 dieſer aͤußerſten Nach⸗ 


‚ (figteie nachahmen. 


ef + Tin 


” Bein 


uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde. 


.For the Apoftles, 
and they who like 
them were then ap- 
pointed to preach the 


Gofpel , had feldom 


leifure to labour in 
their worldiy callings, 
and. had a particular 
aſſurance from Chriſt 
that he would provide 
for them. "This might 
mislead other Chrift- 
ians to rely indifere- 
tely on the divine pro- 
vidence, and to think 
that thefe promifes 
were equally extended 
to them. | 


There feems belides 
to have been ar that 
time a current Opinion 
that the ſecond coming 
of Chrift and the end 
of all earchiy things, 
was at hand, which 
might have bad effect 
upon ſome injudicious 
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Denn die Apoſtel und 
diejenigen, die, gleich 
ihnen, berufen waren, 


‘das Evangelium zu pres 


digen, hatten felten fo 
viel Muffe, daß fie mit 
ihren weltlichen Geſchaͤf⸗ 
ten fich abgeben fonnten, 
und harten von Chriſto 
eine befondre Verheiſ⸗ 
fung, daß er für fie fors 
gen wolle, Dieß könnte 
andre Chriften verleiten, 
fi) unbefcheiden auf die 
görsliche Vorſehung zu 
verlaſſen, und zu glau⸗ 
ben, daß dieſe Berbeifs 


ſungen auch: auf fie auss 


gedehnt waͤren. 


Außerdem ſcheint es 
auch in dieſen Zeiten eine 
allgemeine Meynung ge⸗ 
weſen zu ſeyn, daß die 
zweyte Zukunft Chriſti 
und das Ende aller irdi⸗ 
ſchen Dinge nahe ſey, 
welches auf manche un⸗ 


verſtaͤndige Leute eine 


D boͤſe 
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perfons, and produce 
too much indolence 
and carclefinefs in 
worldiy affairs. 


The eminent libere- .- 


lity alfo of the firſt be- 
lievers mighr prove a 
temptation to disho- 
neft , sluggifch , and 
infincere men (forfuch 
there have been in the 
Church ar all times) 
to indulge a lazy tem- 
. per, and to live at 
the expence of thöfe 
Chriſtian focieties, into 
which they had ente- 
red themfelves, . 


Some of thofe He- 
reticks of the moft an- 
cient times, who were 
recorded in Ecclefiatti- 
cal Hiftory, Were in 
all probability induced 


by no other motive 


\. 
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boͤſe Wirkung thun, und 
zu viel Nachlaͤßigkeit und — 
Sorglofigkeie in weltli⸗ 


chen Gefchäften zuwege 


bringen fonnte. 


Auch fonnre die vor⸗ 
zügliche Freygebigkeit der 
erſten Gläubigen für uns 
edle, faule und berrüges 
riſche Leute — denn ders 
gleichen hat es zu allen 
Zeiten in der Kirche ges 
geben — Teiche eine 
Berfuchung werben, ei⸗ 
nem faulen Tempera⸗ 
mente zu willfähren, und 
auf Koſten derjenigen 
chriſtlichen Geſellſchaften 
zu leben, in welche ſie 
getreten waren. 


Einige von dieſen Ke⸗ 
tzern in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten, deren die Kirchen⸗ 
geſchichte Erwaͤhnung 
thut, wurden aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach durch 
nichts anders bewogen, 

ſich 


über :verfihiedene Gegenftände, 
ſich außerlich zum Chri⸗ 


ardiy to profeſs 
tianity, than by 
s ofa share in rhe 
e colle&tions; and’ 
dingly, whenfoe- 
liſtreſs and perfe- 
onarofe,and they. 
a near profpedt 
ore danger than 
t. they could ea- 
fecure themfel- 
>y deferting che 
‘h, and renoun- 
the faich &c. 


Borzäglich har une 


a 


ftenebum su befennen, 
als durch die Hofnung, 
einen Theil an den oͤffent⸗ 
lichen Kolleften zu be 
fommen; und dem zus 
folge konnten fie leicht, 
fobald Unglück und Ders 
folgung entſtand, und 
ſie mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit mehr Gefahr als 
Vortheil vorausſahen, 
ſich badurdhi in Sicherheif 
fegen, daß fie die Kirche 
verließen, und dem Glau⸗ 
ben entſagten u. f. w. 


die fechfte Predige von 


Baterlandsfiebe gefallen. — Erft Schildrung 
Sharafters des Nehemias, fehr gut gegeichner, 
zann allgemeine Zeichnung des Parrioten, des 
ng, der public fpirir befige, nad) Nehemias 
after, fehr gut getroffen. Auͤch die fiebende 
der Vermiſchung der Reichen‘ und Armen, 
die Stelle in den Sprichwoͤrtern: Reiche und 
e muͤſſen untereinander feyn, fghr gut. Erſt 
g beſtimmt, was reich und was arm heißt; 
Klippe, on welcher der Moraliſt gewöhnlich 
ert; und dann die. Gründe fehr gut angeges 
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ben, die Salomos Raiſonnement rechtfertigen. 
Doch, wir hoffen, daß keiner unſrer Leſer dieſe 
Predigten ungelefen laſſen wird — und da mag 
ſich jeder ſelbſt die Stellen ausjeichnen die ihm 
am beſten gefallen. Ä | . 





VIII. 


Kurzer Unterricht au Ehriftenehum zum Gebrauch 
der ©. Vſenburgiſchen Schulen. Offenbach 
8. 150 J 


Sr wird die Religion und die Wohifeahtr 
der Menſchen vieles gewinnen, wenn dieſe 
einen. deutlichern und fruchtbarern Unterricht 
von jener erhalten, als es gewöhnlich if. Die 
Diener der Religion find, es fey wegen Unwiſſen⸗ 
heit, oder Ungeſchicklichkeit, oder Traͤgheit, die 
erfte Urſache, wenn ihre Schüler unmwiffend und 
gleichgüfeig in Abſicht auf diefelbe bleiben: . Denn 
wenn fie verftändig und forgfäleig find,. fo werden 


. . fie dag, was den ‚gewöhnlichen Lehrbuͤchern fehle, 


leicht ergänien, und bie Gebrechen derſelben eben 
fo Leiche heilen. Inzwiſchen iſt es. unftreirig beffer, 
wenn die Lehrbuͤcher ſelbſt von der Arc find, daß 
fie der Jugend einen volftändigen, deutlichen, zu⸗ 
verlaͤßigen und ſiegreichen Begriff von der heilſamen 
Wahrheit geben; aber an. dergleichen Büchern 
febt es noch gar fer. Man bepält, aus Mangel 

ber 
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der Aufmerkfamfeir, die man auf die Erziehung 
der Chriſten haben: muͤſte, aus Achrung für das 
Alter, : und ach aus Furcht vor der Verantwor⸗ 
zung, die man fich durdy Neuerungen zuziehen 
möchte, diejenigen bey, welche einmal eingeführe 
find, fie mögen nun dem Zwecke; su dem fie dies 
nen follen, beförderlich oder verhinderlich feyn. 
Darum werben die Kinder der Evangel. Refor⸗ 
mirren Kirche noch immer nad) dem Heidelbergis 
fchen Katechtsmus unterwiefen‘; der doch nicht 
einmal ju dem Ende verfaßt ift, daß er als ein 

Lehrbuch diene; und, wenn das auch wäre, nichts 
weniger als geſchickt ift, dieſe Abfiche zu erreichen. 
Und das nicht nur, weil er von manchen Wahr: 
heiten ſchweigt, an deren Erfenneniß doch dem 
Chriſten vieles'gelögen if, und weil er von denen, 
welche er lehrt, zu unverftändlich reder, als daß 
er Kindern begreific) feyn, oder begreiflich gemacht 
werden koͤnnte; fondern auch, meil er dem Fries 
den and der Liebe verhinderlich iſt, welche doch ber 

Zweck des Evangeliums iſt, und der Zweck der 
AMnterweiſungen aller “Diener deſſelben ſeyn muͤſte. 
- Seine Durchlauche der Fuͤrſt von Yſenburg bar 
fih Ruhm und Dankbarkeit von Seinen Untere. 
thanen verdient, weil Er‘ diefes behersige und bes 
foblen hat, ihnen, niche swar anflatt des Heidel⸗ 
bergifchen Katechismus, fondern neben demfelben 
ein dienlicheres Lehrbuch der Religion an die Hand 

zu geben. Er bar einigen Prediger feines Sandes 

D 3 ans’ 


54 Kurzer Unterricht. im Cheiftenthume, 


anbefoblen, ihre Einfichten su Verfertigung eines 
andern Katechismus ansuwenden. Er bar bie 
Urtheile aller Prediger in Seinem $ande über das 
Reſultat der Bemühungen jener eingezogen. Er 
bar die auf diefe Weife verferrigee Arbeit dem 
Gutachten einiger angefebenen auswärtigen Theo⸗ 
logen unterworfen. Und auf diefe Arc iſt der 
kurze Unterricht entſtanden, den wir unfern Leſern 
anzeigen. Doch wollen wir ihn nicht nur anzei⸗ 
gen, ſondern auch freymuͤthig beurtheilen. Ueber⸗ 
haupt verdiene er Lobſpruͤche. Er hat einige gute 
Seiten, die ihn empfehlen. Sehen wir ihn als 
ein Buch an, welches in den Reformirten nicht 
nur, ſondern auch in den Lutheriſchen Schulen 
als eine Anleicung zu beilfamen Erfenneniffen dies 
nen foll, fo gefälle uns der Gedanfe, ein gemeins 
fhaftliches Lehrbuch für die Jugend der Proteſtan⸗ 
ten einzuführen, viel su wohl, als daß wir es nicht 
ſehr wünfchren, er möge allenthalben Beyfall fins 
den; denn alsdann wären wir der Wiederpereinis 
gung der gerrennten Kirche ſehr nahe. Ein fol 
dyes Lehrbuch ‚müfte nun von der Befchaffenbeie 
feyn, mie diefer neue Katechismus, ‚der von den 
befondern Vorſtellungsarten, durch welche beybe 
Kirchen ſich unterſcheiden, ſchweigt, von den Lehr⸗ 
ſaͤtzen der Religion in allgemeinen Ausdruͤcken 
redet, die jedem Theile annehmlich ſeyn fönnen, 
und fich niche mie willfführlichen, fondern nur mie 

wefentlichen sam ber Religion beſchaͤftigt. Wir 


heiſſen - 
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Neifen überdas auch den Plan gur, nad) welchem 
diefer Katechismus entworfen ift, der in einer 
diemlich natuͤrlichen und sufammenhängenden Ord- 
nung der Erkenntniß der Wahrheit den Weg bah⸗ 
net, und in dieſem Stuͤcke vor dem Heidelbergi⸗ 
ſchen einen gar großen Vorzug hat. Er handelt 
nemlich die Religionslehre fo ab, daß er im erſten 
Kapitel von Gott reder, im 2 und 3ten einen fur: 
zen Auszug aus der Gefchichte des A. und N. Te⸗ 
ſtaments giebt, im 4ten die Glaubwürdigkeit dies 
fer. Sefchichte lehrt, im sten die Sehre von Sort 
und feinen Eigenfchaften vortraͤgt, im 6ren nähern. 
Unterricht von den Werfen der Schöpfung mir: 
theilt, im 7ten von der Vorſehung unrerwelfer, 
im Zten die Lehre von dem Erlöfer und der Erlös 
fung begreife, im roten die Lehre von dem heiligen 
Geifle verhandelt, im 11ten vom Glauben fprichr, 
im ı21en die Veranſtaltungen Jeſu su Forrpflans 
sung und Erbalsung des Glaubens fichrbar macht, . 
im 13ten unſre Bflichten gegen Gott und unfern 
Evtöfer, im raten unfte Pflichten gegen ung felbft, 
und im ısten unſre Pflichten gegen den Nächften‘ 
nennt und empfiehlt, und endlich im 16ten mir 
der Lehre der Schrift von dem Zuffande nach dem 
Tode den Befchluß macht. Auch das har uns an 
dieſem Katechismus wohlgefallen adaß er in einer 
ſehr einfältigen und der Jugend leicht verſtaͤndli⸗ 
chen Sprache lehrt, und ſo vernehmlich redet, 
daß ein Kind ohne Huͤlfe und Erlaͤuterung, durch 
® 4 ſi ich 


’ _ 
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fich ſelbſt wiſſen kann, mas e8 bier folle unterwies 


fen werden. Aber neben diefen guren Eigenfchafs 


ten haben wir auch Fehler an diefem Katechismus 
entdecke, von denen wir gar ſehr wuͤnſchen, daß 


er frey wäre, oder in Zukunft noch frey gemacht 


würde. In einem folchen Buche muß man von nichts 
überredet werden, was offenbar falfch iſt. Und 
darum follten die Verfaſſer diefes Unterrichts ders 
Kindern nicht fagen: Gore habe den Tag zur Ars 


beit, und die Mache sur Ruhe gefchaffen. Wer 


weiß niche, daB die Abwechfelung swifchen Tag 
und Sache einen ganz andern Grund habe? Und 
wen würde es an Stoff fehlen, jenen Sag laͤcher⸗ 
lic) zu machen Nicht einmalungegründere, vieleiche 
gar unmahrfcheinliche Hoffnungen muß ein ſolches 
Bud) geben. Darum müften wir in unferm. Ka⸗ 
sechismus nicht Iefen: Auch die guten Menſchen, 
unſre feomme Eltern, Geſchwiſter und Anver 


wandte werden in dem Himmel um uns ſeyn. 
Denn das Evangelium fage uns nicht eine Sylbe 


daͤvon, daß wir uns in dem andern Leben des Limts 
gangs mir den Unſrigen erfreuen werden. .. Aber 
Urſache giebt e8 uns genug, zu glauben, daß, die 
Menſchen fich dorten nicht fennen werden. Auch 
feine Ausdrücke, die zweydeutig find, und gemißs 


brauche werden fönnen, darf man in einem ſolchen 


Buche leſen. "Darum bärten die Verfaſſer nicht 
fagen follen: . Gore gebe Regen, wenn wir Regen 
brauchen, und Sonnenfiyein, wenn ihn die Erde 
| noͤthig 
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noͤthig hat. Denn obfehon nichts gewiſſer if, 
| als daß wir ber Gottheit die günftigen Folgen des 


Regens und Sonnenſcheins zu danken haben, und 
daß Sort, vermöge der Einrichtung, die Er ges 


mache har, veranftalceg habe," daß Regen und _ 


Sonnenſchein in- einem Berhäleniffe mie der Erde 
und unfern DBedürfniffen ſtehen; fo ift es niche 
durchaus wahr, daß Gore der Erde immer und 
altemal Regen oder Sonnenfchein verleihe, wenn 
fie es vonnörhen har, das heißt, wenn es ihr gut 
wäre. Und wenn man fich dabey durch ben. ers 
wehnten Ausdruck auf den Gedanfen verleiten 
fieffe, jeder Regen, und jeder Sonnenfcein fey 
eine befondre Verfügung und Wahl Gortes, . die 
er nach dem jedesmmaligen Zuftande der Erde sräfe, 
fo irree man ohnfehlbar. Altes muß in einem 
Katechismus helle feyn, und daher beſtimmt genug 
geſagt werden, damit der Schüler willen fönne, 
was er fi) ganz eigentlich dabey vorftellen folle, 
Aber in. diefem Stücke haben unfre Verfaſſer ges 
waltig gefehlt. In einigen Gegenden ſcheint es, 
als wenn ſie die Wahrheit lieber haͤtten in das 
Dunkle ziehen, als an das Licht bringen wollen. 


Wie arm muͤſſen ihre Schuͤler an GEinſicht in die 


Wahrheit bleiben, wenn ſie nichts lernen koͤnnen 
oder dürfen, als mas der Katechismus Ihnen von 
dern heiligen Geifte ſagt! Wiewol.diefes ift ein 


S 


Kapitel, welches noch vieler Erläuterung bedarf, - 


und in Anfehung deflen derjenige, der auch Licht 
Ds; bins 
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hineinbringen koͤnnte, es nicht wagen darf, ſeine 
Einſichten zu befennen und auszubreiten. Ferner 
fordern wit von einem Katechismus, daß er ſeinen 
Schülern feine Beweißs noch Beweggründe ſchul⸗ 
dig bleibe, die diefelbe zu verfichen und zu fühlen 
fähig find. Allein, der unfrige verfäume hierinn 
gar. viel. Oder halten die Verfaſſer dafür, daß 
fie genug gethan haben, um ein Kind von ber 

Wahrheit, daß ein Gore fey, gewiß su machen, 
wenn fie es auf die Trage: ob es wol gerne glaube, 
daß der Himmel und die Erbe von jemand gemacht 
worden? antmorten lehren: gar gerne, denn es 
'ift eben fo natürlich, als wenn ung jemand ein 
fchönes Haus zeigee,. und uns fagte: das habe ein 
verftändiger Mann gebaut. Gut ift es wol, aber 
nicht genug, fo uerheilen zu lernen. Und meynen 
fie, daß fle genug gethan, weil fie ihren Schütern 
die Wohlthaten, welche ihnen Gott ermeifer, als 
die einige Bewegurfache sur Liebe Gottes vorhal⸗ 
sen? Unſers Erachtens find noch: mehrere - und 
dringendere Borftellungen, die man den Kindern 
thun muß, ob man ihnen wol diefe nicht verborgen 

balcen darf. Noch weniger muß ein Katechismus 

feine Lehren auf Beweiſe bauen, die ihnen gar 

nicht als ein Grund dienen können, Mir würden 

daher niemand dieſes als die Urſache nennen, um 

derenwillen dem Herrn Chriſtus das Richteramt 

anvertraut, iſt: weil er die menſchliche Schwachheit 
aus eigner Empfindung fenne, und ſelbſt Menſch 

| gewe⸗ 
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geweſen. Und dann erwarten wir von einem 

Katechismus, daß er aufmunternd geſchrieben ſey, 

daß er mit einer beſtaͤndigen Anwendung ſeiner 

Lehren auf den Schuͤler verfaßt ſey, und daß er 

als der Ausfluß aus einem warmen Verlangen 

nach der Befoͤrderung des Glaubens vermoͤgend 

werde, auch das Herz des Schuͤlers warm und 

empfindlich zu machen. In dieſem Stuͤck aber 

ſtehet der Yſenburgiſche Katechismus gar vielen 
andern, auch dem Heidelberger, gar weit nach. 
Dieſe unſre Aeuſſerungen haben wir, niche, als 
wenn wir murbwillig genug wären, um gern zu 
tadeln, und einem Meifter die Freude su rauben, 
die ihm eine gute Meynung von feinem Werke 
mache, fondern nur darum aufgefchrieben, weil 
wir gerne diefes Buch als eine Gelegenheit ges 
brauchten, um unſre Meynung von dem, was zu 
einem brauchbaren Katechismus gehört, mitzu⸗ 
theilen, der Prüfung su uͤberantworten, und, 
-wenn fie Beyfall erhäfe, sur Ausübung in Vers 
fereigung eines recht guren Sehrbuche su empfehlen. 
| | og 
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La feule verirable Religion demontr&e contre 
les Athées, les Deiftes ef tous les Sectaires. 


Par M. PAbbe Hefpelle, Dodeur de Sor- 
| bonne 
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. bonne et Cur& de Dunkerque, 2 Bände 

‚42mo 1775. 
Se: Her Abbe tommt mir feiner Polemif, mie 
- der er hier dem Publiko unter die Augen 
tritt, wenigftens um ein Jahrhundert zu ſpaͤt. 
Solche Einwendungen, auf foldhe Gründe gebaut, 
wie die find, die im erften und zwoten Kapitel 
gegen Acheiften und Deiſten vorgesragen werden; 
find ſchon alzuofe gefage, und förnigeer, reifer 
überdache und befler ausgedrückt gefage worden, 
als er. e8 thut. Die übrigen ſechs Kapitel follen 
‚den Proteſtantismus übern Haufen werfen — 
aber ohne für meine Sefte mit einem blinden Eifer 
eingenommen zu fenn, fab ich ihn doch bey dem 
fchrecflichen Lingemister, das Herr Hefpelle gegen! 
ihn gu erregen drohte — freylic) wars nur Phos⸗ 
phorus und ein wenig Kohlſtaub — wie einen 
Berg Gottes fefiftehen, und alles erregte in mir, 
ſtatt Unwillen, Mitleid gegen den armfeligen 
Heren Abbe, und Mitleid gegen den, sum guten 
Gluͤck, noch vor der Erſcheinung des Buchs vers 
ftorbnen Proseftanten, zu deffen Unterricht und 
Bekehrung es eigentlich war aufgefeßt worden. 
Wenn diefer Proteſtant das war, mas der Vers 
foffer von ihm fage, ein ehrlicher Mann, und ein 
denfender Kopf, und wenn er, wie ich unter dies 
fen Borausfegungen- annehmen darf, die Grunds 
fäge feiner Religion kannte, geprüft und durchges " 
dacht 
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dacht harte, fo würde dei: Herr Verfaſſer einen 
Sefer mehr gehabt haben, der über feine Schwach⸗ 
beiten geſeufzt, und ihm, mit uns, mehr Gelehrs 
famfeie, und: beßre und- ebtlichere Abfichten wuͤrde 
gewunſcht haben. | 

I 








X, 
Joan. Laur. Berti, fratris Eremitæ Auguſti- 
niani, Breviarium Hliftoriae Ecclefiafticae, 
Editio poft Venetam in Germania quarta: 
‚ ab Audtore ipfo recognita, pluribus in. locis 
emendatg et praeter lagogen ad facram Geo- 
graphiam; quae in ceteris defideratur, nunc 
Primum o&to indicibus ehronologicis ad cal- 
cem edpofitis locupletata, , Pars prima, quae 
complectitur Chronologiae rudimenta, et 
decem..priorum ſaeculorum ſynopſin. — 
Pars ſecunda, quae complectitur Iſagogen 
ad ſacram Geographiam et progreditur usque 
‚ad annum vulgaris aeras MDCCLX. Vin- 
dobonae, typis J. Tob. nob. de Tratnern. 
8. 1774. 2 Bände, zuſammen 24.78. 


Ein der Jelehrte Herr Berti , der fonft auch in, 
ſonderheit aus dem großen Wert de difeipli- 

is theologicis unfeen Leſern nicht ganz unbefanns 
n feyn 


\ 
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feyn wird, womit er fich unter feinen Glaubens⸗ 
genoffen Neid und Hochachtung erworben bar, iſt 
der Verfafler diefes. Rompendiums der Kirchens 
gefchichte. Daß er es ſchon vor mehreren Jahren 
gefchrieben und daß er Abgang gefunden har, fiehe 
man fehon aus dem Titel. Aus der Urfache härter 
mir eigentlich nichts zu thun, als die wiederholte 
Ausgabe davon anzuzeigen, sumal da fie ihre Vor⸗ 
züge gleich felbften anfündiger. Wir wollen aber 
das Buch doch, da es unter den Linfern nicht eben 
fo gar bekannt worden iſt, bey biefer Gelegenheit 
noch etwas genauer beſchreiben. 


Herr B. nemlich, da er die Kirchen eſhhichee 
lehren ſollte, fand keines von den vielen Kompen⸗ 
dien nach ſeinem Geſchmack. Mit den chronolo⸗ 
giſchen Tabellen war ihm nichts geholfen; andre 
Abriſſe der Kirchengeſchichte ſind mehr zum Wieder⸗ 
holen, als daß ſie fuͤr Anfaͤnger taugten. Und 
ſehr viele haben Heterodoxen zu Verfaſſern, bey 
denen die Lehrer nur immer su widerlegen finden, 
und vor welchen ſich ihre Zubörer in acht aunehmen 
baben — fonft, alfo geftehe Herr B. dag man 
unter den Proteftanten ganz guce ja wohl brauche 
barere Kompendien von der Kirchengefchichte, als 
"unter den Seinigen habe. — Er machte fid) affe 
ſelbſt an die Arheis, eines zu fchreiben, das wedet 
zu mager noch gu weitſchweiſig, unparcheyifch und 
rechrgläubig wäre. 

Es 
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Es gebe, wie es. auch unter den Proreftanten 
- der allgemeine Gebrauch ift, den Jahrhunderten 
nach , welche wieder in’ Kapitel abgerheile find. 
Das erfte handele von den Päbften: das andere 
von den Koncilien: das drirte von den Kekern: 
das’ vierse von den Kirchenftribenten: das fünfte 
— veil die Wele von 2 Dingen hauprfächlich res 
gire wird, nemlich von dem heiligen Anfehen der 
Paͤbſte und der. föniglihen Mache — von den‘ 
Kaifern, woben zugleich die Katalogi der Heiligen 
vorfommen — (eine recht wunderbare Verbin: 
dung, zumal von einem römifchen Verfaffer, und 
die Urfache, die er angibr, iſt gar fein!) Bas 
fechfte Kapitel endlich begreift die Sehren und das 
Regiment der farholifchen Kirche, wo auch sugleich 
die geiftfiche Orden vorfommen. Ein Anhang lies 
fere alsdann Merkwuͤrdigkeiten aus der weltlichen 
Geſchichte. Warum ift denn die Kaiferhiftorie 
nicht hieber verwiefen worden, wenn fie ja in dem. 
Kompendio feyn mußte? Wir wollen aber ein 
Beyſpiel geben, wie diefe Sachen behandelt find, 
und bas dritte Jahrhundert darzu wählen, weil es. 
eben jege vor unfern Augen ifl. Hier werden nun 
die Bifchöffe von Rom angeführe, und ihre Chrono: 
logie ift fehr genau, auch nach dem Pagius, ange: 
geben, von ihrem Charakter aber, auch deren, die 
lange regire haben, finden wir nidyts angemerfr. 
Wegen der Gefinnungen des Zephnrini gegen die 
Montaniten wird nur kurz angemerkt, Tertullia⸗ 

nus 
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nus widerſpreche ſich darüber ſelbſt. Dom Pabſt 
Fabian wird das Maͤhrchen, wiewol mit einen, uc 
aiunt, wiederholt, daß ſich eine Taube auf ſein 
Haupt geſetzt habe. In der Anmerkung wird auch 
von ihm geſagt, er habe den Lambeſitaniſchen Bi⸗ 
ſchof Privatus verdammt. Das iſt wiebgs- fehr 
uͤnzuverlaͤßig. Es waren nach Cyprians Bericht 
so afrikaniſche Bifchöffe (Br. 55.) die das ger 
shan haben; und wo weiß der Herr Berti fonft 
etwas von biefer Derfammlung? Der Pabſt 
Etephanus ‚heiße traditionis de non repetendo 
haptiſmate aſſertor er vindex. Daraus wird 
nun gewiß fein Anfänger flug werden, wenn er 
fonft nichts von der Gefchichte weiß; und gerade 
das, daß ſolche Dinge fonft in den Kompendien 
vorkommen, die nur Die verfiehen, welche ſchon 
einigermaßen in der Geſchichte bewandert find, 
sadele Herr Berti, und hat ihn, wie er ſagt, ver⸗ 
anlaßt, das ſeinige zu ſchreiben. Doch zieht er 
die Briefe beym Cyprian uͤber dieſen Streit nicht 
in Zweifel, wie Miſſorius gethan hat, welcher 
deswegen auch in einer eignen Schrift von Hrn. D. 
Walch widerlegt worden iſt. Nach den Paͤbſten 
kommen auch die (bloße) Namen der uͤbrigen 
Patriarchen vor. 


Bey den Kirchenverſammlungen werden dieje⸗ 
nigen vorangeſetzt, welche auf die Wiedertaufe der 
Ketzer gedrungen haben. Sie haben aber, ſagt 


Herr 
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Herr Berti, fein Anfehen in der Kirche, weil der 
Pabſt Stephanus anderer Meynung gewefen, und 
dieſe Stage bernach, nach dem “Berichte des,Augus 
ſtinus, in einer vonfländigen Kirchenverfommlung 
ausgemacht worden ſey; Schade einmal, daß man 
nicht firher weiß, mas das ‚für ein Koncilium 
. gewefen, und wie bedenflich die Frage, die doch 
der Pabſt fchon decidirt haste, auf dem Koncilio 
fey ausgemacht worden! Bey ben Keßereyen 
find des Sabellius und Paulus Samofatenus und 
- andre Streitigkeiten bey weitem nicht beftimme ges 
nug; es ift alles in eine Klafle geworfen. Von 
dern Urheber der Manichder, welchen Lirfprung 
er ins Jahr 277 feßr, fage er: Hujus (haref:) 
auctor Cubricus, Perfarum lingua Manes, 
Graeca Manichaeus, quafi fundens Manna, 
vocarus. ©. 123. Es fommen unter den Kebern 
auch die Ängelici vor, cultum latriae angelis 
impendentes — Cultum latriae, fo fo! nun 
wiffen.wir es aus ber fpatern Dogmatif. Unter 
den Kirchenſtribenten ift Tertullian der erfte, 
Er fey, heiße es von ihm, auf viele munderliche 
Meynungen verfallen 53 er babe behauptet: Die 
Sernünftige Seele und Gore felbft feyen in ihrer 
Are etwas förperliches; die Engel haben Linzuche 
getrieben, und die andere Ehe fey als ein Ehebruch 
anzufeben. Hier werden eigenthuͤnliche Meynun⸗ 
gen des Tertullians mit ſolchen vermiſcht, die er 
mit vielen andern gemein hatte. Aber es iſt leicht 
Theol. Bibl. V. B. E ; 4 
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zu fehen, warum diefe eben bey ibm angebracht 
werden, weil er obnedieß als ein Montanift fein 


tachotifcher Chrift war. ° Die Nachricht vom Ori⸗ 


genes ift gar kurz, und was von feineh Tetraplis 

und Heraplis gefage ift, verſteht abermal fein Ans 
fänger. Cyprian ift zwar in feiner Meynung von 
der Kegerraufe vom Stepbanus abgegangen, wenn 


.. gr aber darinn gefeble, fo har er feinen Fehler durch 


fein Martyrehum -gebüße: errorem fi admifir, 
purgavit — falce martyrii. Es wird auch niche 


- gehörig angemerkt, was von ben Schriften der 


Alten acht oder noch vorhanden fey oder nicht. 


"Die Kaiferhiftorie im sten Kap. ift viel gu ums 


ftändlich, wenn wir auch dem Hrn. Berti die Res 
cenfion feiner Heiligen, feiner Kirche zu gefallen, 
gerne nachfehen, die darunter hineingemebe ift: da - 


- werden 4. E. in einer langen Note ©. 136 die 


Poſſen des Heliogabalus erzähle. Was fol. das 
in der Kirchenbiftorie mircen unter dem Andenken 
an bie heiligen Maͤrtyrer? Aus dem Sen Kup: 
wollen wir nur den Anfang nehmen : Traditione 
Apoftolica et decreto Stephani definitum eft, 
ratum efle baptifmum verbis Evangelicis con- 
fecratum , etiamfi ab haereticis conferanir. 


. Hierin ift mehr als Eine Unrichtigkeit: denn erft- 


lic) war die traditio Apoftolica in dem Berftande, 
wie fie jetzt Hr. Berti nimmer, zu beweiſen; hernach 
ſetzt er etwas hinein, baptiſmum verbis Evange- 
licis conſecratum. Das iſt eben das wunder⸗ 


barfier 4 
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barfte, daß von beyden Theilen gar nicht darauf 
gefeben worden: ift, ob die fogenannten Keter die 
rechte Formel der Taufe beybehalten. Endlich 
beißt es; decrero Stephani definitum-eft! und 
fur; vorher ſagt Here Berti, es fen hernach durch 
ein plenarium Concilium ausgemacht worden, 
Der Anhang zu diefem Jahrhundert nenne nur 
einige befondre Begebenheiten diefer Periode, 3. E. 
die ludos feculares, den jerufalemfchen Talmud, 
der im Jahr 232 herausgefommen ſeyn foll u. a. 
bernach die Kriege und endlich die heidnifchen 
Schriftſteller. Hieraus wird fi) nun leicht ur⸗ 
cheilen laflen, daß es bey dem Hrn. Berti nicht an 
Nachleſen für einen Proreftanten fehle, Es ift 
aber dennoch vieles noch weit befler nach der Form 
und nach der Materie gefagt, als man es fonft von 
einem Moͤnche gewohnt ift, und wir laffen es gern 
für das befte Kompendium der Kirchengefchichte 
gelten, das feine Kirche aufsumeifen bat. Bey 
dem ‚ı6ten Jahrhundert fehle es freylich auch an 
Ehrentiteln von haereticis, novatoribus, delira- 
mentis, infaniis für die Reformatoren und ihr 
Unternehmen nicht; das vergeben wir ibm aber, 
weil er ſich nothwendig dadurch als einen gut katho⸗ 

liſchen Lehrer zeigen muſte, und glauben felbft, daß 
er manchem feiner Kirche noch viel iu gelind vor: 
kommen werde. Wiewol aber Pie ungesogenen 
. Sägen und $äfterungen, die man fonft in derglei⸗ 

hen Büchern bey diefer Gelegenheis finder, sheils 

Bu E 2 gar 


6g Joan. Laur. Berti Breviarium 


gar nicht vorfommen, theils etwas zweifelhaft ans 
geführe werden: fo wuͤnſchten wir dody dem Buche . 
in einigen andern Punften mehrere Richtigteit 
und Genauigfeit. In dem Kap. 3. E. von den 
Ketzereyen dieſes (16ten) Jahrhunderts liege alles 
ſo unordentlich durcheinander, daß gewiß kein ka⸗ 
tholiſcher Student nur einen halb richtigen Begriff 
bekommen kann, und am Ende iſt es, gegen das 
uͤbrige gerechnet, viel zu kurz abgebrochen; ſonſt 
muͤſſen wir ſagen, daß die dunklen Zeiten noch 
etwas ausfuͤhrlicher, als gewoͤhnlich, behandelt ſind. 
Dagegen iſt Hr. Berti in der neuern Literatur, 
gelehrten und Religionsgeſchichte, außer ſeiner 
Kirche, gewaltig zurück. Z. E. Im 18ten Jahr»; 
hunderte, unter dem Kap. von den Ketzern, gibe 
er eine gar erbaͤrmliche Nachricht von den Remon⸗ 
ſtranten und Contraremonſtranten. Darauf hat 
Locke die Ehre, unter den zween Ketzern Klerikus 
und Bayle in der Mitte zu ſtehen: indem er unter 
andern die hoͤchſt gefährliche Lehre in Gang gebracht 
babe, daß die Thiere eine Arc von Verſtand haben 
u. dergl. Das vierte Kap. ift ein großer Katalo⸗ 
gus von neuern gelehrren italienifchen auch andern 
Theologen blos der römifchen Kirche. Im Anhang 
wird noch kaum etwa eines ( in andern Dingen 
als der Theologie) gelehrten Engländers oder Hol⸗ 
länders gedad® , der Deutſchen am menigfien. 
Einmal fehen wir ©. 352 ben Acatholicum 


. March. Pfaff citirt, der Tubingae ſeu Aug 
u. u ſtae 
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ſtae Suevorum eine Diſputation gefehrieben habe, 
worin er den P. Benedikt 14. als einen fehr gelehrs 
sen Mann gelobt habe. Diefe Anmerfung fiel uns 
‚gleich in ‚die Augen; daß wir wegen der Iſagoge 
in geographiam facram, welche dem zten Theile 
diefes Breviarii neuerdingen vorgefeke worden ift, 
fehr in Sorgen waren, wenn Hr. B. nicht beffer 
in der heil. und Kirchengeographie als der ſchwaͤ⸗ 
biſchen bewandert feyn ſollte; (denn wir nehmen 
den Hrn. B. für den Derfafler ſowol der Geo- 
graphise als Chronologiae S. an, da in dem 
Buche niches ſteht, daß fie anderswoher. ges 
nommen feyen.) Wir wollen kurz noch etwas 
davon fagen: fie begreift 56 S. und iſt in 9 Kay. 
abgerheile. Das erfte ift eine furze aber gute Ans 
zeige, wie ber jüdifche Staat zur Zeit Chrifti ein- 
gerheile gewefen. Im folgenden werden die Orte 
durchgegangen, welche der Heyland mit ſeiner Ges 
genwart beehrt hat. Hier kommt denn nothwen⸗ 
dig z. E. auch Nazareth vor. Daß Hr. Berti 
der Derivation des Worts Nazareth, Nazarener, 
ungewiß iſt, ob es von I oder AI herkomme, 
das. wollen wir laflen; es ift mehreren ehrlichen Leu⸗ 
ten fo.gegangen; aber daß er nun audy noch die - 
ganze Fabel vom Haufe der Marien, wie es nach 
Italien durch die Engel gebracht wyrden fey, nicht 
nur ersäbfe — "denn auch das müflen wir einem 
roͤmiſchkatholiſchen Schrifefteller in Italien zugut 
halten — ſondern auch als wahre, ſichre Geſchichte 

E 3 vor⸗ 
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vortraͤgt, das ift Beleidigung für vernünftige Sefer, 
und daß er fich, fie su bemweifen, unter andern auf 
die Menge derer beruft, bie nach Loretto reifen, 
damit feheine er gar ſpotten zu wollen. Kap. 3 
erzähle er, mo die Apoftel nach) dem Tode Chriſti 
das Evangelium gepredige haben, erft aus bem 
Eufebins , deflen Glaubwuͤrdigkeit er hierin gar 
fchön aus fpäsern Kirchenvärern zeigen will, bers 
nad) aus dem Baronius. Ferner führt.er die 
Spnopfis an: „Anzeige von den ı2 Apofteln, wo 
jeder von ihnen geprediger haben und geftorben fey ,, 
die wan fälfchlich dem Hippolytus Mareyr zufchreibe 
und die auch Combefis. auctor. T. 2. ſteht, auf die 
er aber doch auch etwas haͤlt; doch glaubt er ein und 
anders nicht recht, was man darin findet, als daß 
Johannes fein Evangelium auf der Inſel Pathmos 
gefehrieben haben fol. Die Inſel Melite, Apos 
ftefgefchichte 28; mache ihm auch zu thun. Er 
haͤlt es nicht für des Melite in dem adriatifchen 
Meer, fondern für das Afrifanifche fhdmäres von . 
Sicilien. Hierauf komme ein Abriß des römifchen 


Reichs, wo die Apoftel Bifchöffe verordner haben, 


nach den verfchiedenen Abtheilungen su Augufts, 
‚Habrians, Konſtantins bis zu Honorii Zeiten, 


Kap. S. Yon den Dertern, wo bie Apoftel 
Bifchöffe geſetzt haben, bie alte Leyer von ihrem 
görtlichen Recht über die Presbyter, doch sum 
Gluͤcke ganz kurz engeftimmt. Die Apoſtel haben 

uͤbri⸗ 
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übrigens nur in großen und vornehmen Städten 
Biſchoͤffe geordnet: Die nach und nad) in den Fle⸗ 
cken und Dörfern aufgefommen find, waren Krea⸗ 

turen der Ketzer. Der Apoftel Sobannes muß 
auch nach Hrn.- B. die Bifchöffe in Alten gefege 
haben, die er in der. Offenbarung: anreder. Bon 
feinem lieben Pifa vermurher bee V., es werde 
. wohl gleich auch feinen Bifchof gehabr haben , obs 
gleich feine Nachricht vorhanden ſey. — . Es 
verdrüße uns aber, dieß Gewaͤſche absufchreiben. 


Kap. 6. Von den Meiropolicanen ,. Primas 
sen, Erzbifchoffen und Erarchen ober Patriarchen; 
da mäflen denn nun. die Apoftel die Merropolitang 
angeordnet haben, und weil Hr. B. denen niche 
qusweichen fann, weldye ihre Entftehung von der 
weltlichen Befchaffenheie der Staaten herleiten, 
fo glaubt er mie andern, nad) der Apoftel Mey: 
nung folen die Bifchöffe der Haupeflädte die Mes 
ttöpolicanen fenn, und ſucht den Schwierigfeiten 
ansjumeichen. -- Er handele auch von ihren Vor⸗ 
rechten , . welches wol hieber gar nicht gehörr, 
Kap. 7. Bon den Patriarchen, vornemlich dem 
Römifchen. Er gibe dem Saunoins zu, daß mar 
der Name der Patriarchen vor dem vierten Jahr 
hundert nicht da gemwefen fey, ‚aber doc) die Sache 
felbßt und das Anfeben: wohin er den 6ten Kanon 
des Nicaͤn. Konc. zieht. Sorgfälsig behauptet 


der romiſche Biſchof ſey der Patriarch im Occi⸗ 
E 4 dent, 
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dent, woraus er folgert, daß man wider ſeinen 
Willen feinen andern Patriarchen im Occidente 
machen koͤnne; ‘wohin das siels, ift leicht su ſehen. 
Er ſucht auch den angezeigten Kanon, zu: Gunſten 
feiner Kirche und des römifchen Biſchofs, zu era 
klaͤren, den man · wider deſen Primer angufährens 
pfiegt. En f 


: Rap: 8. Ven dem Patriarchat von Aeyen⸗ 
drien und Antiochien, und Kap. 9. von den übris 
gen zu Konſtantinopel, Jeruſalem, Aquileja, Ve⸗ 
nedig, Liſſabon. Da die Chronologia ſacra 
ſchon vorher den Ausgaben beygedruckt iſt, ſo wol⸗ 
fen wir jetzt nicht erſt davon auch beſonders reden; 
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Bragmente einiger Kanzelvortraͤge von Carl 

Benjamin Lengnich, Diakonus ber Obere 


pfarrficche St. Marien in Danzig gr. 8 1775: 
Leipzig, bey Jakobaͤern. 4 Bogen. Ä 


Her Lengnich beklagt ſich hinten und vorn, ‚tt 
der Voxrede und am Schluß, uͤber Unge⸗ 
rechtigkeit und Bitterkeit ſeiner Kunſtrichter, die 
ſeine vorigen Predigten beurtheilt hatten, und 
hofft, jeit durch Fragmente ſich entweder mit ihnen 

aus⸗ 
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ausföhnen su fönnen, oder. doch das unbefangne 
Publikum Aber ihre Lircheile-binmwegsufepen. In 
dem Dorberichte fage er, daß er nad) Toblers 
DBenfpiele Fragmente. von Predigten herausgeben 
wolle, obne Toblers Nachahmer zu ſeyn. Dages 
gen haben wir nun zwar nidyes, ob wir gleidy niche 
einfeben, warum grade Fragmente von diefer Arc 
gedruckt. werben follen, da, folche abgerigne und 
unvollendete Stuͤcke boch "weder zur ordenrlichen 
Erbauung, noch su qusenlefenen Exempeln für 
ein homiletiſches Kollegium dienen fönnen, als 
welche wir unleugbar aus beffern Quellen und ori⸗ 
gineller hahen. Wenn das aber eine Inſtanz des 
Hrn. V. fenn fol, daß er aud) eben fo wenig vor⸗ 
hin Saurin. nachgeahmt habe, da man ihm allzu⸗ 
ſichtbarer Nachabmung, und zwar auf Saurins 
mittelmaͤßiger Seite, vorgeworfen hatte, ſo moͤchte 
dieſe Inſtanz wol nicht gar⸗ weit reichen. Doch 
daruͤber weg! — Wenn Hr. L., deſſen Genie 
zur Kanzelberedſamteit wir nicht vertennen, weni⸗ 
ger Weitſchweifigkeit des Vortrags, mehr Frucht⸗ 
barkeit der Gedanken, die nicht in einem Schwall 
von Worten herumgetrieben werden, mehr Praͤ⸗ 
ciſion und mehr Popularitaͤt im Ausdruck (denn 
was ſoll z. E. S. 35. die Zeit zu einem ewigen 
Fluche für ſich befluͤgeln?) mehr eigenthuͤmlichen 
Gang annehmen wird:; dann wWollen mir lieber 
ganze Predigren, als Fragmente von ihm erwar⸗ 
ten, und er wird niche nörhig haben, ſich, wie in 

Es — der 
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der angehängten Echiuferinnerung ©. 61. zuzu⸗ 
tufen:: Warum ſo ſchüchtern, guter Autor? 
Denn der’ gute Autor braudye nicht fehächtern zu 
ſeyn, und wenn er auch bin und wieder unreche 
beurtheile wird, ſo mache fein Buch immer ſelbſt 
ſeine Rechtfertigung. 2. 








xit 


Bibliothek der vorsbglichfen englifchen Peedigten. 
herausgegeben von Zoh. Chriſt. Friedr. 
Schulz, Profeſſor der Theologie und der 
morgenländifcheri Sprachen in Gießen, Sechſter 

Theil, Gießen bey Kriegern 1775, 344 ©. in 8. 


De Vorrede ift' dießmal, gegen Hrn. Schul⸗ 
zens Arc zu handelti, ganz polemiſch. Cr 
nimmt alle Recenſenten der vorigen fuͤnf Theile 
vor, erzaͤhlt ihre Urtheile, und beweißt aufs neue, 
was für ein gemißhandeltes Ding unſtre jeztlebende 
deutſche Critica ſey. Im Vorbeygehn kriegt auch 
Hr. Ploͤdtner in Coburg, wegen ſeiner verungluͤck⸗ 
„ren Nachahmung des Schulsifhen Inſtituts mir 
fransöfifchen Predigten, einen, wie uns deucht, 
verdienten Verweiß, den Hr. Schulz freylich mit 
Recht geben konnte, da er, wie er ſagt, dag Ploͤdt⸗ 
nerifche Mſpt vor dem Abdruck in Haͤnden gehabt 
| und 
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und ben Abdruck derfelben widerrachen haͤtte. Zus 
lese fage er noch, daß er fünftig auch Predigten 
aus Enflelds english preacher, $ondon 1774. 
und Burns Mifcellany Sermons 1773. ebendaf. 
mireheilen wolle. . Dafür werden ihm feine Leſer 
gewiß danfen. Aber wir fürchten, daß zwey 
Werke von biefer Arc, die wir aus eigner Liebers 
geugung empfehlen können, unfern Lieherfegern 
und Buchbändlern nicht lange mehr. unbefannt 
und unangetaftee bleiben dürften. 


- Die in diefem Bande vorfommenden Predigs 
ten-find, auffer dem Befchluffe von Seckers Seben 
S. 1ı—s2. von Sharpe 1) Sort, der Richter 
der Welt, über Pi. 75,8. 2) Don der Nach⸗ 
ahmung bes Beyſpiels Jeſu, über Joh. 13, 17. 

- von Sortin 1). Leber die Parabel vom Pharifäer 
und Zölfner, über Luk. 18, 14.. 2) Leber die. 
von Jeſu ausgefprochnen Seeligfeiten, über March. 
s, 3f. 3) Bom barmhersigen Samariter, über 
{uf. 10, 30, von Seckern 1) Beweiß, daß ein 
jeder Chrift verbunden ift, fi) von feiner Ders 
pflicheung gegen die goͤttlichen Geſetze ſelbſt zu übers _ 
zeugen, über $uf. 12, 57. 2) Don der Todes⸗ 
betrachtung, über Pred. Sal. 7, 5. 3) Weber die 
Verſuchung Chrifti, über March. 4, ı f. 4) Bon 
der Predigt des Gekreuzigten, über ı Kor, 1, 
22—24. von Palmer eine Empfehlung des Mit⸗ 
leidens gegen arme Kinder, aus dem Beyſpiel der 
Tochter 


35 3. C. 5. Schul; Bibliothek 
Qochter Pharao, über 2 B. Mof. 2, 6. Diefe, 
iſt auch zugleich, fo wie das Original war, einzeln 
gedruckt. Vom unnachahmlichen Enfield zwo 
von: der Gluͤckſeligkeit, über Luk. 10, 41. 42. 
"Aus. diefem. Verzeichniß erhellt, daß dieſer Theil 
weich an : Predigten ſowol, als an verſchiednen 
Männern: ift, von welchen Predigten, mirgerheile 
werden. Die Enfteldifchen, Seckerſchen und 
Sortinfchen .£.von: leztem haben wir nunmehro 
alle Predigten aus bee ::Hellwingfchen. , Buche 
handlung in Hannover zu erwarten, und dem 
erſten Band fchon empfohlen‘): "erhalten fich 
noch. immer dey ihrem, auch: in Deutſchland 
ihnen allgemein zugeſtandnen, Werthe. Palmer 
und Sharpes die hier neu introducirt werden, 
verdienen die Aufnahme. Aber warum: ift diesmal 
von Webben nichts zugefommen, den wir body 
auch, um einiger Predigten willen, deren mie 
uns aus den vorhergehenden Theilen mie Vergnuͤ⸗ 
gen erinnern; ungern vermiffen? Wenn wir Vor⸗ 
fchläge thun dürften, fo twunfcheen wir, daß Hr. 
Schulz in den folgenden Theilen aud) Predigten 
. aus Hunter’s Moral difcourfes on providence , 
und aus den Sermons chiefly on religious hy- 
‚pocrifi, die, foviel wir willen, Hrn. Williams 
zum DBerfaffer haben, mittheilen moͤchte. Auch 
willen wir nicht, warum der Hr. Herausgeber num. 
ſchon in einigen Theilen unterlaffen hat, die Diſ⸗ 
poſitionen über die in einem jeden Bande befinds 
lichen 
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lien Predigten wegzulaſſen. Fuͤr den gemeinen 
Leſer ſowol, als für den angehenden Prediger, ha⸗ 
ben wir fie für nüglich gehalten, und wir fehen es 
ungern, daß Hr. Schals dies vorbeysulaflen ans 
fänge. — Uebrigens müffen wir befennen, daß 
unser den bisher erfchienenen fechs Theilen ung der 
dritte, fünfte und fechfte als die beften vorkom⸗ 
men, wenn wir gleich damit nicht leugnen wollen, 
daß auch die übrigen einzelne fehr gute Stůcke 
enthalten. 





XIII. 


Richard Amner uͤber Abendmahl, Sonntnge⸗ 
feyer und Taufe, blos nach dem, was die hei⸗ 
lige Schrift lehrt. Aus dem Engliſchen. Leipzig, 
bey Weygand, 102 S. in kl 8. 


Dee Abhandlung iſt den drey ſogenannten po⸗ 

ſitiven Anordnungen des Chriſtenthums ge⸗ 
widmet, und der V. ſucht zu beweiſen, daß ſie 
alle groͤſtentheils auf einerley Grunde ſtehen, und 
einerley allgemeinen Zwect und Natur haben. 


Vom Abendmahle beweißt der V. daß das 
jüdifche Paſſahfeſt die erſte Idee dabon an die Hand 
gegeben, und daß dies nothwendig in Betrachtung 
gezogen werden muͤſſe, wenn wir die gehörige Stelle 
| und 
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und Wichtigkeit deflelben richtig erklaͤren wollen. 
Darauf fuͤhrt er den moraliſchen Einfluß aus, den 
die Beobachtung dieſer Ceremonie auf unſer Herz 
haben muß, falls ſie ihrem Zwecke gemaͤß, und 
mit Vortheil fuͤr uns begangen werden ſoll. 


Von der Sonntagsfeyer zeigt unſer V. im 
2ten Kap. daß fie, als eine chriſtliche und religioͤſe 
Seyerlichkeie, eine hinreichende deutliche Derbinds 
lichkeit für uns habe; daß der jüdifche Sabbath 
die Quelle davon fen, dennoch aber von uns erwos 
gen werden müfle, wenn wir alle Gründe diefer 
Seyerlichfeit vollfommen einfehen wollen; und: 
dann, auf was für Arc es unfre Pfliche und Kings 
heit erfordre, ihn au beobachten. . 


Von der Taufe bemerkt der V. im zten Kap. 
daß diefe Verordnung, fo mie fie bey den Juden 
bey der Aufnahme der Profelyeen oder Bekehtten 
in ihrer Kirche und Nation gewefen, das Original 
davon iſt; wie weis fie die Nachkommen der Glaͤu⸗ 
bigen fowol, als die. Gläubigen felbft angehe; und 
dann, mworinn das Weſen derjenigen Verpflich⸗ 
tungen beſtehe, die uns die chriftliche Taufenuflegr. 


Dieß waͤre ein ins furze zuſammengezogner 
Innhalt diefeg Abhandlungen. Ohngeachtet wir . 
nun eben nicht fagen können, daß uns neue Ber 
merfungen in biefer Schrift aufgeftoßen wären, 
vielmehr befennen müffen, daß fie, Yon der gelehr⸗ 

| ten 
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ten Seite betrachtet, mancher wichtigen Zuſaͤtze 


faͤhig waͤre, welches wir beſonders bey dem Be⸗ 
weiſe fuͤr die Entſtehung unſrer chriſtlichen Taufe 
aus der Proſelytentaufe gefunden haben; und ohn⸗ 
geachtet wir gegen einzelne Behauptungen des V. 
und aller derer, die hierinn auf ſeiner Seite ſind, 
manches vielleicht nicht Unerhebliche einzuwenden 
haͤtten, z. E. gegen die ſakramentliche Idee des 
V. vom Abendmahl, gegen feine allzugeſuchten 
Aehnlichkeiten swifchen dem Abendmahle und dem 
Ofterlamm, und eben fo swifchen dem chriftlichen 
Sonntage und dem jüdifchen Sabbarhe — ohn⸗ 
geachter alles deflen muͤſſen wir doc) diefe Schrifs 
allen denen empfehlen, die auf der Kanzel von 
denen bier abgebandelten Materien fprechen wollen, 
da wir gefunden haben, daß das Spefulativifche 
ziemlich fur; und mir moͤglichſter Deuglichfeie, das 
Praktiſche aber, als worauf bier, fo wie bey allen 
fpetulasivifchen Religionsiehren alles anfomme, 
ſehr gut und reichbalrig vorgetragen ift. -. Wir 
Dentfchen haben eben noch nicht über die Menge 
derjenigen rheologifchen Schriften iu klagen, die 
uns die sheorerifchen gehren der Religion ays dem 
Gefichtspunfte seigen aus dem fie nothwendig 
betrachrer ‚werden muͤſſen, wenn mir ihren Zweck 
und die. Abfiche ihrer Offenbarung nicht verfehlen 
ſollen, — aus bem Geſichtspuntte ihres Ein⸗ 
fluſſes auf die ganze chriſtliche Moralitaͤt. 
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XIV. 


Die Religion, aus der Natur und Dfienbarungs 
geprüft mit philofophifchen und Eritifchen Augen. 
Wien, ben Joh. Thom. edl. von Zrattner, 

‚ı 56 S. in 8. | 


New dieſer Aufſchrift erwarteten wir Vieles 
von den Bemuͤhungen des ungenannten 
Verfaſſers. Wir verſprachen uns entweder allge⸗ 
meine Betrachtungen, durch welche die Religion 
ehrwuͤrdig und geſchuͤzt werden koͤnnte. Oder wir 
hofften gar einen Lehrbegriff der Religion, der in 
der Offenbarung deutlich enthalten und von der 
Art waͤre, daß die Vernunft nicht anders koͤnnte, 
als ihn annehmen und hochſchaͤtzen. Aber wir 
fanden die Meynung, die wir von dem Buche 
und. deffen Verfaſſer baren, miderlege, ſoviel 
näher wir den Zweck und Innhalt defelben fennen 
Vernten. Ganz gereut es mich zwar nicht, es geles 
fen su haben. Der Schrifefteller ift ein Mann, 
der da, wo er denfen darf, febr vielen Verſtand 
und tiefe Einfichten verraͤth. Nur den Haupte 
gedanken, den.er feinen Leſern empfehlen wollte, 
nehmen wir ihm deftomehr übel, jemehr ein fo vers 
ſtaͤndiger und Uinfebender Mann willen muß, daß 
er nicht fönne ‚wirklich werden. Er will nemlich 
bie Ebriſten, welche nicht in der Gemeinſchaft der 
roͤmiſch⸗ 
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romiſchtatholiſchen Kirche ſtehen, uͤberreden, fich 
dem Joche des Pabſtes zu unterwerfen. Denn 
das Evangelium iſt, wie er vorgiebt, das Geſetz⸗ 
buch der Rechtglaubigen, Gott iſt der Geſetzgeber, 
die Kirche ift der Senat, der Pabft ift Praͤſident. 
Das mag Er nun lauben! vielleicht, wenn er 
es glaubr, dient es * auch zur E re, daß er ſich 
Mühe giebt, das Reich des Seadrhalters Jeſu 
Chriſti zu erweitern. Aber daß er keine einige Be⸗ 
wegurſache an die Hand giebt, das Anſehen zu 
edren, welches er dem Pabſte zuſchreibt, die nach⸗ 
denkenden Menſchen geltend ſcheinen koͤnnte; daß 
er ſich es genug ſeyn laͤßt, die Gruͤnde zu wieder⸗ 
holen, der man ſich ſchon vorlaͤngſt, aber ohne 
den gewuͤnſchten Erfolg, bedient hat, und daß er 
gar zu der abgelebten und ſo allgemein verabſcheu⸗ 
ten als verabſcheuenswuͤrdigen Gewohnheit feine 
Zuflucht nimm, die Reformatoren und die Lehren 
der proteſtantiſchen Kirchen zu läftern, das fönnen 
wir nicht anders als ihm fehr verargen. Er bleibe 
der proteſtantiſchen Kirche eine Genugehuung, die 
wie ibm aber unfers Orts gern erlaflen wollen; 
dafür ſchuldig, daß er geſagt bar: Die chriftlichften 
der proteftantifchen Sebrer feyen Socinianer, und - 
die verftändigften feyen Deiften. Gewiß gelangt 
man auf dergleichen Wegen nicht zu dem Ziele, 
nad) welchem alle und jede Chrifterunser der Ans 
führung ihrer Hirten laufen follten, und deffen 
Erreihung dem Menſchengeſchlecht ein unaus⸗ 

cheol Bibl. V. B. N) ſprech⸗ 
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ſprechlich großer Vortheil waͤre, wir meynen, 
die Wiedervereinigung der Chriſten, nicht durch 
einerley Glauben in Abſicht auf alle beſondre Mey⸗ 
nungen und Auslegungen der Zeugniſſe heiliger 
Schrift; denn der iſt nicht moͤglich, ſo lange die 
Menſchen ſich die Erlaubniß nehmen, nachzuden⸗ 
ken und zu urtheilen: ſondern durch eine gemein⸗ 
ſchaftliche Liebe, welcher die Verſchiedenheit und 
Mannigfaltigkeit beſondrer Religionsmeynungen 
nicht mehr im Wege ſteht, ſobald man in der 
Hauptſache die nahe Verwandſchaft derer kennt 
und fuͤhlt, die einen Gott und Vater und Erloͤſer 
haben. Der Herr Verfaſſer enthalte ſich en 
der Mühe, die er ſich zu nehmen befchloffen, 

er angefündige hat, diefe feine Schrift nur ven 
Plan eines weitlaͤuftigen Werks feyn su laffen. 
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XV. 


Sammlung heiliger und feyerlicher Reden. Gotha, 
bey Karl Wilhelm Ettinger, 153 Bogen in 4. 


Hi Predigten und Reden, die alle, nur eine 
ausgenommen, Kaſualreden find, find auf 
erlangen in Druck gegeben worden. ı War dies 
fes nicht blos das Berlangen des Verlegers, fons 
‚dern. mehrerer, die durch den mündlichen Vortrag 
waren gerühre worden: fo muß ſolches fuͤr dieſe 

J Samm⸗ 
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Sammlung ein gutes Vorurtheil erwecken. Man 
wird auch beym Durchlefen diefe Reden des Drucke 


nicht unwuͤrdig finden, ſondern dem Hrn. Verle⸗ 


ger fuͤr die Ausgabe derſelben verbunden ſeyn; 
wenn man ſo billig iſt, in Anſehung ſolcher Arbei⸗ 
ten nicht allemal etwas Eigenthuͤmliches und Vor⸗ 


zuͤgliches von den Verfaſſern zu verlangen. Der 


—- 


Inhalt diefer Sammlung ift folgender: 1) Des 


- Hrn. Archidiaconi Eredners su Gotha Probepres 


dige am ıften Advene 1774 über das Evangelium 
March. 21, 19, gehalten. Der Hauprfag ift: 
Die Freude der Ehriften und ihre gute Entfchliefe 


fungen bey dem Eintritt eines neuen Kirchenjahrs. 


2) Des Hrn. Seneralfuperintend. Löwen Vor⸗ 
ſtellungsrede: Daß auch jeder evangelifcher Lehrer 
nach dem Exempel des Heilands zu feiner Gemeinde 
im Namen des Herrn Fommen müffe, dafern man 
ihn mit frommen Wuͤnſchen empfangen fol. - 3) 


Des Hrn. Heflens , regierenden Burgermeifters 


zu Gotha, Rede bey Liebergebung der Vokation. 
( Hier ift eine Nachricht eingerücft, wie es bey der 
Praͤſentation des Hrn. Archidiaconi Eredners ges 
balten worden.) 4) Hrn. Eredners Anzugspres 
dige, am 3ten Abvene 1774 gehalten, über das’ 
Evangelium Matth. 11, 2—105 woraus er vor⸗ 
ſtellt: das wichtige und. heilfame Geſchaͤfte der 
Lehrer, welche den Armen das Evangelium predis 
gen. 5) Ebendeſſelben Predige, von der vortheil⸗ 
haften Erfennenie der Wahrheit: Es iſt nur ein 

F 2 Schritt 
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Schritt zwiſchen ung und dem Tode. Ueber das 
Evang. am aten Epiph. "1775 gehalten. 6) Hr. 
Steubingd, Superine. su Tonna, Vorſtellungs⸗ 
„predigt, in der dafigen Kirche gehalten am Sonnt. 
Septuag. hber dns Evang. Matth. 2057 1— 16. 
Das Thema iſt: Die Treue Gottes gegen. feine 
Ausermählten, daß fie nicht: umfonft arbeiten -folr 
in. 7) Des’ Hrn. Oberhofprediger Stoͤlzels 
Vorſtellungsrede, su welcher. dee Stoff ebenfalls 
aus dem Evang. von den Arbeisern im Weinberge 
“genommen ift. 8) Des Hrn. Oberamthauptmanns 
von Schwarzenfels Anrede bey Liebergebung: der 
Vokation. : 9) Hrn. Steubings Anzugspredigr 
am Sonntage Invokavit über das Evang. Matth. 
4, I—ı1. von dem wichtigen Gefchäfte eines 
Ehriften, unter Den mancherley Merfuchungen, mit 
Burcht und Zittern felig zu werden. 10) Hrn. 
Heinrih6, Pfarrers zu Meolfchleben im Gorbais 
fchen, bey Gelegenheit eines daſelbſt vollbrachten 
Mords gehaltene Prediger: Ein böfes Herz die= 
"Quelle aller Gottlofigfeit , über das Evangeliunt- 
am Sonntage Sexageſimaͤ Luc. 8, —ı5. In 
dieſer letztern Predige herrſcht ein befondrer -Ge= 
ſchmack. Kurze Abſaͤtze. Faſt poerifche Profe. 
Selbft das Anfangsgeber ift etwas ſeltſam. Aber 
der Affekt, in welchen ein Prediger bey ſolcher 
Gelegenheit verfegt werden muß, mag Entſchul⸗ 
digung feyn, wenn der Affekt nicht erfünftele iſt. 
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. XVI. J J 
Echrgebaͤude der chuſtlichen Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
lehre. Von D. G. F. Seiler. Zwote ver⸗ 
beſſerte Auflage. Erlanger in der r Walther 
"Ten. Buchhandlung. - Es 


’ 


BIN haben bey diefer-neuen Aufiage nichts wei⸗ 
ter zu thun, als die Veraͤnderungen kuͤrz⸗ 
lich unſern Leſern bekannt zu machen, die der Herr 
WVetfaſſer bey dieſer neuen Auflage su machen für 
gut befunden har. "Er zeige fie ſelbſt kuͤrzlich in der 
Vorrede an, Hin und wieder finden wir mehrere 
Beweisſpruͤche zugeſetztz auch einige Worte, vers 
muthlich um der Kinder willen, denen‘ fie undeur⸗ 
lich ſeyn fönneen, kurz erkläre. Gegen das legtere 
haben wir nithe nur nichts zu erinnern, wir bilfigen 
es vielmehr im höchften Grade, und muͤſſen geftehn, 
daß wir, nad) den Erfahrungen, die wir bey Kins 
dern gemacht habert, noch weit mehrere vom Hrn; 
Verf. im Religionsunserrichte gebrauchte Wörter, 
entweder mit andern vertaufche, oder, wenn fie 
ja als unverbefferfich Härten beybehalten werden fol 
len, doch, wie hier bey einigen :gefcheben, mehr 
erläutere, und in dem engen Gefichrsfreiße der 
Kinder, ſonderlich unpolirter Kinder, bineinges 
zogen bärsen, Aber gegen: dag scene. gegen bie 
„vermehrte Anzahl der biblifchen Stellen „ baben 
wir, wie uns dünfe, wichtige Einwendungen. 
F 3 Wir 


— 
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Bir finden aus Erfahrung alle Lleberhäufungen 
dieſer Arc bey Kindern ſchaͤdlich, und wirklich 
müflen fie noch weit fchädlicher werden, wenn, wie 
sbier bey einigen der Fat iſt, durch ihre Zufegung 
weder der Beweis für die Wahrheit beſtaͤrkt, noch 
die Wahrheit ſelbſt aus einem andern erlaͤuternden 
Geſichtspunkte gezeigt wird. Komme endlich gar 
noch dazu, daß die Stellen nach exegetiſchen und 
hermenevtiſchen Gruͤnden unpartheyiſch gepruͤft, 
nicht einmal das beweiſen, was ſie beweiſen ſollen, 
ſo ſollte man ſie lieber alle wieder ausſtreichen, ehe 
man das Buch den Kindern in die Haͤnde gibt. 


Der Hauptſatz, den dieſe neue Auflage bekom⸗ 
men hat, iſt die hiſtoriſche Einleitung zum Unter⸗ 
richte in der chriſtlichen Religion, wo die mancher⸗ 
ley Schickſale der bibliſchen Religion, die Erwei⸗ 
terungen der Kenntniſſe von Gore und dem Goss 
eesgefandsen Jeſus von Nazareth, und die, wie 
bey allen menfchlichen Werfen , fo auch in der 
Neligion immer abmwechfelnden Verderbniſſe und 
Verbeſſerungen in einer aneinanderhängenden und 
febr faßlichen Erzählung befchrieben werden. Die 
Abſicht des Hrn. Verf., immer im Sorefehriere 
. der SBegebenheiten die Weisheit Gottes, wie er 
die Anlage zur Verbreitung und Erhaltung feines 
aͤchten Dienftes. bis hin an die Erfcheinung Chriſti 
in der Welt gemacht hat, anfchauend su machen, 
fälfe Teiche in die Augen, wenn es gleich wahr ift, 

: daß 
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daß bey einer gedrungenen Kürze, mehrerer Aus⸗ 
Svahl, förnigee und mehrfagende Beymwörter und 
Beſſere Stellung der Begebenheiten, vieleicht noch 


zmebr haͤtte bewirtt werden fönnen, als fürs erfte 


„ erreiche worden iſt. 
V T. 


— 





XVII. 


Da betende Chrit durch geiſtliche Lieder sum 
Lobe Gottes erweckt. Bremen, bey Cramer, 
1775. 8. 


m Gluͤck nur drey Bogen ,. lieber betender 
Chriſt! denn das, was bier dich sum Lobe 
Gottes erwecken fol, ift su febr unverdauf, su 
ſehr gezwungen, au fehr über deinen Gefichts⸗ und 
Andachtskreis hinaus gefchraube, als daß es wirk⸗ 
lich an deiner Seele dieſe große Wirkung follte be; 
firdern können. 
. Zolgende Proben mögen unſer Urtheil teche⸗ 
ergo: ur 
; Morgengeſang S. 38. 
Bob: ihn, © meine Seele! 
Mit Innbrunft lob den Herrn! 
Lobſing ihm, meine Seele! 
| Er Hört dein Loblied gern, o 


Dieß iſt nicht Affekt, nicht Ueberſtroͤmung des 


wonnetrunknen erwachten Geiſtes, ſondern Ar⸗ 


F 4 | much 


⸗ 


38° Der betende Eheif. - 
much des Dichters, durch eine variatio per ca 
füs &c. ausgedruckt. 


Bring ihm den erſten Zoll 
Von dem verjüngten Leben: 


Harte Poeſie in der zweyten Zeile; und wer fagı 


verjuͤngtes Feben ſtatt erneuertes Leben? 


Er bat 68 bir gegeben.” j 
Erfenn durch. ‚ihn, dein Wohl. 


Matter haͤtte doch wol der Dichter die erſte Fran 


DE u © 


nicht ſchließen koͤnnen! 


en 


Ich lag in Finſterniſſen 

Und fuͤhllos lag ich da! 
Die itwepmalige Wiederholung des nich lag// MR 
langweilig. ' 

Dem Tod ward is entuiffen, * ns 

Beil ich dein Antlitz fab. 72 
Dieß iſt mir ganz unverſtuͤndlich. Sah ber Dich⸗ 
ter wirklich Gott im Traume, ſo kann er doch dieß 
nicht jedem betenden Chriſten in den Mund legen. 
Und wie? welchen Tode wurde er. entiifen? 
Wie? dadurch entriſſen, weil er fein Antiitz fah? 
Sauter Unbegreiflichkeiten, die mir wol der Vers 


faſſer ſelbſt nicht zu loͤſen fahig ſeyn důrfte. j 





Die Engel, mir zu dienen. | 
Ein Engel, dächte ih, wäre auch gnug geweſen? 
wenigſtens iſt mir nichts beleidigend ſtolzer, als, der 
Gedanke eines Menfchen, geſetzt, daß er auch der 


höchfte 


Der betende Chrift; 8 
he itenfehmöglißie * Tugendhafte iſt —⸗ daß um 
Feines Dienſtes allein willen ganze Heere von Engel 
bereit ſtehn muͤſſen Aber/ wenns auch dem Dich⸗ 
zer gefallen haͤtte, nur einen Engel zu Huͤlfe zu 
rufen, wozu? wo ſteht der Satz in der Bibel: 
Der Engel des Herrn lagert fi ih um die, die ihn 
fürchten ? Wer ſieht, finde hier nicht, daß der En⸗ 
gel, der ein Heerlager machen, ſich berumlagern 
ſoll, Gottes gute, gnaͤdige Vokſehung iſt? Aber 
der Nerfaffer rufe überbaupf geen Engel gu feiner 
Dälfe, © fage er gleich S. J. 

I deiner‘ Wonel Schaaren J 

it. Unfall mich bewahren. ' 
Br r Feind verſchwand vor.ihnen: _ 
Kind ſchlief ſchreckenleer! “ 
Day is nicht, 1, daß der Teufel noch kommen 
würde da einmal die Kinder Gottes da waren! 
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Er verſteht tool. „felgen es/ S. 39: 


Thu wohl, Her! meinem Si 
Und wenn id! Lbſal merke, 


| After Wenn ich mer, deß mir: ai. noͤ⸗ 
thig iſt. 





So gieb du mir Pie site, . . —7. 
Deß er dich wuͤrbig preißt, 3 


Arme deutſche Grammatik 1. wie ai du mie 
Sue elhlegen⸗ ud KSNTDIERTDL. 
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Was fol doch die „fromme Denken, „ 
©. 40? Ober ebendafelbft: 


Sch bin auf diefer Erde 
Dein Pilgeim und d bein Saft: 


Sieb mir - den froßen Seht, 
Auf beine Hand su fehen. 
Dbder ©. 41: 
Dan Soft — — — — 
Deß Huld des Mondes Schatten ſoriat. 
Oder ebendaſelbſt: 


Wenn dich (Gott!) die Finſterniſſe rächen, 
Iſt nirgends Rettung vor bein Graun! 


Aber mie mehr Rechte, als irgend ein ‚geifkficher 
Dichter, konnte der Verf, ©. 6. zu Sort fagen: 


Vergieb, wenn dich mein Mund obnmachtie 
preißt! 








xviu. 


Drey Predigten von Georg Chriſtoph Dahme 
8. London, 1775. 


Eine Predigt, gehaiten den 2ten Jan. 1774 
an dem Tage der Einweihung der neuen 
deutſchen lutheriſchen Dreyeinigkeits⸗oder ſogenann⸗ 
ten Hamburgerkirche in Triiy- Lans ıu London, 
. von 


/ 
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won G. Ch. Dahme, Paſtor an obiger Kirche, 
Nebſt dem Einmweihungsgebere u. f. w. 


Die erfte Predige ift am Neujahrstage 1775 
„gehalten worden. Sie enthält Ermahnung an die 
=ubörer, fid) an den göttlichen Segen zu erinnetn, 
den fie während des vergangnen Jahrs genoſſen, 
und Gott dafuͤr ihren aufrichtigen und herzlichen 
Dant zu ſagen; ihr voriges Verhalten. zu bedeuͤ⸗ 
ken, um es beſſern zu koͤnnen, und fich für die 
Zutunfe auf Gottes gnädige Vorſehung zu ver⸗ 
laſſen. 


Die zwote iſt an Oſtern 1775 gehalten, und 
beantwortet die Frage: Warum iſt unſer Heyland 
nicht ſeinen Feinden, ſondern ſeinen Freunden 
und Schuͤlern nach ſeiner Auferſtehung erſchienen? 
warum hat er ſich nicht oͤffentlich der ganzen Nation 
gezeigt? oder warum nicht wenigſtens dem juͤdi⸗ 
ſchen Senate und dem roͤmiſchen Landpfleger, die 
ihn ans Kreus gebracht hatten? Der Derfaffer 
fage ganz, richtig, daß. feine Auferſtehung eine von 
der Arc Begebenbeisen fey, deren Glaubwuͤrdigkeit 
nicht von der Menge der Zeugen, fondern blos von 
dem innern Werthe ihrer Argumente abhängt. Eine 
große Menge gemeinen Volks würde gerade fchäds 
lich, wenigftens unvortheilhaft gemPfen ſeyn. Nicht 
alte haͤtten ihn, fo wie feine Juͤnger, genau ge: 
kannt, und haͤtten alfo immer nur ein fehr unzu⸗ 

per: 
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verläßiges- und unbeſtimuntes Zeuinis ieh fin 
nen U. ſ mw. ' J 


Die dritte Predigt if ganz lokal. Es · war die 
letzte Predige, die in der alten Hamburgerfirdye ges 
halten wurde, ehe man fie niederriß, um ſchoͤner 
und geraͤumiger aufgebaut au- werden. Sie ent 
haͤlt Betrachtungen über den göttlichen: Gnaden⸗ 
lohn, der ſolchen Handlungen beſtinme iſt,“ die 
zur Erhaltung oder Verbreitung der wahren Reli⸗ 
gion abzwecken. 21 


In der vierten Predigt, die uͤber 2 Wim 
2, 19. gehalten iſt, wird die große und troſtvolle 
Wahrheit vorgetragen, daß das Verbhlm-und 
die Schickſale der Menſchen unter der beſtaͤndigen 
und ununterbrochenen Aufſicht Gottes ſtehen — 
daß folglich jeder Chriſt verbunden ſey, ſich vorn 
aller Ungerechtigkeit zu enthalten: worauf der 
Redner mit einer Ermabnung an die Berfainms 
lung ſchließt, Gott fuͤr die Wohlthat, die ek Ihnen 
durch ihre swieder erbaute Kirche erweißt, bei auf⸗ 
richtigſten und berjlichſten Dant iu bringen. 


u Diefe vier Predigten haben uns wegen ber 
Simplicitaͤt de Ausdrucks, wegen der Faßlichteit, 
‚mie welcher die Wahrheiten abgehandelt werden, 
auch hin und wieder wegen einiger ſtarken Stellen, 
wohlgefalen. Der Verfaſſer iſt feiner von den 
Kanzel: 


/ 
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Kanzelrednern, die einer bekannten Wahrheit neues 
diche, neue Stärke, neue Wendung. su geben wif? 
fen ; aber das Bekannte weiß er doch gut und 
wenigftens nicht fraftlos zu. fagen, und das, deucht 
mich, iſt immer Verdienſt genus. 





XIX. 

Die rast: Ob Chriſtus wahrer Gott ſey? Aus 
den neueſten Offenbarungen Gottes in Briefen 
und Erzählungen verdeutfcht von. Hrn. D. C. 
Sriedr. Bahrdt beantwortet. Halle, bey Ge⸗ 
baueiy: 1775. se©. gt. 8 | 


Fe: ungenanntey ‚aber recht orthodore Pr V. 
ſagt Seite 4. Die. ganze Streitfrage iſt 
blos hiſtoriſch: ob der Hr. D. B. die Schriften 
der Evangeliſten und Apoſtel ſo uͤberſezt habe, daß 
dieſe goͤrtliche Boten die Wahrheit lehren, daß 
Chriſtus ein wahrhaftiger und weſentlicher Gotts 
menſch fey?,, Erklaͤrt hat er ſich (S. 5.) daß er 
die Gottheit Chriſti bekenne; ‘aber in der Ueber⸗ 
ſetzung der ordentlichen Bemweißftellen für die Gott⸗ 
heit Chrifti, finder man einen ganz gegenfeirigen 
Lehrbegriff. Denn (S. 6.) ob]. wil Hr. D. 
5. für ‚feinen: Demweiß von der Gottheit Chrifti 
gelten laffenz er fee Gore und den Logus neben 
einander. : Entweder ft fein Betenntniß alfo 

falſch, 
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falfch, oder er verurcheife ſelbſt feine Lieberfegung, 
als ein Buch, das die gröbften Irrthuͤmer enchäfe, 
Ueber die fichre Lehre von der Perfon Chrifti wit 
dieſer Ungenannte mit dem Hr. D. Bahrdt nicht 
ſtreiten. Man muͤſte beweiſen was (wie er ſagt) 
offenbar genug iſt, daß er die Beweißſtellen falſch 
uͤberſezt habe ‚und Hr. B. hat gar oft, zur liſtigen 
Vorſicht, auf feinen Commentar vertroͤſtet. Sr. 
Die Frage von der Gortheie Chrifti ift fehr wich⸗ 
tig, die Frage nemlich, ob Chriſtus ein-mir einer 

göttlichen Perfon genau vereinigrer Menſch fey? 
Noch näher $ 2. ob in der Perfon des Erlöfers 
nebſt der menfchlichen Natur auch eine unendlich 
goͤttliche Natur fen, welche unzertrennlich zu dem 
ewigen nothwendigen Grundmwefen gehört, - und 
alſo mie dem Vater und dem heiligen Geifte den 
Innbegriff aller Vollkommenheiten gemeinfchafts 
lich beſizt? dies wird $ 3. als ein weſentliches 
Stück des Glaubens vorausgefest. Darüber muß 
ic) duchs N. Teſtament, und alfo auch durch 
eine Ueberſetzung deffelben gewiß werden. ' 


Bahrdrs Ueberſetzung bar $ 4, 5. nice. ‚bie 
Eigenſchaft, die er felbft verlange und ihr zu geben 
ſcheint, daß fie ohne Commentar überall verftänds 
lich wäre, z. S Matth. 5, 35 aud) nicht fofern, 
daß fie den wahren Sinn der Lirfchrife darlegt: 
wie eben biefe Stelle sum Benfpiel’angeführe iſt. 
Auch bie folgenden Verſe diefes sten Kap. find 

fchleche 
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ſchlecht uͤberſezt, wenigſtens viel ſchlechter, als 
Lucher uͤberſezt har. ch kenne die Urſchrift nicht 
mehr, falſche Gedanken ſind uͤberall eingeſchoben, 
falſche Saͤtze, die man, was noch aͤrger dabey iſt, 
dem Herrn Chriſto ſelbſt in den Mund legt. Es 
werden $ 9. die Bahrdtiſche und eine eigne Um⸗ 
ſchreibung vom 3ten bis auf den ıoten v. neben 
einandergeſezt. Hr. D. D. rühme ferner $ 10. 
uneee der Hand an feiner Lleberfegung, oder er 
fordere es doch von einer: Lleberfegung, daß die 
gefer in ihrem Glauben befeftige werden follen; 
Es fomme hier auf die Stellen und ihre Llebers 
fegung an, die von der Gottheit Jeſu Chrifti hans 
dein; und dabey fest der Lingenannte die Aeuſſe⸗ 
rung des Hrn. D. Barthen ter Th. S. 251. 
Ann. zum Grunde Wenn feine Lieberfegung 
mir feinem Bekenntniß nicht uͤbereinſtimmte, fo 
muß jene, folgere er, eine mißrathne Frucht fern 
F ır. Nun ift die Hauprftelle der Anfand des . 
Evangelii Johannis, welche aber, nach. Hrn. D 
B. eignem Geftändniß, feinen Beweiß vor die 
wahre Gottheit Jeſu in fich fhließe $ 12. Er 
heiße ihn unverftändlich Logus $ 13, dichter gar 
eine nene Lesart ohne Beweiß, und macht es ärger 
als Sonverain und Erel — (die Parodie übers 
gehn wir, fie ift gar zu elend). Beſonders ans 
ftößig find die Ausdrücke: „Es war Gore und der 
Logus;, und „er vereinigte fich mie einem flerbs 
lichen Menſchen, $ 24. Ein flerblicher Menfch 
| iſt 
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ift ja ein fündhafter Menſch. Das muß gr nun 
wol ohne gehörige Ueberlegung geſchrieben haben. 
Ferner ſezt Hr. Bahrde: Er machte ihn gleichſam 
su feiner Wohnung $ ı5, und es war doch wirk⸗ 
lich alfo. Nach $ 16. iſt Luk. 1, 35. gleichfalls 
ſehr unrichtig vorgeſtellt. Begatten iſt unanſtaͤn⸗ 
dig, und ſeine Menſchheit wird das Heilige genennt. 
Bey Joh. 20, 28. macht Hr. D. B. wo er be⸗ 
ſchuldigt wird, vorzuͤglich einen Zuſatz, daß die 
Stelle ihre Beweißkraft verlieren ſolle. In der 
Apoftelg. 20, 28. wird die ordenzliche Letzart ‚von 
ibm falſch und unſchicklich genannt. 1 Tim. 3/ 
16. fest ſich ($ 19.) Hr. D. B. abermal über alle 
Schwierigkeit hinweg, und uͤberſezt fie fo, daß 
der Beweiß für die wahre Gorcheir Jeſu niche mehr 
darinn zu finden if. Wen ı ob, 5, 20. har er 
Lange gedreht, bis ‚, Diefer ift ber wahrhaftige Gort,, 
auf Gore den Vater zunächft gehen muſte, und 
abermal willkuͤhrlich die Lesart geaͤndert, für: in 
feinem Sohn, Tieft er Durch feinen Sohn, ($ 20) 
und ($ 21.) Roͤm. 9, 5. flöße er wieder Ic aus 
den Terte. Go behandelt er die Hauptſtellen. 
Andern Nebenftelen geht es $ 22. niche befler, 
als oh. 10, 34. 38. wo es heißt: „daß ich 
(Chriftus) mie dem Vacer in Einer Perfon vers 
einige bin "— welches nach der Art, wie ſich 
fonft Hr. DB, erklaͤrt, auf alle Faͤlle unrecht 
und wunderlich if. Der Ausdruck, Sohn Gots 
tes, beweiſt nach 1 Joh. 5. auch nichts mehr; 
denn 
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Zahn es beißt ein Stellvertreter Gottes ($ 23,) 
Noch andre verdaͤchtigen Steifen 524. find Job ·˖ 
3; 32. und in ſonderheit Joh: 8,56." weiches gar 
Socinianiſch klingt Kurz 625 es iſt nun deut⸗ 
lich , einmal, baß nach dieſer Ueberſetzung gar 
nicht bewieſen werden kann, daß Chriſtus eine 
gbertiche Petſon fen ;' welche mie dein Vatyr Yfeis 
yes Weſens ifl, und imeytens, daß it der ser; 
fegung gerade dab Gegencheil ſtehr, nemlich, f daß 
| Ehriſtus keine goͤttliche Perſon iſt, ſondern daß er 
nũt ein fterkticher Menſch ift,. mir tvelchem der 
Sogus, weicher. vor dem Anfange der Welt | gewe⸗ 
fen; aber nicht Gott iſt, vereinige iſt. Hlemie 
tere dieſe Ueberſetzung anders von Ehriſto, als 
das N. T., und anders, als Hr. D. Whtör ze 
glauben ſelbſt bekennt. Das fol denn eine Ueber⸗ 
fetzung zur Befeſtigung im Glauben beiſſen! Am 
Enbe wird dein Hrh. D. Bahrdt glrathen, liebet 
anſtatt feines Commentars ſich fürstich düf Wol⸗ 
zogen, Schlichting und Liberiufn de fandto 2 aino- 
re un berufen, en 7— | 


"Sun haben wie: allen Klagens des 6 Ungenannten 
Feduldig augehöse, und fie unfern Leſern gerreufich 
wieder vorgebracht. Dieſe werden vielleiche jezt 
auf eine fharfe Sauge warten. Sie werden fi 
irren. Recenſent iſt kein Crufiand®, und fein 
Bahrdeianer. : Er: wird und kann fine Meynung 
kaltbluͤtig und ungezwungen fine." _ 

CTheol. Bibl. V, B. G Erſt 
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Erſt moͤchte er doch wiſſen, was mit dieſer 
Zänferey ausgerichtet werden pute?, Wer bie, U⸗⸗ 
berſetzung des Hrn. D. B. mit dogmatiſch kritiſchen 
Augen anſieht und anſehen kann, braucht fuͤrwadr 
Niemand, der ihn erinnert. Wer nur ſo aus Ver⸗ 

nuͤgen uͤber den leichtflieſſenden Spil, meglieft, & mix 
* Katechismusideen immer. dahey „behalten, 
Aber die ganze "Abhandlung. pl. ebngefähe. füsief 
fagen? Siebe Mischriften, laßt euch für der lieber 
fegung des D. B. warnen. Er glaube fogarn 
denkt nur daran, bie wahre Gottheit Jeſu nicht 
ſehet da und da die Spruͤche, wie er ſie hehandelt bar 
Er thut zwar fonft, als wenn er fie glaubre { aber, 
nein, er ill — - mehr als ein — Socinianer 
Denn daß es a 2 ze: 


Vors andre dem ungenannten Verf. ich 
blos um die Gottheit Jeſu su thun iſt, kaun man 
daher denken, weil er ſich lange an Stellen (aus 
Matth. 5.) aufhaͤlt, die gar zur Sache, und zu 
der auf dem Titel ſtehenden Frage nicht gehören, 
Und daß Animoſitaͤt dahinter ſteckt, erhelle daraus, 
weil er nirgend das geringfte Gute an diefer Liebers 
ſetzung finder, nichts lobt oder billigt; wie ne doch 
gewiß auch ibre gute Seite hat. 


WVors —* gedenkt zwar der Reſenſent nichts 
weniger als die Ueberſetzung des Hrn. D. B. in 
den angegriffnen Green zu rechtfertigen/ am 
| alher⸗ 


wahrer Gott ep? 699 
auerwonigſten die, non der der Aufang gemacht 
worden: iſt. Hr. D. B. lebt noch; er mag das 


felbſt vhin, warm er Luſt zu zanken hat. Aber-er 
Ama: auch nicht ſagen, daß ihm die Art des un: 


genannten Verfaſſers fie zu ruͤgen, gefallen oder 


ibm uͤberzeugt haͤtte. Es iſt Dogmatik und Conſe⸗ 


quienzmacherey bauprfächlich , womit dieſe neue 


Ueberſetung hier beſtritten wird. 


Und mas. viertens noch das vornehinſte iſt, 


ſo hat ſicher, ſoviel Rec. urtheilen kann, und des 
‚Hrn. D. B. Meynung gefaßt har, dieſer Vers 
faſſet dem Hrn. D. unrecht gethan, daß er ihn 


gar nicht undeutlich für einen Socinianer ausgiebf. 
Sch gaube nicht, daß Er das iſt. Will der Un⸗ 
genannte, jiſſen / wie er dentt ſod dent ich, daß 
er das am beiten aus dem zten Th. der allg, theol. 
Bibl. S. 205. lernen kann. Da: wird: er eine 
Hypotheſe finden, deren Urheber weder ein Aria; 
nee; noch ein: Sabellianer, noch ein Socinianer, 
(dies gewiß ‚unter allen am allerwenigften) und 


doch auch kein Arhanafianer ift — wenn anders der 


Verf, genaü weiß, wie fich diefe Parcheyen unters 
ſcheiden — Mecenfent weiß zwar den Urheber 
biefes angezognen Auffahes nicht, mber er glaube 
gewiß, daß die Vorſtellungsart deg Hrn. D. B. 
barinn ausgedruckt iſt; und er laͤßt es darauf an⸗ 
kommen;/ daß ihm dieſer daruͤber Zeugniß gebe. 
So wenig ich aber ſelbſt biefer Hypotheſe gegen: 

. | G 2 waͤrtig 


⸗ 
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waͤrtig beyflichten kann, fo bitte ich doch-hem Am⸗ 
genannten, daß er fie erwäge, und alsdaum ſich 
frage, ob er nicht ein guces Theil von Airferite, 
chen Bogen zuruͤcknehmen Lirfadye finde. "Ga lm 
wenn wir ihm rathen doͤrfen, zum wenigſten:billi⸗ 
ger und für richtiger zu Werke gehn, ehe eribie 
Welt für neuen Leberfegungen und aufgewaͤrmeen 
Kebereyen warnen wi, „su: 2 el 


or! 
» 








| xXX, Br: am, 

Der Heine gatechimue gudher, in 1 Tabl bers 

faßt, zum Unterricht. der. Jugend. —* 

Auflage. 8. Bunzlau, 1774. Im Ver An Inge 
des dafigen Waifenhaufes. 6 Bogen.” Ku 


it Tabellen des fel. Woltersdorf find Bereics 
aus der erften Ausgabe befannt genugndaf 
wir nidye nöchig haben, jetzt erft von ihrer. Einrich⸗ 
zung das Publikum zu benachrichrigen. - Bey dies 
fer Auflage ift weiter nichts, als die Erneurung des 
Taufbundes nebft der daruͤber abgefaßten: Tabelle 
binzugefommen. Wir finden die rabelarifche Me⸗ 
thode, mis der fofrasifchen verbunden, zum Unter⸗ 
richte der Jugend allerdings ſehr gut und bequem; 
doch jene e in gewiſſem Verſtande für: der 
Lehrer, um feinem Linterrichte defto mehr Ordnung 
und Bequemlichteit zu geben, und d dieſe mehr fuͤr 

den 


⁊ 
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den Schüler, Unſers Erachtens kommt bey der 
Sache alles auf lichtvolle Definitionen, gute und 
nicht ſo ſehr gehaͤufte Beweiſe (zumal wenn fie 
ungleicher Art ſind) und auf ruͤhrende Anwendun⸗ 
gen: in einer populaͤren gutherzigen Sprache an, 

wenn der. Rfligionsunterricht ben ber Jugend gluͤck⸗ 

lich ſeyn fol. Muß der Schüler z. Endas vierte 

Gebot nur an der Tafel in einer Tabelle lernen, 
fo wird er mehr für fein Gedaͤchtnis als für fein’ 
Herz arbeiten: und wenn: er fie nun’ olle duswens 
dig -fann, fo. werden die wichtigen Wahrheiten 
der Religion in feinem Kopfe.nidyts anders’ ale: 
Schulchrien ſeyn.. Wenige und nach den Haupt⸗ 
verhaͤltniſſen leicht zu findende Diftinktionen oder 
Abtheilungen halten wir beſſer, alt mie einer ges: 
wiſſen Zergliederungsſucht Gedankben and Saͤtze 
zu ſpalten, die nicht blos fuͤr die Spekulation, ſon⸗ 
dern für die Empfindung gelerne werden ſollen. 


Ung ; huͤnte, daß wir das in den gegenwaͤrtigen Tas: 


bellen etwas zu viel und hin und wieber ohne Noch 
angetroffen haben, denen wir uͤbrigens ihre Brauche‘ 
barteit niche abfprechen wollen, wenn fie ein ange⸗ 
hender Katechet zum Leitfaden fliner Fragen und: 
Erklärungen mache, oder feine eigne Aufmert ſam⸗ 

keit dadurch ſchaͤrfen lernt, um Luthers Text ober. 

die abruhandelnde Sache ‚Me def: ae vom allen: 
Sri. vorzuſtelen. — J 
a re W. ct. 
—* DAMIT TS E76. BE VER BELTRE TE BEL 
ven G 3 XXI. 
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Gedanken über die wahre Philofophie bes Chriſten⸗ 
. thums für jedermann , von E. Flensburg. 
- Kiel, mit: Serringhaufifcen Schriften; 17750 
.64 Saten in 8. ” 
. ud | 
Hi Schrft iſt aus den Regein entſtanden, die 
Hr. Reſewitz in ſeiner Erziehung des Buͤr⸗ 
gers, für die hefondre Art des Unterrichts gemei⸗ 
ner Leute gegeben hat. Sie ſoll eigentlich der Vor⸗ 
laͤufer und Aushaͤngezettel von einer Wochenſchrift 
ſeyn, die er hier ankuͤndigt und ihrem Inhalte mach: 
beſchreibt — Anfangs — Verhaͤltniß der Phi⸗ 
laſophie gegen: das“ Chriſtentuum — — GS iſt 
mahr, die Philoſophie — aber nicht die Philo⸗ 
fopbie des gefimden ſchlicheen Menſchentopfs/ ſon⸗ 
dern die: Seftenphilofophiey_ die, wie Mehlthau 
und Ungezieferrin der Nur, in allen Jahrhun⸗ 
berten.in ber moralifchen Welt Verberungen'kns': 
gerichtet, hat dem Chriftenchume bey feiner Ents: 
ſtehung und aud) lange nad) derfelben gefthader ==" 
aber. fie kann nuͤtzlich für diefelbe werden, wenn ſie 
in ihre gehörige Graͤnzen, und ihre Geſetze in dinen 
richtige —— mie den Grundſaͤtzen des Ehri⸗ 
ſtenthums gefeßt werden. Chriſtenthum iſt Glaube 
an Jeſum — Philoſophie ebe der Weisheit — 
Weisheit das Vermoͤgen der Seele, Vorſtelun⸗ 
. eo gen 





--  deb Chriftenthumd. vo 


gen und Begriffe zu erhalten, zu urtheilen, zu 
ſchließen und zu empfinden. Alſo Philofophie des 
Chriſtenthums — dem Leſer iſts leicht, den: Bes 
griff felbft zuſammen zu fegen: Allgemeiner Men: 
ſchenverſtaͤnd, gefunde Vernunft, natürliche Er⸗ 
kenntniß, wahre Beurtheilung, richtige Empfin⸗ 
bung / unerzwungene Liebe zur Wahrheit — das 
find gerade die Dinge ‚ die dem Chriftenehume fo 
außerordentlich" vortheilhaft find — und die kann 
auch der gemieinfte Mann lernen — aud) er fans 
m dieſem Verſtande Philoſoph ſeyn werden. Wie 
dieß geſchehen koͤnne, dafür gibt der Verf. fünf 
Regeln an, die wir unſre Leſer ſelbſt im Buthe 
nachzuſehen bitten möffen. 0 | 





XXIL 1 20977 
Verſuch einer Einleitung in die Religions⸗ und 
Kirchengeſchichte für Deutfche Stadt⸗ und Dorf 
:: fhufen , von. M. 2. ©. Ir. a.& m: 
"8. Leipjig, bey 8. D. Jakobaͤern, 1775. 
94 S. Er ee J BE 
De uns unbefannte Hr. Verf. ift vernünftig 
genug, um zu feben, daf manga leider ! bey. 
meitein in allen Schulen bie seute nad) nicht ni 


[Be ae 


er 4 zu 
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u eigenfi innig oder viel zu ſehr an das Hertommen 
gewoͤhnt, ala daß fie ſich etwas ander;, am allers 
wenigſten aber gar eine neue Difeiplin au Tehres 
anfbınden ließen. Zu wuͤnſchen märe es freylich, 
daß auch die ungelehrten Seute etwas von: der Res 
ligions⸗ und Kirchengeſchichte wuͤßten, inſonderheit 
foͤlche, die in lateiniſche Schulen kommen, ohne 
daß fie ſich deswegen den Studien. widmen. Denn 
es find eben bie Tageinifche. Schulen, nicht alle, vih 
nicht in allen Laͤndern ſpgenannte Symnafien., ‚in Ä 
man bergleichen Dinge doc). noch — wiewol off 
ganz wider den Zweck, vorsrägt. In dieſer Abßoht 
verdient der Verſüch des Hrn, Perf. Sof, ‚und. 
Beyfall; und weil er ſelbſt fo beſcheiden iſt * eis 
nen Berfuch iu nennen, der auch unferm Uicheil⸗ 
nach in manchen Stuͤcken der Abſtcht ganz gemaͤß 
it, fo wird er uns erlauben, rin und andres zu 
erinnern. .. 


' end on 7 

Gleich im Anfange haͤtten wir den Begriff der 
Krchen⸗ und Religionsgeſchichte populaͤrer einzu⸗ 
richten geſucht. Es iſt bier gerade, als wenn.ein 
Profeſſor vom Katheder feinen analyfifchen. Kom⸗ 
mentar über feine Definigion daherlieſt. Die 
ſchichte der allererſten Zeiten haͤtten wir kuͤrzer ‚ge 
füße und ofwauch allgemeiner, um nicht in der 
Mothwendigkeit zu ſeyn;, —— 
unter die Geſchichte binemznſchleben, und fie mit 

aller⸗ 
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chend Vermuthungen su ergaͤnzen S. 14, 15. 
fe. Diefer find zu viel für einen Abriß, der eine, 
he Beſtimmung bat. Wir würden aud) feinen, ° 
ben Fragen gebenten, wie z. E. dieſe find: ob 
Erloͤſung auch durch jemand anders hätte ge⸗ 
ehen koͤnnen? S. 44. Warum Chriſtus nur. 
ven. Freunden nad) feiner Aufgeftehung erfchies 
12.91.48. Es werden auch hie und da Dinge 
ie Erklaͤrung vorgebeacht,;bie mohl:einer.bedürfe. 
zen. wie i. E. ©. 55, wo die Verbannung aus- 
Kirchengemeinſchaft. vorkommtz, die. wobl mit 
Paar Worten boͤtten perſtaͤndlich gemacht wer⸗ 
i ſeuͤen .., Manches ift ‚nicht ‚genau ‚genug ges 
Er,wie, &..64. Zudem, Ende, wurden allges 
ine. Concilia, d. i. große: Verſammlungen der, 
gefehenftenKicchenväter angeſtellt/ denn ſo nannte 
um,die Bifchöffe der damaligen Zeit — Erſt 
en ſind ſchon die Presbyteri vorgekommen, 
bſt. weichen wohl auch des Titels Biſchofs hörte, 
Jade. werden toͤnnen; „wir haben aber nichts 
von gefunden, Hernach muͤſſen die Lehrer im 
n Schulen auf die Gedanken fommen, man vers 
be jetzt unter den Kirchenvärern blos geweſene 
iſchoffe: welches niche if. Dagegen, weil es 
se Rätgionsgefchichre fen fen, haͤtten wir etwas 
ehrers über das Auftommen und die Entſtehung 
iffer Lehrartitel erwartet. Wir härften 3. E. ges 
36; Unter don Hauptverſammlungen der Kirchen⸗ 


jrer ſey die erfte au Iicda geweſen — Es habe 
. 8 mehts 
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mebrmalen zuvor fchon Uneinigkeit unter den Leh⸗ 
rern gegeben, wie man, da doch nur Ein Gott 
fen, von Sohn und Geiſt und ihrer Gottheit den⸗ 
ken, glauben und lehren muͤſſe. Es ſey inär bied- 
bauprfächlich nur von Vater und Sohn die Frage 
geweſen und nach den allermeiften Stimmen b& 
fihloffen worden, fo su lehren — Es iſt dieß nır 
ein Fingerzeug, wornach noch einige Perioden in 
der Kirche, die ur Geſchichte des Glaubens vor) 
güglich gehören, befonders angeführe zu werden ders 
diene härten. Am Ende find auch noch ein paar 
prafeifche Anmerkungen, von benen wir nicht feben, 
mas fie hier machen follen. Wir haͤtten den Raum 
mit etwas anders ausgefülle, das mehr zur Geſchichte 
gehöre haͤtte. Endlich waͤre es, mehren wir, der 
in der Vorrede vorgebrachren Enefehufbigung“ ohn⸗ 
geachtet, dennoch beſſer geweſen, wenn viel mehr 
in Fragen abgefege wäre Diele Schulmeiſter 
wiflen ja niche einmal zu fragen, und die Kinder; 
wenn fie nachlefen, werden mehr in der Aufmerfs 
famteie erhalten, unb' die Sache wird ifnen 


leichter. 
KL ne 


Les Principes de la "Tälne "piiteföphie‘ onci 


lies avec ceux de la Religion, ou la philo- 
fophie 
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fophie de la Religion , ‘par !’Auteur de la 
Theorie des Etres fenfibles. Paris, 1774. 
2 Bände. in 8; 


De Der ber Theorie des Etres fenfibles 
iſt Mr. Para, ein dentender Kopf, dems 
m Wahrheit zu thun und der auch im Stande iſt, 
te aufzufpüren, wenn. fieiauch in den tiefften Wins 
Hr unger .einem für tauſend andre unergruͤnd⸗ 

u Scfämme von Irrthum, Worten, Toll⸗ 
Koetähben Tiegen fonte, 


Dr erſte Band enthaͤlt die Berene fuͤr das 
Shriflencpum raus, innern Empfindungen, aus 
em Zeugniſſe der Sinnen und der Gefchichte her⸗ 
enommerr— Pruͤfung der Chronologie der kano⸗ 
uſchen Buͤcher — der Theorie der. Wunder — 
ind der vornehinften Einwendungen des Unglau⸗ 
MERAN die Örunafüge des Chriſtianismus. 


Im iweheen Bande werben die Srundfäge der 
Religlon zur Verbeſſerung des Verſtandes und 
es Herzens angewandt und dann das Ganze mir 
rey ſehr ſchoͤnen philoſophiſchmoralſchen ‚Neben 
eſchloſſen | 2 


ef 7 


4. 


Det Recenſene winſche, vr daß: BSH in. 
—5 durch eine Ueberſetzung bekannter ge⸗ 


nacht wuͤrde. Wenigſtens glaubt er, eben ſo ſehr 
verbun⸗ 
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verbunden au-fenn, den Ueberſetzer fabriken gute unden 
nußbare Schriften der. Ausländer .enmpfehlen. ca 
muͤſſen, als er es ſich zur Pflicht mache, fie für= 


unnuͤten su wat nen, 


EUER Ba in - 





Fr 
D. Joh. Auguftin Dietelmaiers WSenbfchreiben 





an feine Zuhören Tübingen, mit uf 
Schriften, 1775. Dry Bände in 


Ei" Nachdruck ( deräleichen: man "Hof Wecher 
ſchoͤn gewohnt it) zu dem ein großer Ver⸗ 
ehrer des Hrn. D. Anlaß gab, der, wie es heißt, 
dieſe Bogen unter ſaͤmmtliche Seudierendb it Ts 
Bingen gratis austheilen ließ. - Was-reiin Reine 
plimene damit diefer angeſehenen Untiberficke und 
dem geiftfichen Sinnde in dent Wuͤrtembergifchen 
gemacht worden, wird der Innbalt zeigen. 


Der Herr D. fand fi, außer Stande, einen 
Zubörern.alles, was ihm auf dem Herzen lag. vor⸗ 
zutragen, daß ihn nicht bittere Thraͤnen unterbro⸗ 
chen haben wuͤrden. Er ergreift alſo, nun zum 
drittenmale, die Feder. Der gegenwaͤrtige Zuſtand 
unſrer Kirchẽ traͤntt ihn. auf das aͤußerſte, und er 
ſieht ſich gedrungen — als ein Prophet if. 17. - 
die ſchlimme Folgen voraus zu beſchreiben. 

Sn Zwar 
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Zuwar wiber feine hohe Obrigkeit hat er nichts — 
ns war ihm auch su. ruthen — fie ſchuͤtzt die reine 


ehre; aber ſie kann die Lute nicht beſchickter— 
nn treuer machen. 


x BE Peer FE 
’ . “ 


Der HD D. überfieher S. 5. 6. flrnehmlich 
eemigeelft feiner ausgebreiteten Korreſponden; 
nen ſehr großen. Theil der evangeliſchen Kirche, 
nd weiß, wos der Tanfendfte nicht wiſſen kann. 
Yd..gg nun wohl nicht alles füge, soas man ihm 
erichter, fo laͤßt er Dach anverhalten, daß mancher 
drcen ſolche Isnoranten im Predigamte find, die 
edge Katechismus, noch Theologie, noch Bibel 
Try S. 6. Sie ſind zu faul, oder ſonſt zu 
Hmm — he die groͤſten Flucher, Spieler, Saufer 
| u Horfe. — Des Hrn. D. Korrefpondenz 
ia "wichtige und feine Anefdören enchalten — 
Kleine und große Kirchenpatronen befommen hier 
uch. eine Lektion; ‚aber ale Schuld wirft er auf 
ig unrichtigen atabemiſchen Teftimpnienmacher;; 
ie doch. auch ofr nicht anders können, wenn fie 
ich. nicht, sn Gropheiten ausſetzen wollen — der 
herr D wäre alfo für feinen Theil ensfchufdige, 
5. 11. 12. (Warum lieft er. deun nicht auch den 
Superintendenten den Text, die bauptfächlich bieber 
ebören, und die Schuld mis ihm und feinen ata⸗ 
emiſchen Herren Kollegen billig chelen miſſen 7) 


R — Fu — 


Man 
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Man wird aber leicht wahrnehmen, daßre® dem 
Herrn D. allermeiſt um die fogenatinte: neue 
Refprmation und Reformasoren iſt, S. 13. Dabe 
drober der Kirche die Hauptgefabr. Die ‚Herren 
find nur nody zu uneins unter fidy ſelbſten; fonft 
wären fie ſchon weiter miteinander gefommen. 
Aber es iſt ohne Zweifel ein Verhaͤngniß Goͤttes, 
der die Erkenntniß des Evangelii von uns nehmen 
und andern geben wird! S. 17. 335, * 

Da reformirt man die Kirchentieg) ii 
auch Geſchmack haben ſollen — eben als {A 
tieben Gott am Geſchmack gelegen wäre, €. = 
In zo Jahren wird man nice mehr germeinfäaft- 
lich fingen fönnen, weil man feinen’ überemftün- 
menden Tere mehr haben wird. Man hat'beteits 
aus 2 neuen Siederverfammlungen faft ale Geſango 
des guten Luthers ausgelaſſen. 

Ueber die Bibel fahren Alte und d une "tie 
Jojatims und Judi Schreibmeffer her. Jeder 
wird kuͤnftig daraus annehmen, was ihm guebänt, 
Zuletzt wird ſie ganz abgeſchafft werden ©. i 5. 


Das Toben wider bie ſymboliſchen Bücher, dei 
Religionseid und die Orthodoxie wird immer größer 
und bireere® Hingegen fwerden der neuen Görtin 
Toleranz Altäre errichtet. Der Karechiemus 
Luthers und die Augfp. Konfeßion werden bald ins 

Exilium 
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Exilium muͤſſen. Die: alten geuͤbten Orthodoxen 
ſchoren uad ſterben vollends aus. 


Wae ‚wird r mis den. Nachkoͤmmlingen wer⸗ 
den Die letzte Theurung und die. Armuth tragen 
auch etwqs bey; der Studirenden werden weniger, 
und dieſe Wenigere wollen baͤlder fertig ſeyn. 


> Dee Herr‘ D. ekmahnr bey dieſen klaͤglichen 
—* und thut, was er noch thun kann. 
Er enpfiehlt feinen Zuboͤretn und allen, die feine 
Zuſchrift· leſen, wahre Sorzietiteie wöbeiÿ er 
©. 21; Pehr renſtlich und tie es einem rechtglaͤu⸗ 
bigen Lehrer gebühre, darthut, daß hierunter ja fein 
donatiſtſchzr· Irrthum werbgrgen fiege. Unter 
. onberaifasg.t S. 250 Ich kann mir nicht ans 
ders vporſtellen, als daß der Fleiß in der Gottes; 
gelehrcheit entweder nicht möglich oder demjenigen 
ein wahrer Berdiuf ſeyn müfle, dem es um die 
Sache Cottes nicht mie rechtem Ernſte gu hun 
iſt. „Als wenn fein Theologe aus Ehrgeiz u. f. f. 
ſtudirte + Endlich, da er es recht beweglich und 
ernſtlich machen will, fpricht er in der Perſon eines 
Gterbenben S. 34: ,, Sreunde, Sie follen wiflen, 
| daß der Heiland beſchloſſen habe, einem jeden unter 
ihnen eine Schaale voll ſeines allerheiligſten Bluts 
anzuvertrauen; wehe dem, der fie Michhreer haͤt⸗ 
te! „And sum Beſchluſſe noch eine dreyfache 
Ermabnung zum Geber, zum Vibelleſen, zu ans 
daͤchti⸗ 
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| dachüger. Sonntagsfeyer, die er, weil fie ſönſt zu 
alltaͤglich ſcheinen moͤchte, mit allerhand ˖· Anekbo⸗ 
ten von ſich ſelbſt aufſtutzt, und wobey er ſich auf 
ein und andekes besieht, das er feinen Zuhoͤtern war 
geſagt babe , - das er: aber richt oͤffentlich füge 
werde, ©: #- ‚Due auter faſt verdachentte | 


af, PT 233. * J "y 


Nun hac der Hr. D. ausgetedet. Et. hat feis 
nem Herzen Raum gemacht und feine Pflicht. ges 
than. Wir ivollen. ‚tginen, Secenfensen: Korhy, wie 
er ſagt, auf fein, Sendſchreiben werffth: Ah 
erlaube ‚uns, mit ie unfern, sefei, u ſetcan⸗ , 

Wa⸗ bei ‚erflen Bimfr bie Unrotfertiie u und 
das Argerliche Leben mandher‘ Geiſtlichen ‘betrifft, 
darinn muͤſſen: wir ihm leider überhaupe Recht des 
ben, aber auch. hinzuſetzen, daß es immer: bergleis 
chen Alnfraue unser dem Waiten gegeben habe. 
Dieß ift feine neue Erſcheinung. Inzwiſchen bar 
der. Herr D. doch von diefem Geſchlechte feine Res 
form su beforgen. Es wird, nach ber Erfahrung 
aller Zeiten, ‚immer wider die Nenerunge fern. 
Die Urſachen find leicht begreiflich. Ste müffen 
arbeiten, leſen, fdyreiben, nachdenken :. bas iſt 
nicht ihre Sache: Das Kompendium iſt viel leich⸗ 
ter gelerſit And iſt ihnen an dem ſchonzu viel 
man iſt, auch feines Brods dabey viel ſichter. 


er | 


Ras 
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Was die Sucht zu reformiren anlangt, ſo 
moͤgen wol einige von den Herren in der Hitze zu 
weit gehen. Und wenn da der Hr. D. ſeine Zu⸗ 
börer gewarnt haͤtte, daß fie nicht ungepruͤft und 
ohne es mit dem Alten verglichen zu haben, auf 
alles Neue hinfallen ſollen; und wenn er ihnen ges 
zeugt härte, was ſie vorher lernen müffen, wenn 
fie prüfen wollen u. dergleichen: fo würde er feinen ' 
- Zuhörern und noch vielen andern etwas nüßliches 
and nörhiges gefage haben. Aber der Hr. D. thut 
als wenn gar nichts zu ändern ober zu beſſern wäre, 
Ihm iſt alles gut: auch die alte Leyer des Unſinns 
in manchen Kirchenliedern. Er warte doch nur, 
ob die neuen Öffenrlich eingeführe werden, und Laffe 
die Regierungen dafuͤr ſorgen. Geſchieht es, fo 
kann man ja wieder miteinander in den Gemeinden ' 


fingen; gefihieht es nicht, fo werden immer bie 


alten: in ben Schulen fortgeleene werden: und er 
. wird es doch Niemand wehren mwollen, wenn er 
neben dem öffentlich eingeführsen Gefangbuche noch 
‚andre $Sieder haben will, um ji) aud) nach feinem 

Geſchmacke au erbauen. | 


Doch, Hr. D. um den Reſt kurs abzumachen, 
und Sie mirallen Gloſſen über diefe Zuſchrift su ver⸗ 
Schonen, wenn es, wie Sie fagen, ein Verhaͤng⸗ 
niß über die Kirche iſt — mas mer wir eine 
vergebliche Arbeit thun, und uns wider das ‘Berz 
bängniß wehren! J. 
Cheol. Bibl.V. B. 9. 7 XXvV. 


- 
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Cantaten am Charfreytage. Hildburghaufen und 
Meiningen, in der dafigen Hofbuchhandlung. 
1775. 2 Bogen in 4. 


Wer noch nach Ramlern und einigen andern 
Juten Dichtern über den Tod des Erloͤſers 
Cantaten drucken .laffen will, der muß beffere . 
Verſe fchreiben, als wir fie hier angerroffen baden, 
Dur eine Probe: 


Zu feinen Süßen liegt der Zeinde Schwarm 
geftreckt 

Vom Glanz der Majeftät des Ewigen ge 
ſchroͤckt 

Und Suͤnder, Gottesleugner, Spoͤtter 

Fliehn jezt, im Staub gebeugt, zu dem als 
Retter 

Den ſie vor kurzem noch verhoͤhnet und ver⸗ 
acht. — 

Es deckt Jeruſalem die dickſte Finſterniß, 

Die Sonne huͤllet ſich in greiflich ſchwarze 
Nacht ꝛc. 


Was iſt das fuͤr eine greiflich ſchwarze Nacht? 
Etwa jene Reliquie der egyptiſchen Finſterniß, die 
man nur durch Miderftoßen fühlen fann? Der 








Reim dazu verache mir der harten Elifion fomme 


mebr vor, fo mie andre unreine Reime genug. 
Welcher Poet fage noch: Des Mitleids Klagen 
deli? 


_ ? 
La 
1 


Cantaten am Charfreytage, 11 5 


"sollen?" Lind mer fann den ſtolpernden Vers: 


Dann wird, o Heiland! man mich ſo, wie 


did) begraben, 


in einer muſikaliſchen Poeſie ausftehen, der nir⸗ . 


gends erträglich feyn würde? Auch die unrermifch- 
. sen Choräle aus Kirchenliedern in dergleichen 
Cantaten follten doch wenigftens allemal nad) ben 
DBerbefferungen unfter neuſten Liederdichter ge⸗ 


wähle ſeyn. 
F. 
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Andacht am Weihnachtsfeſte 1774. und am neuen 
Jahre 1775. in Verſen, von Noͤll, Wieß⸗ 
baden, mit Schirmeriſchen Schriften. 21 Bo; 
gen in 8. 


Her Inſpektor Noͤll iſt ein gutdenkender Mann 


und ein erbaulicher Prediger. Bey ſeiner 
Gemeine mag er wol viel gutes ſtiften; und jeder 
Redliche wird einen ſolchen Mann hochſchaͤtzen. 
Aber für das gelehrte Publikum find feine Arbeiten 
nicht; am mwenigften feine Poeſien. In der Dicht⸗ 


funſt iſt ee wenigftens um fünfsig Jahta zuruͤck. 


Deftobeffer aber laſſen fi fich feine flieffenden Verſe 
son dem gemeinen Manne lefen, für den er aud) 

eigentlich feine Gedichte beſtimmt au haben Kr 
| nn 2 Sch 


J 
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Ich darf nur zur Probe den Anfang des erſten Go = 
dichts über die Geburt des Welterloͤſers abſchrei⸗ 
ben, fo wird das gefällte Urtheil gerechtfertigt fenn. — 

‚Geifts und Slammenreiche Dichter! 

Werdet mir gelinde Nichter, 

Schonet meines fchwachen Kielg, 

Schonet meines Saitenſpiels. 

Fehlt es gleich an Dichtergaben, 

Klingt mein Lied ſchon nicht erhaben; 

Klingts doch nicht nach Eitelkeit. 

Gnug, wenn ihr nur von den Toͤnen 

Zauberiſcher Weltſyrenen 

Lobenswuͤrd'ge Feinde ſeyd. 
Man kann wol ein Feind von den Toͤnen zauberi⸗ 
ſcher Weltſyrenen ſeyn, ohne deswegen an mattern 
Toͤnen, ob ſie gleich nicht nach Eitelkeit klingen, 
einen Geſchmack zu finden. 8 








XXVII. 


Einſegnungsreden bey der Konfirmation der Kin⸗ 
Der, nebſt einer Abhandlung von der Wichtige 
- Feit des Konfiemationstags von Joh. Feiedr. 
Becker, Evangel. Prediger zu Niedererlebach, 
Frankfurt am Mayn, bey J. G. Garbe- 1775. 
71 Seiten in 8. 


Eeß find Wo Einſegnungsreden, wie fie der Hr. 
Paſtor nennt, die eine uͤber 2 Joh. 8, 9. die | 
andre über Sprw. Sal. 23} 26, eigentlich alfo | 
Reden j 

| 


l 


x 
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Reden an Kinder gehalten, auf den Tag der 
Konfirmation. Man ſieht, daß es der redliche 
Mann mit ſeinen Kindern herzlich gut meynt, daß 
er mit vieler Muͤhe und warmem Eifer an ihnen 
arbeitet: und das verdient Beyfall und Hochſchaͤ⸗ 
tzung. Aber man findet auch, daß er ſich auf ſeine 
Are und Anſtalt bey der Konfirmation, und auf 
feing und ſeiner Rinder Einfichten nicht wenig zu 
gute thut. Der Seil ift überaus biblifch, in dem 
Verſtande, wie man ihn gemeiniglich nimme: d. i. 
es find faſt lauter Redarten aus Luthers Webers 
fegung der heil. Schrife zuſammengeſezt, die aber: 
narüslich in einem gans andern Sinn angewendet 
find. Dabey find die beyden Terre ſorgfaͤltig er⸗ 
Höre — aber nichs-philofogifch, denn das würde 
fich ja für die Kinder nicht ſchicken — und es ift 
fein Verſtand und feine Emphafe vergeffen, die 
fih ein Lehrer bey einzelnen Worten vorſtellen 
(und dichten) fann, um den Schriftverftand feis 
nen lieben Zuhörern recht reich und feuchebar zu 
machen. So deutlich und faßlich übrigens der Bor: 
trag dem Hrn. B. und vielleicht auch andern su 
feyn feheinen mag, fo willen wir doch nicht, ob 
wir den Sehrer famme feinen Konflemarionsfindern 
glücklich hätten können, wenn fie miteinander fo 
Hiele reine und fubtile Dogmatik, und auch mans 
che damit verwandte Ausdruͤcke wiffnif verftchen 
gelernt haben, als in diefen zwo Reden vor⸗ 
kommt. Die Abhandlung von der Wichtigkeit des 

93 Kon⸗ 


⸗ 
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Konfſirmationstages hat den vollkommnen gewoͤhn⸗ 
lichen Kanzelſtil; und hier iſt der Hr. Verf. be⸗ 
ſcheiden: ⸗ Wir ſind, ſagt er, weit entfernt, aus 
dieſer gottesdienſtlichen Hand elung mehr zu ma⸗ 
chen, als fie iſt und (es fehle in der Konſtr. ihr) 
die Würde eines görtlihen Gnadenmittels beyzu⸗ 
legen. Wir wien gar zu wohl, (faft fcheine es’. 
nad) dieſem Ausdrucke, der Hr. B. mwünfchte, daß: 
er ihr einen höhern Rang geben fönnse) daß dies _ 
felbe nur ein heiliger Gebrauch ift, fo auf der Will⸗ 
fühe der Kirche berube — Alleine das benimme 
der Wicheigkeie der Handlung und der Merkwuͤr⸗ 
digfeit des Konfirmationstages nichts. Des 
Hrn. Berf. Sinn ift ficher richeig, aber er bat. 
ſich abermal unrichtig ausgedruͤckt. Er wollte fas 
gen: Die Handlung bleibe dennoch wichtig, und. 
der Tag merkwuͤrdig. Wir wollen durch eine Pas 
rodie fühlen laffen, was wir wollen. Wie, wenn. 
Hr. Reiche fagte: Ich weiß gar zu gewiß, daß die 
Taufe (fein Gnadenmittel, fondern) nur ein hei⸗ 
figer Gebrauch ift, fo auf der Willkuͤhr der Kirche 
berube — allein das benimmt der Wichtigkeit der: 
Handlung nichts. Wird ihm Hr. DB. diefen festen 
Sag (denn vom erfien iſt jese nicht die Frage) 
sugeben, daß damit der Wichtigkeit der Handlung 
nichts benommen ſey? — ,, Die feyerliche Erins. 
nerung,, frfmore Hr. B. fort, ‚des Bundes mit 
Gott; die Öffeneliche Ablegung eines Glaubenss 
bekenntniſſes; die.vöNige Aufnahme in die Semeins 


fchaft 


bey der Konfirmation der Kinder, 19 . 


ſchaft und Vorzuͤge der chriftlichen Kirche; (der 
Hr. DB. meynt das heil: Abendmahl, wozu hernach 
die Kinder gelaffen werden) das heilige Verſpre⸗ 
chen, welches man Goes auf gemiffe Fragen thut, 
find lauter Dinge. von der gröften Wichtigkeit, — 
und das find alle die Gründe, welche in diefer 
Abhandlung angeführe werden, und womit ber 
Hr. B. die Wichtigkeit des Konfirmationstages 


empfieblt. Ä 
| E. 





XXVIII. 


deidensgeſchichte unſers Herrn Jeſu Chriſti in ihrer 
harmoniſchen Ordnung, aus der Erzaͤhlung 
aller vier Evangeliſten, neu uͤberſetzt und mit 

Anmerkungen erlaͤutert von Johann Adolph 
Schlegeln, Paſtorn an der Marktkirche der 
Altſtadt Hannover. Leipzig, in der Dyckſchen 
Buchhandlung 1775. 8 Mh 13 B. 


Her Schlegel hat uns hier die ſaͤmmtlichen An⸗ 
merkungen uͤber die Leidensgeſchichte Jeſu, 
die er ſeinen Paßionspredigten angehaͤngt hatte, 
beſonders herausgegeben, um ſie auch fuͤr diejeni⸗ 
gen brauchbar zu machen, die dieſe Predgen nicht 
beſitzen. Die Verbeſſerungen, die er gemacht hat, 
beſtehn hauptſaͤchlich darinn, daß er die Allegaten 
von Schriftſtellern, woraus er dieſe oder jene Mey⸗ 
ln 24 ‚nung 
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nung geſchoͤpft hat, uͤberall hinzufuͤgte, welches 
vorher nur bey dem dritten Theile der Predigten 
und der andern Auflage des erſten geſchehen war. 
Wir halten es fuͤr unnoͤthig, von der ganzen Ein⸗ 
richtung und Beſchaffenheit eines Werks, das der 
groͤſte Theil der Leſer ohne Zweifel ſchon kennt, 
umſtaͤndliche Nachricht zu geben. Die Abtheilung 
in drey Abſchnitte, 1) von den Rathſchlaͤgen wider 
Jeſum bis zu feiner Gefangennehmung,/ 2) von 
feiner Gefangennehmung bis auf feine Ausführung 
zur Kreusigung, und 3) von diefer big auf- feine 
Beerdigung, ift hier beybehalten worden. Praktiſche 
Anmerkungen finder man nicht, und mie ‚Recht, 
Da fie fich weit beffer in den Predigten, die Herr 
Schlegel über die Leidensgeſchichte herausgab, an⸗ 
bringen Tießen. Seine Abfichr gehe dahin, ung 
eine fo viel als möglich deutliche Einſiche in die 
Leidensgeſchichte su geben. Daher ſucht er befanz 
ders die Schwierigfeisen, die hier vorfommen, aufs 
zuloͤſen, genau die hiftorifchen Umſtaͤnde zu erläus - 
ern, und alles herbeysubringen, was sur Auffläs 
rung der furgen Erzählung der Evangeliften dienen 
kann. Here Schlegel will zwar den Vorwurf, 
der ihm gemache wurde, daß er das leichter haͤtte 
übergehn, und die Schreibare kürzer faſſen ſollen, 
dadurch von ſich ablehnen, daß er nicht blos für 
gelehrte Afr ſchreibe — allein in Anfehung der 
Weitlaͤuftigkeit, die er öfters allzuſehr har, moͤchte 
er fi, wenn: man unpartheyiſch urtheilen will, 


ſchwer⸗ 


Zeſu Chriſti. 121 
ſchwerlich ganz entſchuldigen laſſen. Doch wir 
wollen um dieſes Fehlers willen die Vorzuͤge, die 
das Buch auf der andern Seite hat, nicht vers 
fennen. Wir finden hier beyfammen, mas wir 
tonft mie Muͤhe aus andern Schrifeftelern haͤtten 
berausfuchen müflen. Die unrichtigen Meynums 
gen find gründlich widerlege, und meiſtens folche 
gewählr , .die mie. den beften Gründen fonnten 
- anterftüße werden. Man fiehr überhaupe anhals 
senden Fleiß und öfteres Nachdenken aus der gan; 
sen Arbeit des Herrn Verfaſſers hervorleuchten — 
©. 73: nimmt er einen wirklichen Blutſchweiß 
bey Jeſu an, den er zugleich für übernarürlich haͤlt; 
und verwirft die Meynung derer, welche glauben, 
daß der Schweiß nur eine Aehnfichkeie mie Bluts⸗ 
seopfen gehabe habe. Mir fönnen ihm bier niche 
beyſtimmen, fondern die narärlichfte Erklärung 
von dem Ausdrucke des. Lukas, ara dooußa zıua-, 
20 » fcheine uns immer die gu ſeyn, daß er anzeis 
gen will, der Schweiß. fey fo dick, tie Bluts⸗ 
tropfen. — Wie S. 45. Herr Schlegel noch 
annehmen kann, daß Pf. 41, 10. ohngeachtet die 
Stelle zunaͤchſt auf den Ahitophel oder einen andern 
treuloſen Menſchen zu den Zeiten Davids gehn 
koͤnne, doch zugleich auch eine Weiſſagung von der 
Untreue des Judas ſey, ſehen wir nicht ein. Er 
wird ja doch zugeben, daß der Ausbkittn mangudr 
oder, wie bier fiehe, we n yeapn Anwen aud) bey 
- bloßen Accompdarionen ftare finden kann — ©. 
Ä H 5 I 
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298. ift unter den Etelen, bie keweifen fellen, — 
daß ade auch die Bedeutung won oben berab 
babe, Joh. 3, 31. fälfchlich angeführe. In biefer 
Stelle hat es, wie wir aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menbange feben, offenbat die Bedeutung, die es 
Sal. 4, 9. hat. — Bey dem ſcheinbaren Widers 
fpruche des Markus und Johannes, in Anfehung 
der Stunde der Kreusigung, nimme er, nachdem 
er erfi lang ©. 312. u. f. die verfchiednen Meynun⸗ 
gen durchgebt, Druckers Meynung an, vermög 
deren der Ausdruck ga de ars ıura bey dem Johan- 
nes, nicht bie Stunde des Tags, da Chriſtus ges 
freusige wurde, anzeige, fondern auf das vorher⸗ 
gehende gebt, und die Dauer der letztern gericht⸗ 
lichen Handlung ausdruͤckt. — ©. 410. haͤlt er 
die Derfinfterung bey dem Tode Jeſu nicht für 
eine bloße DBerfinfterung der Luft, fondern für eine 
wirkliche Sonnenfinfterniß. Altein fein Beweis, 
ben er blos aus den Morten des Lukas surnerudy 
onrıcs hernehmen will, ift fo befchaffen, daß er 
an Stärfe den Sründen, die diejenigen anführen, 
welche feine eigentlihe Sonnenfinfterniß anneh⸗ 
men, nicht beyfomme. — Herr Schlegel vers 
fpriche uns noch, die Geſchichte der Auferftehung 
. and Himmelfahre Jeſu auf eben diefe Arc au bears 
beiten. 
D. 
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XXX, 


C. F. Strefows bibtifches Handbuch oder forts 
gefeste Théodicée der göttlichen Offenbarung. 
ster Theil. Buͤzow und Wismar, in.der 
. Berger: und Podneriſchen Buchhandlung, 175. 
9 8. 2 Alph· un 


Peimis har gegen Sales Spisfindigfeiten die 
Sache Gottes fo que gererter, als es fich ohne 
merkliche Zuhuͤffnehmung der Offenbarung hun 
ließ, . und die meiften feinee Srundfäge werden 
immerbin ben jeder guten Bertheidigung Grund⸗ 


lage. bleiben. Aber was iſt Nercheidigung des 


sBerragens Gottes gegen bie Menfchen obne Kennt 
niß des ganzen Betragens Gortes von Anfang her? 
Und das: ift. Geſchichte, ‚das find "Begebenheiten, 
die. ich nirgendher lernen fann, ale aus den Ges 
fehichebächern der Juden/ deren eigentlicher Gegenz 
ftand es iſt, eine Geſchichte Gottes unter den 
Menfchen zu fchreiben, Jeruſalem, Strefow, 
Heß, haben alfo die rechte dee einer Theodicee 
gefaßt, und es ift der geringfle Nutzen ihrer vor- 
treflichen Arbeiten, daß manchem ‚Gegner feine 
Schwäche geseige wird, ſondern vielmehr diefeg, 
daß der wahrhaftige Freund der ReligicffBeH Ueber⸗ 
fhauung des großen Ersiehungsplans Gottes, feis 

nen Gott erſt' recht als Gore und als ben freuen 

Schöpfer 


124 €. 3. Streſows 


Schoͤpfer erfenne, immer das Ganze vor Augen 
behält, und an der Disproportion einzelner Theile, 
die fie nur außer der Berbindung mie dem Ganzen 
berrachtee zu haben fdheinen, fich niemals flöße. 
Das Werf muß rom Meifter geugen. Wenn's 
wahr ift, daß Gore wirklich .auf die Art am ber 
Bildung der Menfchen Xheil. genommen bat, wie's 
Mofes, Samuel und die Propheten erzählen : fo 
muß es ſichtbar ſeyn, daß es Gott war, der ban⸗ 
delte. W 


Dieſer 2te Theil der Streſowſchen Theobicee 
gehe von der egyptiſchen Dienſtbarkeit an bis auf 
Davids Zeiten. Hauptſtuͤcke ſind: Iſtaels Drang» 
ſale in Egypten; Moſis Lebensgeſchichte bis zum 
goͤttlichen Ruf; Ausſonderung des iſtaelitiſchen 
Volks; Pharao mit ſeinen Zauberern im Gegen⸗ 
ſatze mit Moſe; egyptiſche Plagen; Stiftung des 
Paſſah; Iſraels Auszug; Pharaos Untergang. 
Vier merkwuͤrdige Pruͤfungen und wohlthaͤtige 
Erweiſungen Gottes vor der Geſetzgebung, ſein 
Iſrael auf eine evangeliſche Art an ſich zu sieben. 
Einrichtung der Theofratie. Bau der Stiftshuͤtte. 
Ceremonialgottesdienſt. Schatten des großen Ur⸗ 
bilde Chriſtus. Iſraels Abgoͤtterey. Seine Ans 
nahme in den Gnadenbund auf Moſis uneigens 
nuͤtziges SR. Das Wichtigſte vom erflen Mos 
nat des Kircyenjahrs nach aufgerichterer Stiftes 
huͤtte. Merkwürdigkeiten vor und nach dem Aufs 

bruch 


biblifches Handbuch. 125 
bruch von der Wüfle Sinai in die Wuͤſte Pharan. 
Die, übrige Gefchichte Iſraels bis zur Erreichung 


der Graͤnzen von Palaͤſtina. Mofis Reden, Sein 
propherifches Lied. Seine Blicke auf den Meßias 


in feinen legten Segensworten. Offenbarung Cor: 


zes bey Eroberung bes Landes zur Zeit der Rich⸗ 
ser, Steigendes Licht der göttlichen Offenbarung 
durd) die Hervortretung Samuels und das prophes 
sifche Lied der Hanna, 


Die ganze Ausarbeicung ift voll einzelner tref⸗ 
licher Bemerkungen, glücklicher Erflärungen mans 
cher Schrifeftellen, und eben deswegen für folche Se: 


ſer vorzüglich angemeflen, die noch immer bey diefem 


Einzelnen fi) verweilen müflen, und nicht Kraft ges 
nug haben, das Ganze in einem Blicke zu faflen. 


Denn für die, fo gern Gottes Geſchichte fo viel 


möglich mir einemmale überfeben möchten, fcheine 
es wegen der vielen’oft beynahe homilerifchen Di⸗ 
greßionen nicht fo ganz brauchbar. Beweiß vom 
letztern ift im 2ten Hauptſtuͤcke der 7te $, mo ges 
geige wird, daß in der Eroberung Canaans ein 
merfwürdiger Sieg des Weibesfamens über die 
Schlange und ihren. Samen anzumerfen fey. — 
So ließen ſich vieleicht. auch) nicht unmahrfchein: 
liche Bermurhungen angeben, warum Gore gerade 
Canaan zum Wohnfite feines BolfsefMserfehen: . 
bätte er doch dem Abraham eben fo gut einen Theil 


von Chaldaͤa oder jedes andere Stück Landes ans 


weiſen | 
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weiſen ioͤnnen. Herr Streſow laͤßt ſich hierauf 
gar nicht ein. So iſt im 12 und 13ten $. bey 
weitem noch nicht gezeigt, mie bey den iſraelitiſchen 
Einrichtungen Gottes Abſicht immer auch auf ans 
dere Völker gegangen fer, und dag wäre body wohl 
Hauptpunkt geweien. Wenn es dem Hrn. Verf. 
gefälig wäre, an mandyen Orten das Gewiſſe von 
dem nech Problematiſchen genauer zu trennen, vom 
polemifchen Eifer ſich niche hinreiſſen su laffen, vor 
unerweislichen Hypotheſen, daß, zum Beyſpiele, 
Jericho als Vorbild des myſtiſchen Babels beym 
Johannes mweitläuftig ausgeführt wird, forgfältiger 
fi) zu hüten: fo wuͤrde die Brauchbarkeit diefes 
Werks noch allgemeiner feyn. 
D 








XXXI. 


Theatrum Lipfanographico - biblicum; oder 
eröffneter Schauplag der vornehmften von merk⸗ 
mürdigen ‘Perfonen und Sachen durch das alte 
und neue Teftament in der Ehriftenheit befind» 
lichen Reliquien. Nebſt einer gründlichen Ber 
(ehrung vom Urfprung und Wachsthum des 
Meliquiendienftes; auch mas nach dem Urtheil 
der Geleffken in der römifchen Kirche Davon zu 
haltın. Sranfurt und Leipsig, 2773. ı Alphab. 
und 3 Bogen in 8. 

Bir 





Theatrum Lipfanographico bibl. 127 
We wiſſen nicht, welcher alte ehrliche Paſtor, 


| oder wer es feyn mag, diefe unnüge Mühe 

übernommen bar, bie Reliquien und die Nachrich⸗ 
sen überallber zufammensulefen. Er hat des Zeugs 
foviel gefunden, daß er erft bis auf das Grab 
Shrifti in chronofogifcher Ordnung gefommen. 
Es. dräut alfo noch ein Band, mo wir aud) die 
* gründfiche Belehrung von ver Gefchichte des Res 
liquiendienfles, und wie er fest von den Vernuͤnf⸗ 
sigern in der römifchen Kirche angefeben wird, zu 
gewarten haben. Wir wollen in unferm Urtheile 

nicht -voreilig ſeyn; aber mißtrauifch find wir fehr, 
wenn fich der Verf, nicht mic einem guten Vor⸗ 
gaͤnger gu helfen willen folte. Er fchreibe' über; 
haupt, wie man etwa su Ende des vorigen Jahr⸗ 
bunderes deutſch gefchrieben har, und faft muß 
man, nad) dem Vortrage zu urtheilen, glauben, 
diefe Dinge feyen sum Theil der Gemeinde fogar 
vorgepredigt worden. Da find Seufjer aus Kirs 
chenliedern, die mie Stellen aus den P. Abraham 
abmwechfeln, bald Satyre, bald wieder ein from; 
mer Gedanke, alles durcheinander gemurfter, 
Wir .volen dem Hrn. Verf. nur kürzlich fagen, 
daß er ich ſehr irrt, wenn er meynt, vernünftige 
Katholiken ins Gedränge su bringen, daß er ihnen 
3. E. mehrere Krippen des Heilandes unter ben 
Meliquien zeigen fann. Lind wofür FORTE ein ſol⸗ 
ches Sammeln fenn fol, feben wir nicht. 
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Unſere Gedanken uͤber die Nutzbarkeit des Predigt⸗ 
amts auf dem Lande, und deren Befoͤrderung 
bey Gelegenheit der neuen Religionsverbeſſerung, 

Leipzig und Schlaig , bey Maufe, 1775. 279 
Seiten in 8. 


Me: vornehm genug! Aber die Sache iſt ſo 


zu erklaͤren: Die Herren fuͤhlten, daß viere 
von ihnen lange noch keinen Spalding aufwoͤgen, 
drum traten ſie zuſammen. Sie wuſten ferner, 
aus den Beyſpielen mancher theologiſchen Fakul⸗ 
taͤten, daß das, was ſechs Unwiſſende in Gemein⸗ 
ſchaft ſagen, mehr Wirkung thut, als wenns einer 
allein ſagte; drum vereinigten hier ſich einige Land⸗ 
geiſtliche, ein Reſponſum uͤber Spaldings Buch 
herauszugeben. Ein Vernuͤnftiger ſollte glauben, 


wenn Spaldings Regeln irgendwo von Nutzen 


wären, fo fen es auf dem Sande; wenn aber die 
übrigen Meiebrüder diefer wenigen das Refponfunt 
unterfchrieben, fo waͤre die Konföderarion wicheig, 
weil fie die größre Anzahl ausmachen. — Die 
Ehre der Erlöfung ift in feinem Jahrhunderte fo 
tief berunsergefese worden, als in diefem. At 
einer WM Stade ift ein neuer Religionsplan 
ausgedacht worden. Journale und Zeitungen 


werden blos gefchrieben, um die natürliche Religion 


aus⸗ 
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amszubreiten. Die Berbefferer Bilden fich ein, 
naiv zu denken. Neue Rolands, neue Zinjene 
dorfe! Die mobernre Genies, glaubte ihr Leute, 
find chriftliche Heiden, und ehrliche Türken! Die 
Semler und die Teller machen die Bibel zweifel⸗ 
baft, die ein Bauer beffer verfteht, als fie. Man 
ſcheur ſich ordentlih, einen jüngen Kanditaten 
predigen zu laflen. Da will einer beweifen, daß 
Chriſtus vor feinem: Tode nie felbft ſich für den 
Sohn Gottes ausgegeben; ein andrer, 08 fey fein 
Teufel mehr; noch einer, es fey aus der Hölle eine 
Eriöfungs noch einer verbinder mie dem feligmas 
chenden Glauben feinen ar.dern Begriff, als ee 
fen die gehorfame Annahme der. ganzen Lehre Jeſu, 
Die er mie feinem Tode verfiegele habe, — Und 
dann dies. Jahr Student, und übers Jahr Pros 
feffor, da der: Sandgeiftliche oft zehn Jahr auf feine 
Befbrderung warten mufte! Blutige Bauernfriege 
ſtehen bevor! Aufl auf! mie Spiepen und Stanz 
gen! — Die eregetiſchen und orientaliſchen Winde, 
wenn die nicht wären! Leider ſcheinen fich jezt faſt 
alle Zeitungen verſchworen zu haben, nur ſelbſt⸗ 
dventende. Köpfe: zu loben. — Ihr Superinden⸗ 
ren, eraminisn.doppelt ſchurf! Aus den Zeugniſſen 
der atadeiniſchen Lehrer koͤnnret Ihe allenfalls ſchon 
feben, ob der Kandidat win Natutaliſt, oder ein 
Socinianer iſt — Dank ſey der Votſthung, die 
noch hier und da ein tuͤchtiges Ruͤſtzeug zur Ver⸗ 
sheidigung dee chriſtlichen Religion unter uns aufs 
u | 77776 Bibl. Ar 3. 3 rreten 
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will er nicht annehmen. Man fiche aus diefen 
Proben, daf Hr. M. eine Anlage zu einem Red⸗ 
ner hat, und wir wünfchen nur, daß er ſich weni⸗ 
ger mit Fragen, Ausrufungen, und einigen Mo⸗ 
dewendungen, bie nad) unferm Gefuͤhl faſt allezeit 
ins Affektirte fallen, behelfen moͤge. Der Text 
iſt allemal im Anfang hiſtoriſch auseinandergefeit , 
nnd dann folge eine rednerifche Anwendung der 
Gefchichte oder des Tertes, darauf er fich bezieht, 
auf den gegenmwäreigen Fall. Der Herausheber 
hat (unter Nro. 4.) den Innhalt der Redeman⸗ 
geben wollen, er hat aber nur die hervorſtechenden 
Stellen, fo viel wir glauben, ausgezeichnet, und 
‚fi die Freyheis genommen, in den Reben ſelbſt 
bier und da am Ausdruck etwas iu verbeſſern, 
‚wenigftens zu ändern. Die Anmerkungen’ zeigen 
die gemachte Veränderung an, geben sum Theil 
davon Rechenſchaft, und £ririfiren and) Temp ei eine 
und die andre verunglückte Stel. 


— —— — — 
XXXIV. 


an Prediger. Fuͤnfzehn Provinzialblaͤtter: dei 
sig, I 774 118 Seiten, gu 


Ir. dem m erfien Blarte zeigr der V. die hd, 
Tichfeie der philofophifchen Predigt; wegen 
der norbwondisen Unbeimmspeie und Angemeiln⸗ 

beit 


r 
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beit der’ Reden vor einer großen sufammengefesten 
Menge. In dem zweyten, daß der V. des Buche 
von der Nutzbarkeit des Predigtamts nichts lehre, 
das dem wahren Prediger nuge. In dem dritten 
fühle der Verf. mir edlem Unmuth einen andern 
Beruf zum Predigeame, als der Obrigfeie ihren! 
In dem vierten herrlichen Blatte wird Glaube ge⸗ 
predige! Glaube! fuͤhlbarer Glaube vor hinkendem 
Raiſonnement. Flinftes Blatt; die chriſtliche Re⸗ 
ligion iſt in die Moral der Chriften ganz verwebt; 
wird unnuͤtz, wenn fie nur Gerichte der Moral’ 
ſeyn ſoll! Sechfles Blatt: wahre Dogmarif iſt 
wie die wahre Kirche; da, aber unſichtbar. Warne 
nicht davor, ſondern · macht fie ſichtbar, mo ihr 
koͤnnt! In dem 7. 8. aten Blatt wird in Beur⸗ 
cheilung der Schrift vom Werthe des Gefuͤhls im 
Chriſtenthume gezeigt, wie unvollſtaͤndig man vom 
Religionsſachen ſpricht ohne Bibel. Sie, und 
Niemand, ſagt, daß Gott ſtatt unſer denke und 
wirke; fie ſagt, daß er im ganzen Menſchen wirke. 
Warum die abftrafre Eintheilung der Kräfte, bie 
im der Sache nicht liege? Sie allein lehrt, daß 
wir nicht wiffen, nicht zu wiflen brauchen, fie 
Gore wirkte. Sie lehrt nie,. daß man Uhr und 
Maasſtab zu Beftimmung des Gefühle brauchen 
möfe — Der W. llaͤßt hier Spalding Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren! aber, fage er, Predigerton 
erſchoͤpft niche alles. Theologifche Unterſuchung 
muß Dogmatit aus der Bibel ſeyn, wenn fie klar 

%3 > ſeyn 
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feyn fol; und daß niche eine Bahn dazuführe,. am 
mwenigften die Bahn des Kanzelvortrage. ‚Gehe 
doch jeder die Vahn, bie fein Ders ihn führe: 
Predige, wenn er nichts anders fann! Lege aus! 
Lehre Kinder! Zeige Gore in. ber Natur oder in 
dem Wunder. Warum nur eine, Bahn! „ Eigen 
liebe mache die. Dahn enge, allgemeing Liebe 
„macht fie weit, trägt Höhen.ab, und fülle. Thaͤ⸗ 
„ler, daß alles, dem Herrn ſich buͤcke, und fo viel 
möglich, fein Plag der Religion, Offenbarung, 
„und Menfchenbildung fein Dedes behalte durch - 
„unfte Schuld. ,, Zebntes Blatt; wehe eur 
wenn ihr die ſymboliſchen Buͤcher verwerft, an 
deren Stelle ihr nur Unfinn ſetzen koͤnnt! Fuͤhlt 
ihren Geiſt, und ſprecht wie Luther heute ſprechen 
wuͤrde; mehr verlangt man von Euch nicht. Keine 
Glaubensvereinigung iſt zu denken, bie, bie jese. 
noch) nörbige Bande zerriffen ſi indz aber dann wol⸗ 
len wir uns, die wir Chriſten find, umarmen — 
„doch ja nicht anderswo, als am Ziele unter, den 
Fittichen der allerfeuchtenden Offenbarung! 
Eilftes und zwoͤlftes Blatt — Niedrigfeie und 
Größe des Predigers! — O Spalding, Spal⸗ 
ding, warum lehrſt du nur. Prediger zu feyn durch 
den Kopf — Und du! DO. wenn bu bift, wie 
du fchreibft, fo bat Gore dich, geweyhr! Dreys 
zehntes Mt; Bild der Priefter vor Jahrtauſen⸗ 
den. Verſammelt Euch, Prediger unſrer Tage, 
und wer das Bild anſehn und ersragen kaun, ſey 
mir 
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mir heilig wie ein Engel Gottes. Vierzehntes 
Blatt die Beweiſer der Wahbhrheit der Religion 
ſollen verſtummen, oder die Wahrheit der Bibel 
aus der Bibel beweifſen. Leztes Blatt; Skizze 
von ehrifius - — wie mehr gleich Gottes Sohn 
als da! — on 


Klagt nicht, daß die gedrängte Seele niche 
allen. Ohren verftändlich reden fan. Wer mic 
ihr fühte, verftehe fie gewiß; und mer nicht, dem 
würde fie Unſinn fagen, wenn fie auch leichter 
ſpraͤche, als Thomas a Kampis. 


[2 





Re "ERKV. | 
Hifloire de Photius, patriarche ſehiſmatique 


de Conſtantinople fuivie d’obfervations, fur 
1e fanatifme, pärieP,C.F. Paris 1775, 12. 


chwerlich dürften. unſre Leſer dei: großen 
Photius in diefer Schrife:in feiner wahren 
Geſtalt erblicfen... Er wird hier als:einer der ſtol⸗ 
zeſten Menfchen, die je die Sonne befchienen har, 
angefeben. Dies. wird als die Grundquelle alles 
feines. Ungluͤcks angegeben. Fuͤnf Epneilia, neun 
Paͤbſte und feche Parriarchen nee iner niche 
Meifter werden, bis eg endlich dem Kaifer Seo, 
dem Pbiloſoyhen gelangy ihn ing, Kloſter in ſte⸗ 
J4 den, 


ge 
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. den, wo er für alles Ungluͤck, das er in ber Kir⸗ 
che und im Staate angerichrer harte, büßen muſte. 
Ohne Zweifel härre die Gefchichre diefes Mannes 
mie mehr Wahrheie und Entfernung von aller 
Partheiligkeit gefchrieben werden koͤnnen, ohne Daß 
fie deswegen an dem Ulnterhaltenden und Reiten⸗ 
den etwas verlohren haͤtte. 


4 Bit 
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XXXVI. a “ u 
Das Allernothivendigfte bey den nothwendigſten 
Jaͤgergeſchaͤften, nebft einigen "Betrachtungen 
und Liedern, uͤberreichet allen Denen, beſonders 
aber rechrfchaffnen, Jaͤgern, fo Gott lieben, 
Melchior Chriſtian Käpler,. Oberforſter zu 
VOſtheim. Meynungen 1775, im Derlage der 
Haniſchen Hofbuchhandlüng. 33 Bogen 8. 


a8 find Jaͤgerlieder, lieber Herrt 


„wobey ein chriſtlich Herz ausruft: 2 
Gore exbarm! „ S. 74. | 

Herr K. mag, wir wollen es gerne glauben; ei 
vollkommner Förfter ſeyn. Man fiehr auch, daß er 
bey allen Theilen feines: Berufs und Amts ſich 
chriftlich zul berhalten fucht, und wir wuͤnſchen ihm 
darinn viele Nachfolger. Es ſollte uns ſelbſt herzlich 
Freuen, wenn er: durch dieſe Poeſien und Gebere 
viele 







bey ben nothw. Sigergeichäften. 137 
viele ſeiner Mirbrüder zu gottſeligem Weſen er⸗ 
weckte; 3 | 


Aber), ober! wenn wir ihn als einen geiſtlichen 
Dichren anſehen, fo muͤſſen mir allen unſern Leſern, 


die noch den geringſten Geſchmack haben, und nicht 


gerne uͤber geiſtliche Dinge ſpotten, ſagen, daß ſie 
dem Hrn. Foͤrſter ſeine uͤberreichten Betrachtun⸗ 
gen und Lieder, ungeleſen, auf der Stelle wieder 
aarhetgeben ſollen. | 

9. 


m XXXVIL. 


Die, sühie vom Hrn. Prof. Roſenmuͤller, zur 
Erlengung der hoͤchſten Wuͤrde in der Gottes⸗ 
gelahrtheit, vertheidigte Inauguraldiſſertation 

ift, überfchrieben: Antiquiffima telluris hifto- 
zia, a Mofe Gen, 1. deferipta. 33 Bogen. 
Erlangen, 1775. 


ſufanglich — dieß iſt die Erffärüng ber Hrn. 
Verf. von dem erſten Stuͤck der mofaifchen 
Schoͤpfungserzaͤhlung — brachte Gott das ganie 
Univerlum, mie Erde und allen Geftirnen, ber 
vor. Lange Zeir hernach wurde en 
‚en van Averwuͤſtet, verglichen. Se ſ. 34, ı1. 








Ser, 4, 22. (mo die Worte von geplündercen 


. 


und bermüfteren Gegenden gebraucht werden) Er 
5 exlitt 
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2) von dem durch das Evangelium ans Licht ge⸗ 
brachte Leben und unvergaͤnglichem Weſen; 3) 
uͤber den Satz: Gott iſt der Herr uͤber Leben und 
Ted; 4) von der ſeligen Wachſamkeit der Chris 
ften auf die Zukunft ihres-Heren. Wir fordern 
son dergleichen Kafualreden, wenn fie follen in 
Druck gegeben werden, daß fie eben nicht nach 
dem ganz gemeinen Schlage find; und dieß muͤſſen 
wir gleichwol don diefen Trauerreden fagen. Hr. C. 
ſagt zwar, daß er ſie auf das Berlangen werther 
Freunde( vermuthlich der Anverwandten von den 
Berftorbnen „ bey deren" Grab fie find gehaiten 
worden) herausgegeben babe, und hofe, man 
werde ihnen die fehr nörbige Nachfiche nicht verſa⸗ 
gen, da man wiſſe, wie eingeſchraͤnkt die Zeit jur‘ 
Abfaſſung dergleichen Gelegenheitsreden fen, daher’ 
‚ Man nur die. erften Gedanken als die beſten 
nnieberfchreibe; an Aenderungen habe er niche weis 
ser denken können. Allein dieß feben wir niche 
ein. Wenn Hr. C. etwas härte herausgeben wol⸗ 
len, das das Publifum nur einigermaßen intereßis 
ven follte: fo bätte er freylich an Aenderungen bens 
een follen. Man fordere ja nicht von dem beſten Pre⸗ 
diger, wenn er Predigten herausgeben will, daß 
fie fogleich von der Kanzel zum Derleger foms 
men, —8 — daß er ſich erſt Zeit nehme, fie 
vorher noch auszubeſſern. Ein anders iſt, eine 
Predigt halten, ein anders, ſie in Druck geben. 
Da Hri C. diefe Trauerreden hielt, mochten fie 

wol 
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wol angehn: aber deßwegen wird fie nicht gleich 
jeder leſen wollen. Wohl richtige Gedanken, aber 
iu wenig ausgearbeiter, auch nicht der befte Aus⸗ 
druck. Sogaͤr find die Perſonalien angehaͤngt, die 
den Leſer doch gar nicht intereßiren. Nur einige 
Stellen wollen wir dem Leſer anführen: ©. 7. 
fens er zu dem Ausdrucke Licht der Vernunft hins 
zu: den welchem die Mienfchen vermögend find, 
den Zufammenhang der Dinge und das Verhaͤlt⸗ 
niß derſelben gegeneinander einzuſehen. Daß 
Hr. C. weiß, was Vernunft iſt, haͤtten wir ihm 
glauben wollen, ohne daß er es hier ganz am un⸗ 
rechten Orte geſagt haͤtte. ©. 17. „Der Chriſt 
legt der Natur in ibren untadelhaften Wirkungen 
‚Leinen ſtolzen Zwang auf; uber in die traurige 
Dunkelheit lenket der Gnadengeiſt Strahlen der 
Vernunft und des Glaubens. ©. 24. „Wir 
Ebriſten ſchreiben es niche blinden Parcen zu, die 
den. Lebensfaden abfehneiben. „» ©. 5 „Dieß 
ſey kein Strohfeuer in der Seele. ©. 85. 
„Darf uns alſo erſt der Schnee unſers Haupts 
den Winter des Lebens und die Hinfaͤlligkeit der 
Nacur anfündigen? ,, 
T. T. 





XXXI X. > 
oh höhfich iſt das Inſtitut des Hrn, Prof. 
‚Delrichs, nach welchem er die vorzuͤglich⸗ 


Am eleinen, fich leicht Yergreifenden und felten 
Auslaͤn⸗ 
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"Ausländern zu Geſichte fommenden, Sihriften 
‘der Holländer zu fammeln angefangen hat. Wir 
haben davon den erften beit u unter folgender auf 
ſchrift vor uns: 


Belgii nitorati opuſulh hiſtorico ‚ Philologico 
theologica, edidir Jo. Oelrichs, S. Thedl. 
D; erP.P.O. Tomus' primus. Vremen, 
1774: 8. 396 Seitert.” 


Die in dieſet Sammluns befindlichen Side fi: 


i) Hadrkani Relandi Orstio pro ling 
Perſica er cognatis linguis orientalibus, Trk- 
jecti ad Rhenim 1701 dicta. Die untoicheigfte 
in ber ganzeh Sammlung. N. 


2) Seb. Ravii Oratio de ortu et progreſſũ, 
deque impedimentis ſtudii literarum orienrklis, 
dicta Trajecti ad Rhenum d. 25. Mart 1754, 
Freylich ein wenig zu viel Thema fuͤr eine Rede, 
aber doch, ſonderlich was den letzten Theil betrift, 
nuͤtzlich und gut geſagt. 


3) Everb. Scheidii Oratio de fontibus Iire- 
raturae icae apertis in ufum dif£iplinarum 
latius multo 'recludendis , habita‘ Hardsssäc. 
d. 10, Jun. 1767. Iſt bereits binrer feiner- BIC 
Tert» ad Caut · Hiskiae (Lugd. Batav. 1769) 

‚abge 





| 
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abgedruckte Vermuthlich wird Hr. Oelrichs ſei⸗ 
ner Sammlung tuͤnftig noch die beyden vortreflichen 
Drativnen des Herin Scheifius de abuſu dia- 
le&torumi orientalium in folida codicis hebraei 
inrerpreratione non committendo habita d. 12. 
Jun.: 21786.. und die de eo quod jucundum eft 
liberali:cadicis hebraei cultori in ftudio dialecto- 
zum OO, habita: d, 14. Jun.‘ 1769 einverteiben. 
Weniaftens glauben wir, ihn: im: Namen des 
Pushitums darum bitten. zu börfen. Zr 


2. seh. Ravii Specinen obfervationum ad 
Houbigantit Prolegomenain feripturam facram, 
Trajecti ad Rhenum 1761, wovon Nro. 5. Exer- 
<it, in. Honbigantii 'prolegom. in feript.-Tacra 
caput fecundum bie Fortſetzung iſt. Sind nidye 
Allein: die Tängften, fondern audy die mwichrigften- 
und reichhaltigſten Stücke in diefem ganzen Bande. 
Auch hier bitten wir. Sem Oelrichs, im smenten 
Bande feiner Sammlung, die auch bereits erfchiee 


nenew folgenden drey Abhandlungen, die die Fort⸗ 


ſetunn dieſet Materie mid; nicht zu vergeſſen. 


9 3 ac. Schuhen; Difquifitio, unde 
Moßa res in: libro Genefeos deferiptas didice- 
zit? Exigd. Batav. 1753.” Die Aygswrre -ift: 
Aus den Monumenten und Payitrn der Patriar⸗ 
chen und anderer Männdr.: Syn 


u — 7) Seh. 
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7) Seb. Ravii Exercitatio Philologica ad 
Pfalm. 42, 7. 8. 

8) Dav. Millis Di de Nilo et Euphrathe 
terminis terrae ſanctae, ibid. 1746. Diefe Abs 
handlung härten wir am wenigſten hier erwartet. 
Sie enthält Zufäge su der Differtarion eben bes In⸗ 
halts, die im Jahr 1724 su Utrecht herausgefoms 
men, in einer Sammlune. von differtationibus 
ſelectis, varia S. literarum et antiquitstig.orien- 
talis capita exponentibus et illuftrantibus, iſt auch 
in der neuen Ausgabe biefer Differtasionen, Lei⸗ 
den 1743. 4, ſehr vermehrt wieder: abgebrucke 
worden, ift alfo für. Ausländer wohl su haben, ' 
und mache ſich auch durch ihre inneren Borgüge 
feines neuen Abdrucks werch. Wenigſtens?haͤtten 
wir, wenn doc) sur Ausfülung der. Bogen eine 
Abhandlung aus diefee Sammlung hätte eingerücke 
werden follen, lieber die 4te de Gad er. Meni, 
oder die fünfte de idolo Am, oder die gee de 
D genommen. Pe 

Gut wäre es überhaupt, wenn. Hr: Deirkhe 
fi ch in den folgenden Theilen nur an ſolche Abhand⸗ 
lungen halten wollte, die nur einzeln zu haben find, 
aınd noch in feiner Kollektion ſtehen, auch niche 
fo gar.alte, mie die von Reland oder MIN find, 
z. E. außer denen bereits bey Mro, 3 und: 4 von 
uns vorgeichlagnen, noch einige vor Vafcan⸗ 
Letter H. U Schultens u. a. m. 
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XL. 
Sonoptiſche Vorſtellung der Veränderungen i in 
der Kirche Gottes, den Urſprung, das Wachs⸗ 
thum, die innerliche und aͤußerliche Verfaſſung 
derſelben betreffend, in dreyen Tabellen, zum 
bequemen Gebrauche bey Durchle ſung groͤßerer 
Werke aufrichtig entworfen von J. C. A. K. 
Teipsig, bey Sr. ©. Jakobaͤern, 1775. 5 B. 
in 4. 
Mereiceis entworfen! Sun das iff doch auch ein. 
Werdienſt bey einem Schriftfteler , wenn. 





| fonft niches mehr an ihm su loben ift, und wie. 


glauben ihm gern, daß er alles fo gut gefage bar, 
ala'er es wußte. Lind was er dann gewußt babe? 
Die erſte Tabelle begreift das alte Teſtament; die 
zweyte vom neuen Teflamenre 1000 Jahr. Die 
dritte Tabelle gebt Don ba an.bis auf unfre Zeir. 
Die erfte Tabelle bat wieder 5 Perioden, - deren 
jede. folgende Rubriquen bar: Seine. Sehrer, ber 


ruͤhmte Sehrer, Religionsſtreitigkeiten, Kirchen⸗ 


ordnung Merkwuͤrdigkeiten. 
Die erſten berühfhte Lehrer waren Abdam, 


Enoch ,‚ Moab, und die erſten Religionsſtreitig⸗ 


keiten fiengen die Kinder der Menſchen mit den 
Kindern Gottes an; die erſten Kirchenordnungen 
machte ein jeder Hausvater in’ feiner FImilie nach 
Suibefinden — Genug, Her Recenſent! 


X 


chiol. Bibl V. Bu K xcii. 


[4 


146 M. Joh. Georg Sottl, Schwarz 








XL. 

Vom Eidſchwur. Ein Kanzelvortrag von M. 
Johann Georg Gottlob Schwarz. 
Frankfurt, Leipzig und Hanau, gedruckt und 
zu finden bey Johannes Bamdhoffer / 17735. 
8. 56 Seiten. 

F 


De Veranlaſſung zu dieſem Kamelvortrage 

wird in ber Vorrede mit falgenden Wor 
angezeigt: Aus der ruhmwuͤrdigſten landesvaͤter⸗ 
lichen Vorſorge iſt der Befehl gefloſſen, daß im 
fämtlichen Heſſendarmſtaͤdtiſchen Landen, jedesmal 
auf den neunten Sonntag nach Trinitatis, die 
Lehre von dem Eide, von Den Predigern vorgetras 
‚ gen werden folle. Dieſe verehrungswuͤrdige Ders 
ordnung ift die Urfache gegenwärtigen an gedach⸗ 
tem Sonntage vorigen Jahrs gethanen Vortrags; 
Dieſen Voͤrtrag liefert nun der Herr. Berfafer. 
auch im Drucke, weil foldyes von jhm verlange, 
wurde. Der Anmerkung, Daß es ſchwer ſey, von 
einer folchen wichtigen Wahrheit Öffentlich zu reden, 
wird jeder beyffimmen, und man wird. es billigen, 
daß der Here V. diefe Predigt, aus Furcht, etwa 
Wendungen und Ausdruͤcke zu gebrauchen „die 
geſagt, ſondern ‚abgelefen bar; z wenn aud). ‚gleich 
Die vom Hrn. ®. im Eingange feiner Predige 

Ä ange⸗ 
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angegebene Urſache alsdann keine völlige Entſchul⸗ 
digung wegen des Ableſens ſeyn kann, wenn man 
Zeit genug hatte, ſich auf ſeinen Vortrag gehoͤrig 
vorzubereiten. Dieſe Predigt hat das Beſondere, 
daß dabey keine Schriftſtelle, wie ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, zum Grunde gelegt worden. Anſtatt einen 
Text vorzuleſen, ſagt der. Herr Verfaſſer folgen⸗ 
des; „Einen Tert zu erwaͤhlen, iſt wol nicht von 
der aͤußerſten Nothwendigkeit. Wo ich Worte - 
Gottes zu Beſtaͤrkung der Wahrheiten werde 
anführen, müffen fie bemerkt terden: diefes hoff 
ich von eurer Aufmerkſamkeit. Ein einzefner Text 
wird das, was vorzutragen ift, feinem erften Ans 
blicke nach nicht enthalten , und uns alfo in die 
Nothwendigkeit ſetzen, Folgerungen zu machen, 
und da zu zerſtreuen, wo wir geradezu die Wahr⸗ 
heiten aus heil. Schrift nehmen koͤnnen, wo wir 
ſolche finden. Wenn man auch dem Hrn. V 
gerne zugibt, daß es nicht von der aͤußerſten Poths 
wendigkeit fey, über einen Text zu predigen, fo 
wird man doch die von ihm angeführten Gründe 
niche für hinreichend erkennen, um fich daraus zu 
überzeugen , es ſey bey diefer- vorzutragenden Lehre 
vom ide, beffer geweſen, ohne Text zu predigen. 
Er ſagt: „» Ein einzelner. Tept wird das, was vor 
zutragen iſt, feinem erſten Anblicfe nach, nicht 
enthalten. » Wäre diefer Grund giltig ſo müßte 
bey allen fogenannten funtherifchen Predigten der 
Tert weggelajlen werden. Mer fordere es denn, 
"Ra daß 
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daß in einem Teyte, über ben man predigen ſoll, 
alles, was man vorzutragen har, dem erften Ans 
Blicfe nach enthalten fey? Das hab ich in meinem 
Leben noch nicht gehört. Genug, wenn die Wahrs 
heit, die man sum Hauptſatze macht, darinn ents 
haften iſt. Bey Terten, sumal bey foldhen, bie 
nicht in unfrer Wahl ſtehen, ift es niche einmal 
nörhig, daß der Hauptſatz der Predigt, dem erften 
Anblicfe nad) darinn liege. Man zeige das als⸗ 
dann durch eine kurze und deutliche Erflärung, 
mas beym erften Anblicfe nicht in die Augen faͤllt. 
Hier aber haste der Hr. Verf. die Freyheit, einen 
Tere zu erwaͤhlen, in ‚welchem auch, dem erften 
Anblicke nah, vom Eidſchwur geredet wurde. 
Freylich konnte er einen ſolchen Text nicht finden, 
in welchem der ganze Plan ſeiner Abhandlung waͤr 
enthalten geweſen. Aber, wie geſagt, das vers 
fange auch niemand. Ind fo fälle denn auch das 
weg, was der Hr. Verf. von einem ſolchen Terre 
weiter fagt, daß uns nämlich derfelbe in die Noth⸗ 
wendigkeit feße, Folgerungen zu machen und 
zu zerſtreuen. Folgerungen aus dem Terre zu 
machen, die ungefünftele und dem Zubörer einleuch⸗ 
send find und zur Hauptfache gehören, das mwird - 
wol niemand tadeln. Aber Folgerungen zu machen, _ 
die von der Hauptfache abführen und den Vortrag 
- verwirten, von welchen der Herr Verf. eigenrlicy 
redet, das wuͤrde freylich ehöriche fenn: Kein Text 
ſettt uns in die Notbwendigkeitt, dergleichen zu 
machen. 


— 
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machen. Wer zwingt uns denn, alle einzelne 
Theile unfere Vortrags , aller Erklärungen und 
Beweiſe u. dergl. aus dem Terte beraussuffauben ? 
Bey jedem Terte bleibe e8 ung ja erlaubt, geradezu 
die Wahrheiten aus andern Stellen der heiligen 
Schrift zu nehmen, wo mir folche finden, obne 
uns mir untauglichen Folgerungen aüfzuhalten. 
In diefer angeführten fehr ungegründeren Entfchuls 
digung, wegen Weglaſſung des Textes, gibe ber 
Herr Verf. feinen Zubörern die Anweifung: Wo 
ih Worte Gottes zu Beltärkung der Wahrheiten 


werde anführen, müflen fie beinerfs werden. Er 


führe aber mehrentheils nicht die Norte Gottes 
felöft an, fondern nenne blos ben Ort, wo fie in 
der Bibel ſtehen. Wie fonnte das aber für feine 
Zubörer eine Beftärfung der Wahrheit feyn? Z.E. 
sum Beweiſe, daß Gott alles richten wolle, ſagt 
er ©. 23: „Ich erinnere euch auf Die Norte des 
Predigerd, K. ı2, 14, auf dag, was Gott durd) 
Malahiam ſagt, K. 4. v. 1. u. ſ. w. (Man 
merke hier die Redensart: Einen auf etwas erin⸗ 
nern.) Noch eine Probe von des Hrn. V. Art, 
orte Gottes zu Beftärfung der Wahrheit anzu: 
führen. Wenn er ©. 26. aus der heil, Schrift 
darshun will, daß Gore den Obrigkeiten fein Rich⸗ 
terame in gewifler Maaße übertragen babe, fagt er: 
Außer andern Beweiſen find es die Worte Pauli. 
Roͤm. 13, 1. 2. ohne die Worte des Apoflels 
ſelbſt hinzuzufuͤgen. Konnten fich wohl feine Zu⸗ 
Rz boͤrer, 


/ 
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De Veranlaſſung zu dieſem Kanjelvortrage | 


wird in ber Vorrede mit falgenden ar 
angezeigt: Aus der ruhmmürdigfien Sandegväftrs 

lichen Vorſorge ift der "Befehl gefloffen „ daß im 
fämtlichen Heffendarmftädtifchen Landen, jedesmal 


auf den neunten Sonntag nach Trinitatis, Die. 


Lehre von Dem Eide, von den Predigern vorgetras 
gen werden folle. Dieſe verehrungswuͤrdige Ders 
ordnung ift Die Urfache gegenwärtigen an gedach⸗ 
tem Sonntage vorigen Jahrs gethanen Vortrags. 
Diefen Vortrag liefere nun der Herr. Berfajler 
auch im Drucke, weil foldes von ihm verlange 
wurde. Der Anmerkung, daß ea ſchwer ſey, von 


einer folchen wichtigen Wahrheit Öffentlich zureden, 


wird jeder beyfiimmen, und man wird es billigen, 
daß der Herr V. dieſe Predigt, aus Furcht, etwa 
Wendungen und Ausdruͤcke zu gebrauchen, die 
nicht genimgehberdache wären, nicht aussvendig. bes 
gefage, fondern ;abgelgfen bass wenn auch ‚gleich 
diefe vom Hrn. » im Eingange feiner Predige 
ver | m. . ange⸗ 


N 


vom Eidfchwur, ein Kanzelvortrag. 147 


angegebene Urſache alsdann Eeine völlige Entſchul⸗ 


digung wegen des Abfefens feyn fann, wenn man 
Zeie genug haste, fidy auf feinen. Vortrag gehörig 
vorzubereiten. Diefe Prediger har das Befondere, 
daß daben feine Schriftſtelle, wie fonft gewoͤhn⸗ 
lich, zum Grunde gelege worden. Anſtatt einen 
Text vorzuleſen, ſagt der Herr Verfaſſer folgen⸗ 
des: „Einen Text zu erwaͤhlen, iſt wol nicht von 
der aͤußerſten Nothwendigkeit. Wo ich Worte 
Gottes zu Beſtaͤrkung der Wahrheiten werde 
anführen, müffen fie bemerkt werden: Diefes hoff 
ich von eurer Aufinerffamfeit. Ein einzelner Text 
wird das, was vorzutragen, iff, feinem erſten An⸗ 
blicke nach nicht enthalten, und uns alſo in die 
Nothwendigkeit ſetzen, Folgerungen zu machen, 
und da zu zerſtreuen, wo wir geradezu Die Wahr⸗ 
heiten aus heil. Schrift nehmen Eönnen, wo wir 
folche finden. » Wenn. man auch dem. Hrn. V. 
gerne zugibt, daß es niche von Der.äußerflen Noth⸗ 
wendigkeit fen, über einen Text zu predigen, fo 
wird man doch die von.ihm angeführten Gründe 
nicht für hinreichend erfennen, um ſich daraus zu 
uͤberzeugen, es ſey bey dieſer vorzutragenden Lehre 
vom Eide, beſſer geweſen, ohne Teyt zu predigen. 
Er ſagt.: „» Ein einzelner Text wird das, mag vor⸗ 
zutragen iſt, ſeinem erſten Anblicke nach, nicht 
enthalten.„ Wäre dieſer Grund giltig ſo muͤßte 
bey allen ſogenannten ſynthetiſchen Predigten der 
Text weggelaſſen werden. Wer fordere es denn, 
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daß in einem Terre, über den man predigen ſoll, 
alles, was man vorzurragen har, dem erften Ans | 
Blicfe nach enthalten fey? Das hab ich in meinem 
Leben noch nicht gehört. Genug, wenn die Wahr 
heit, die man sum Hauptſatze macht, darinn ent | 
balten iſt. Bey Terten, zumal bey foldhen, bie | 
niche in unfrer Wahl ftehen, ift es niche einmal 
nöchig, daß der Hauptſatz der Predigt, dem en 
Anblicfe nach darinn liege. Dean zeige das alas 
dann durch eine furse und deutliche Erffärung, 
mas beym erften Anblicfe nicht in die Augen faͤlt. 
Hier aber haste der Hr. Verf. die Freyheit, einen 
Teyt zu ermählen, in welchem auch, dem erſten 
Anblicke nah, vom Eidſchwur gereder wurde. 
Freylich konnte er einen folhen Text niche finden, 
in welchem der ganze Plan feiner Abhandlung waͤr 
enthalten geweſen. Aber, wie geſagt, das ver⸗ 
langt auch niemand. Und ſo faͤllt denn auch das 
weg, was der Hr. Verf. von einem ſolchen Terre 
weiter fagt, daß uns naͤmlich berfelbe in die Noth⸗ 
wendigkeit fege, Folgerungen zu machen und 
zu serfireuen. Folgerungen aus dem Terre zu 
machen, die ungefünftele und dem Zuhörer einleuch⸗ 
send find und zur Hauprfache gehören, das wird 
wol niemand radeln. Aber Folgerungen zu machen, _ 
die von der Hauptfache abführen und den Vortrag 

- verwirten, von welchen der Herr Verf. eigentlich 
redet, das wuͤrde freylich thoͤricht ſeyn. Kein Tert 
fege uns in bie Norhwpendigtent, dergleichen zu 

machen. 
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machen. Mer: swinge. uns denn, alle eitizelne 
heile unfers Vortrags , alle Ertlärungen und 
Beweiſe u. dergl. aus dem Texte herauszuklauben? 
Bey jedem Terte’bleibt e8 uns ja erlaubt, geradezu 
die Wahrheiten aus andern Stellen der heiligen 
Schrift zu nehmen, wo mir folche finden, ohne 
uns mir untauglichen Folgerungen aufzuhalten. 
In diefer angeführten fehr ungegründeten Entſchul⸗ 
digung, wegen Weglaffung des Textes, gibt ber 
- Herr: Verf. feinen Zuhörern die Anweifung: Wo 
ich Worte Gottes zu Beſtaͤrkung der Wahrheiten 
werde anführen, müffen fie beinerfe werden. Cr 
führe aber mehrentheils nicht die Worte Gottes 
felbft an, fondern nenne blos den Ort, mo fie in 
der Bibel ſtehen. Wie konnte das aber für feine 
zzubörer eine Beftärfung der Wahrheit feyn? Z.E. 
sum Bemeife, daß Gott alles richten wolle, fagt 
ee ©. 23: „ch erinnere euch auf die Worte des 
Predigers, K. ı2, 14, auf das, mas Gott durd) 
Malahiam ſagt, K. 4. v. 1. u. ſ. w. (Man 
merke hier die Redensart: Einen auf etwas erin⸗ 

nern.) Noch eine Probe von des Hrn. V. Art, 
Worte Gottes zu Beftärfung der Wahrheit anzu⸗ 
führen. Wenn er ©. 26. aus der heil, Schrift 
darthun will; daß Gott den Obrigkeiten fein Rich⸗ 
teramt in gewiſſer Maaße uͤbertragen habe, ſagt er: 
Außer andern Beweiſen find es die Dörte Pauli. 
Roͤm. 13, 1. 2. ohne die Worte des Apoſtels 
ſelbſt binzusufügen. Konnten ſich wohl feine Zus 
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börer , und koͤnnen mol alle Leſer feiner Predigt 
ben der bloßen: Anzeige des Kapitel und des Verfes 
ſich fogleichy ‚derjenigen Worte erinnert, an welche 
er fie doch erinnern wollte? — Doch es ift Zeit, 
auch von ben Wefentlichen diefes Kanzelvorsragd 
etwas zu fügen. . Er ift in vier Abfchnitte, wie 
bier. die Theile einer Predige genanne werden, ge⸗ 
eheile. In dem erſten reder der Herr Verf. von 
der Rechtmäßigkeit und Giltigkeit des Eides über» 
baupt. Er nimme die dem gemeinen Manne bes 
fannte Erflärungan: Schwoͤren fey nichts anberd, 
als Gott zum Zeugen der Wahrheit und Raͤcher 
der Unmahrheit anrufen ; und leiter daraus biefe 
Vorſtellung dom Eide her, daß derfelbe nichts 
anders fey, als eine Appellation an bie legte In⸗ 
ſtanz. Diefe juriftifche Redensart, die vers 
muthlich den. mehreften feiner Zuhörer unverftänds 
lid) war, erfläre er darauf mie diefen Worten: 
Die Sache wird von den weltlichen von Bott nies 
dergefeßten und unter ihm fichenden Berichten aufs 
gehoben und dem &erichte Gottes unmittelbar 
übergeben. Darauf beweiſt er, daß Gott dieſe 
Appellation annehme, die Sache vor feinen Rich⸗ 
terfiuhl siehe, daß er Zeuge feyn und Rache an 
dem Meineidigen ausüben wolle, oder fürser, daß 
der. Eidſchwur verbindlich vor Gore ſey. Die 
BBerbindliffeir des Eides folgere er aus den beys 
den befannten Ehen : Erſtens ©. 23. Gott, 
als Regent aller Dinge will Recht und Bench ge 
eit 
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keit ausüben: und weil hier: nicht allezeit Recht 


ergehet, auch nicht alle Dinge in dieſer Welt beurs . 


theilt werden, fo will er alle Werke und alle er 
danfen vor Gericht bringen 5 zweytens ©. 261 
Sort Hat fein Richteramt in gewiſſer Maaße auf 


dieſer Erde, Menſchen, welche Obrigfeiten find, . 
übertragen. Die Obrigfeiten ftehen an feiner. 


Stelle. Er kann aber :mehr nicht von ihnen fos 
dern, als in ihren Kraͤften ſteht. Was fie nun 
nicht leiſten Fönnen, das thut Gott; der fie bevolls 
mächtigt hat, felbften: :—— Durdyeinen Eid wird 
ihm die Sache zum: Gericht fenerlich überliefert, 


Er müßte fich feines Kichteramts, feiner Vorſe⸗ 


hung, feiner Ehre begeben, wenn er dieſes nicht 
annehmen, und nicht den Meineid ſelbſt ahnden 
wollte. — u. f. w. Nachdem nun ausführlich 
genug bemwiefen worden, von S. 22 — 30, daß 
Gott den rechtmaͤßigen Eid handhaben und den 
Meineid ſtrafen wolle, wird auch. S.30 dein 


Einwurfe begegnet, der gegen die Zuläßigfeir: des 


Schmwöreis aus Matth. 5, 33 — 37. gemacht 
werben könnte. , Im andern Abſchnitte wird von 
der Mechtmäßigfeit des Eides insbefondere , 
und zwar in Anfehung Des Gegenflandes, in 
Anfehung der Art und Weiſe, und in Ans 
fehung der Perfon gehandelt. In Anfehung 
des Gegenſtandes (melches Wort M Predig- 
ten, ſo viel als möglich; follte vermieden mer: 
den : denn der gemeine Dann verfteht es nicht) 
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iſt darauf zu ſehen, ob die Sache, woruͤber ge⸗ 
ſchworen wird, daß man ſie thun oder laſſen wolle, 
wider das goͤttliche Gebot fe, oder nicht. Pur 
in letzterem Falle ifl der Eid verbindlich. Bey der 
Unterſuchung der Rechtmaͤßigkeit, in Anſehung der 
Art und Weiſe, legt der Herr Verf. folgenden 
Unterſchied zum Grunde; (S. 35.) Ein anders 
iſt das Weſentliche, ein anders iſt das Außerwe⸗ 
ſentliche bey einem Schwur. (Auch dieſe Woͤr⸗ 

ter: weſentlich und außerweſentlich, beſonders das 
letztere, find dem groͤſten Theile der gewoͤhnlichen 
Zuhörer gaͤnzlich fremde.) (Er erinnert bey dieſer 
‚Gelegenheit, daß zwifchen einem Handgeloͤbnis 
‚und einem koͤrperlichen Eide fein weſentlicher Uns 
serfchied fey. Don der Redyemäßigfeie des. Eides, 
in Anfehung der Perfonen, fage der Here V. ganz 
kurz, mas diejenigen, die als Zeugen, und bie, 
fo bey Uebernehmung gewiſſer Pflichten einen Eid 
‚abzulegen haben, beobachten müffen, wenn ihr 
Schwur Gore gefänig fern fol. In dem britten 
Abſchnitte wird von dem Meineid und von der 
Größe feiner Werfchuldung gereder. Der Herr 
Verf. redet bier ziemlich beurlich (einige Ausdrücke 
ausgenommen, bie wol nicht dem unbelefenen Zus 
börer befanne find, 3. E. täufchen, Entwickelung 
der göftlichen Gerechtigkeit u. dergl.) und nady 
drücklich Yom Meineide. Er ftelle die Größe dies 
fes Verbrechens unter andern auf folgende Are vor: 
(S. 45.) Gott hat: feine Statthalter auf Erden; 
die 
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die werden geſchweiget (der Ausdruck: geſchweiget 
werden, 'möchte wol auch. ſelbſt im populären Styl, 
in weldyem aber diefe Predige niche gefchrieben ift, 


allzu populär ſeyn) weil Gott rächen molle und. 


folle. "Man geht fie verdchtlich vorbey, und nun 
tritt man vor Gott: : Siehe! ich -habe deine Ges 
ſandten geräufchet — und nun auch dich. — Um 


zu betrügen berief ich mich auf dich. Nun ſchuͤtze | 


den Betrug Durch. Wergebung der Sünde! Eine 
wahre Gotteslaͤſterung. Er zeigt darauf, daß es 
ſchwer fey, Vergebung diefes Verbrechens zu ers 
fangen, und reder, zuletzt, im vierten Abſchnitte 
von dem Wege, welchen Unglückfelige, Die folche 
ſchwere Verſchuldung auf ſich haben, einſchlagen 
muͤſſen, wenn ja Vergebung erfolgen fol. Weil 
naͤmlich ein Meineid niche nur eine Beleidigung 
bes Nächften, fondern aud) des görtlichen Richters 
amtes ift:- fo muß der, der noch Vergebung hoffen 
will, erſtlich feine falfche Ausfage widerrufen, und 
Den verurfachten Schaden erfeßen, zweytens fich 
weltlichen Richtern als einen folchen darftellen, der 
Gottes Gericht hat betrugen wollen, und alſo Die 
Sache von dem göttlichen Gerichte gleichfam wies 
Der wegnehnien $: so. Wobey aber erinnere wird 
(8. 51.) daß es einem Meineidigen ſchwer ans 
komme, diefen Weg, auf welchem noch Berges 
bung zu erlangen, einzuſchlagen. Wiluſt deffen, 
was zur. Erfegung des Schadens erfordere wird, 
und id Schimpf vor der Welt, haͤlt die meiſten zuruͤck. 

8 5 Zum 
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Zum Befchluß warnt der Hr. V. für der ſchreck⸗ 
lichen Sünde des Meyneids, und fucht denen, bie, 
nach feinem Ausdrucke, (S. 45.) fich mit diefer 
fo fürchterlichen Miſſethat geſchwaͤrzt haben, bas 
Gewiſſen rege au machen, und fie su erwecken, 
alle Mittel iheer Errettung ungefäume zu ergreis 
fen. — Da liege nun der ganze Plan dieſer Pre⸗ 
dige vor Augen. Unter die vorzüglichen Produtte 
der Kanzelberedfamfeie fann man fie nicht rechnen. 
Sie verdiente aber doch eine Anzeige als Predigt 
ohne Text, denn in fofern zeichnet fie ſich vor vie⸗ 
len saufend Predigten aus; Sie verdiente auch 
eine etwas. ausführliche Erörterung ihres Inhalts, 
als Predigt vom Eydſchwur, einer nicht gewoͤhn⸗ 
lichen Kanzelmaterie. Und dann fann auch die 
beſondre Veranlaſſung dieſer Predigt fuͤr den Re⸗ 
cenſenten eine Entſchuldigung ſeyn, ſich bey Beur⸗ 
theilung derſelben ſo lange verweilt zu haben. 








XLII. 

Briefe zweener Bruͤder Jeſu in unſerm Kanon. 
Nebſt einer Probe nichtiger Konjekturen uͤber 
das N. T. zum Anhange. Lemgo, in der 
Meyerſchen Buchhandlung, 1775. 112 S. in 8. 


$ Jiefe eieine, ihrem ganzen Innhalte nad) aber 
ſehr reichhaltige und meit mehr erläuternde 


Schrift, als andre große Werke, verdient auch 
eben 


Briefe zweener Brüder Jeſu. iss 
eben deswegen vor andern Schriften ausgejeichner 
und empfohlen zu werden. Sie hat einen Mann 
zum Verfaſſer, der die heilige Schrift aus ſich 
ſelbſt ſtudirt, die Urquelle nicht aus Nebenquellen 
oder Abfluͤſſen erklaͤrt, ſondern immer in ihr ſelbſt 
und aus ihr ſelbſt Wahrheit ſucht und Einfalt fin⸗ 
der; einen Mann, der in der redlichſten Einfalt 
feines Herzens, mie dem ſtaͤrkſten Eifer für Wahr⸗ 
heit, fange ſtill gepruͤft und geforfche hat, der für 
nichts weniger als Theologe gehalten worden iſt, 
und der uns nun ſeit verſchiednen Meſſen die Re⸗ 
ſultate ſeiner ſtillen Forſchung vorlegt, und ſich 
durch das Beſchrey, das ihm alle Tage um die 
Ohren 'toͤnt, niche von ſeiner einmal betrettnen 
Bahn abbringen laͤßt, ſondern ruhig fortarbeitet / 
und immer auf den ſiehe; auf welchen ſo wenige 
bey ihren Arbeiten ſehen, auf den Vater der 
Wahrheit. Laß dich alſo, du für Wahrheit und 
Religion bekuͤmmerter Leſer, durch das: Geſchrey 
gegen den Mann nicht uͤbertaͤuben, uicht einneh⸗ 
men sfondern wirf alle Urtheile, auch dieſes, das 
ich dir vorlege, weg, und halte dich an die Schrift 
ſelbſt; und wenn du nicht gefunden haſt, daß man dir 
die Schriften diefes Mannes in, idy möchte beys 
nabe fagen, allen Beurtheilungen, aus einem 
fchiefen, oft kaum halbwahren Gefichtspunfte vors 
geftele bar, fo glaube immerhin, daß auch ich dich 
babe berrügen wollen. Wenn du aber Das in 
diefer und den übrigen Schriften des Verfaſſers 

findet . 
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findeſt, was ich dich ahnden laſſe, wohlan, ſo traue 
immer deinem eignen Gefühl unendlich mehr in, . 
als dem. Gefühl eines Sremden, von dem du nice 
weift und niche willen fannft, ob es ibm auch je 
in feinem $eben um Wahrheit su thun gemefen ifl. 
Und nun will ich dir fur; anzeigen, was ich in dies 
ſeer Schrife gefunden habe, ohne mich bey dem 
Styl oder der Sprache, die ja doch weiter nichts, 
als bloße Hülle des Gedankens ift, auftuhalten, 
Sorinn meintwegen jeder Meeifter, ohne Nachtheil 
der Sache und des Innhalts, Recht haben mas. 


Erfter Abfchnit.e Wenn jemand blos mie 
einem nachrlichen Auge die Schriftſtelle Matih. 1 3, 
g4—s8. Marc. 6, 1 —5. Iſt er nicht eines Zim⸗ 
mermanns Sohn? Heiſt nicht ſeine Mutter Ma⸗ 
ria? und ſeine Bruͤder Jakob und Joſes und Si⸗ 
mon und Judas? und ſeine Schweſtern ſind ſie 
nicht alle bey ung? leſen wuͤrde, was waͤre auf⸗ 
fallender, als daß die Leute, die dieſe Frage ma⸗ 
chen, wirklich glaubten, daß er eines Zimmer⸗ 
manns Sohn waͤre, und daß ſie eine leibliche 
Murtter und leibliche Brüder meynten, beſonders, 
wenn die Leute, welche die Fragen machen, gerade 
ſeine Landsleute ſind. 


Chriffüs ſelbſt laͤugnet es gar nicht ab, ſondern 
viele Stellen der Schrift zeugen, daß ers nicht 
habe laͤugnen wollen. S. Masth. 12, 46-—49. 

Mare. 
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Marc. 3, 32235. Noch weiter: Chriftus untere 


ſcheidet hier eben feine Brüder und “Jünger von, 
einander, ımd das zweyte, was daraus zunaͤchſt 


herfleußt, ift, daß alfo feine Brüder nicht unter - 


der Zahl feiner Jünger waren, um fo mehr, als 
Matthäus, der fie hier nenne, fie in feinem roten 
Kap. 9. 2—s. nicht unter dem Verzeichniſſe der 
"imger, als Brüder Chrifti auffuͤhrt. Die drirre 
Folge, welche noch mehr durch Johannem Kap. 7, 
1— 11. beftätige wird, ift, daß feine Brüder niche 
blos nicht feine Juͤnger geweſen, fondern daß fie 
auch wuͤrklich Unglaͤubige gewefen fen. Endlich 
ſagt noch Matthaͤus mie ganz deutlichen trocknen 
Worten: Der Engel ermahnte Joſeph, feine 
Verlobte nicht zu verlaſſen, und auf dieſe Ermah⸗ 
nung ‘nahm ex fie zu ſich, erkannte fie aber 
nicht, bis fie Ihren Erfigebornen geboren hatte 44 
md daraus folge ganz flar, daß er fie nachher ers. 
kannt babe, und daß fie fein Weib geweſen. Der 
Zweck der Fürfehung, wozu die unberührte Jung⸗ 
frau als Werfjeug gehöre hatte, war erfuͤllt. 
Demnach waren Jakob, Joſes, Simon; Judas, 
nebſt Toͤchtern Fruͤchte dieſer Ehe Joſephs und 
Maria, welche jedermann in Nazareth kennte. 
Wenn von jedem andern, als Jeſu, Rede waͤre, 
man ſchaͤmte ſich, noch ein Wort für oder dagegen 
zu verlieren. Dies bemweift der 9. von S. 7 an, 
‚noch ausführlicher, und zeige, daß es Moͤnchs⸗ 
figmens war, was bisher geglaubt worden u 
da 
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daß es ein ganz falſcher, fremder Begriff ſey, 
daß eine duͤrre tinderloſe Ehe den Juden heilig ge⸗ 
weſen, ſondern daß ſie vielmehr eine verachtere FR 
verfluchte Ehe war. 


Die Fuͤrſehung, feg ich hinzu, bat Jeſum ges 
nug ausgezeichnet, daß er der Erſtgebohrne war, 
und Mofis Gefege nad), mar ſchon im Porpilde 
die Erſtgeburt Gott beilis und mafi geife 
werden. 


Chriſtus lebte alſo von Jugend auf unter Bruͤ⸗ 
dern und Schweſtern; und gab Probe höherer 
Tugend, wenn Gott ihn tief, Mutter und Bruͤ⸗ 
der nicht au fennen, ſich von ihnen nicht hinreiſſen zu 
lajfen, ſondern den Willen feines Vaters su thun. 
©. 9 bis 1 3 geige der Derf. daß die bisherige Mey⸗ 
nungen Verwirrung, Widerſpruch und Ungeund 
enthalten. Und endlid nody den Urſprung des 
Wahns! die Meynung, dag Joſeph ein alter 
Mann geweſen, ſchon vorher ein Weib gehabt, 
brachte das faliche Erangelium Jakobi auf — 
Hieronymus ſah das Falſche; fiellte aber nichts 
Wahres an die Stelle, fondern nenne fie Kleophas 
zugebrachte Söhne; und endlich ein Neuerer fezt 
die Doppelehe Joſephs hinzu. Aber die Evange⸗ 
Ion ſprechen deutlich von der Suche, und wit 


2 


laſſen, was fie ſagen. 


vr 


Zued⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. Nach der Auferſtehung 
findet man, daß Jeſus einem Jakobus, abgeſondert 
von allen Apoſteln, erſcheint, ı Cor, 15, 7. 
Hier: bringt der Verf. alle Stellen bey, mo von 
Jakobus, dem ‘Bruder des Herrn, - die Rede iſt; 
auch neben den Schriftftellen eine Stelle aus dem 
jübifchen Joſephus S. 17. aus Hegeſippus S. 18. 
Diefer Jakobus war ein flrenger Nafirder, eben 
nach der-Erzählung diefes Hegefippus, Vielleicht 
war: er, füge der Verf. noch hinzu, . der edeifte 
Effäerz. deſſen Tod, da er im Tumult ermordet 
wurde allgemein bedaure worden if, Die Ver⸗ 
gleichung,.die der. Verf. S. 20. zwiſchen Jeſus 
und feinem Bruder Jakobus mache, ift fehr fchön, 
und beweiſt die Babreir t bes vorigen noch meht. | 
Sch, win ſie abſchreiben. 

Wie veſchiedien— Weg gieng ihr Leben! der 
meine hieng/ obgleich vielleicht mie vieler Redlich⸗ 
keit , „fo.febe am äuflern Geräfte, das der andre 
„abzuwerfen gefommen. war, damit ein neuer 
„Bau würde... In dieſem mar Geift Gortes , 
v Kraft; vom: Himmel; das bey jenem durch 
„ Strenge, Fleiß, Tifer, Geſetze, Heiligkeie von 
der · Erde erſezt werden ſollte. Wie Feuer und 
„Baker; Licht und, Scherbe, war ihr Wefen 
„gegeneinander. Fuͤr den guten Jakobus, was 
ufuͤr ein unvermertt abgleitender Weg sum Kalt⸗ 
7) el zur Entfernung, zur geheimen Nacheife⸗ 
u ‚ „rung 


t- 
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„rung der Gaben des Gottgeſandten, zum bruder⸗ 

lid) warmen aber blinden falſchen Religionseifer. 
„Daher fodann noch mehr Hochachrung, daß er . 
„Koban fagee, Mutterrath und Bruderbanden 
„ſich entwand, und, trog dem Anbange feines 
„gleiſſenden abmeichenden ‘Bruders, im Gefege 
„der Väter verharrte. Noch mehr Zutrauen des " 
„DBolts, deſſen Deftung er auch bier blieb; reg 
feinee DBerwandten — Und wenn. Sefas ige 
nun trug, die Neblichkeit feines Herzens anfah, 
„ſtill forcgieng, und ihn zu retten ſchon feine beßre 
pr zeit wuſte — mie hoch ift auch hier der Weg 

n Bortes über die Wege der Denfchen. 


Noch führe der Verfaſſer eine Stelle aus bem 
alten Evangelio der Nazarener an, die die Sache 
noch weiter beftätige und darchur, daß Jakobus 
auch bey Chrifti leztem Liebesmahle mar S. 21.22. 
In der Apoftelgefchichte finden wir ihn ſchon auf 
der Seite des Chriftenchums, ſehen aber, baß 
jedem Apoftel, fo auch Jakobus fein Geſichtspunkt, 
feine Gefchiclichkeie, feine Gewohnhreit Bleibe: 
Wir fehn in der Zufammenfunfr der Apoſtel übers 
virerliche Gefeg, den Schatten deffen,! wis: en 
geweſen mar. — Als Bifchof su Jeruſalem̃ iſt 
er in der gansen erften Kirche befanne. Sein An⸗ 
feben beymn Volke, fein Eifer im Geber und guben 
Merten, war ein äuflerer Schirm des Bekennt⸗ 
niſes, in welchem er ſich igt hielt. — Aufſſer 

Jeru⸗ 


Briefe zweener Brüder Jeſt. 161 


Jeruſalem fam er nicht — Sein Zeugniß gegen 
die Sadducher, welche Auferftehung Iäugneten, 
beförderze feinen Tod. Die lebendigfte Probe von 
alte dem, ift. der Brief Jakobus, das Siegel feines 
Sharatsers, Namens, Amts und Lebens. 


Be AUnd dieſen giebt der V. im dritten Abſchnitt 


in einer wörtlichen:Lleberfegung S. 29—35. und 
weil die Ueberſetzung, nach der Abfiche des Verf. 
buchftäblich. fich im Charakter feiner Schreibare bis 
auf Sedanfenreibe und. Wortfügung halfen ſollte, 


ſo enthalt ich mich alles Urtheils, um fo mehr, . 


als. ich. vorausfehe, wie:fehr mancher Recenfent fc), 
daran zerbeiffen, wird. — ach der Kleberfegung 
giebe „der SB. Anmerfungen über den Brief von 
S. 36-475 deren Hauptinnhalt ift, zu zeigen, 


daß dieſer Brief der ganzen Geſinnung Jakobus 


gemaͤß ſey. Ueberall tiefe, unabläßig tiefe Geduld 
im Leiden? Hoheit in. der, Arwuth! Freude in 


Traurigteit!. Einfalt, Lauterkeit, feſte gerade Zus 


verſicht im Gebete ꝛc. Chriſtum nennt er ſelten, 
und immer mit großer Beſcheidenheit, Vorſicht. 
Er. miderſpricht Paulus im Artikel vom. Glauben 
und guten Werken, wie man woaͤhnte, gar durch⸗ 
aus wicht; S. 39. Beugt nur dem Mißbrauche, 


dem Mißverſtande vor: S. 41. Die Sprache 


Jakobus iſt · gelehrter Hellenismus, Sirach und 
den «Buche. der Weis heit aͤhnlich. S. 4247. 
woꝛviele, Stellen des Briefs erlaͤutert werden, ans 
Theol. Bibl. V. B. den 
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fam, die Schriften des N. T. aus den Gegenden 
zu erklären, wohin fie eigentlidy gehören. Die 
Stellen, welche er. hier: aus Zend⸗ Aveſta erfüns 
“tere, find folgende::::0: 6: Die Engel, die ihren 
Urſprung niche erhielten sc. — v. 7. Sobom 
und Gomotrha haben nachgepure ii. — 9. 8. Die 
Herrfchaften veradisen,. nd MejrBärerttäftern':c, 
9.9. Die Geſchichte vom Hader Michaels, und 
des Teufels c. — - 34... Die Weiſſguung 
Enochs ıc. — Die. fieben Jabrraufende der Fiir 
fchreiben fi) aus Enochsſagen her, nad) dem Wilde 
der Schöpfungsenge. : Perrus giebe blos Wink. — 
Ein Tag For dem Herrn. ift toufend Sabre: »— 
ı 922. Halten Unterſcheid. Dieſer erbarmet Guch⸗ 
jene rettet, mit Furcht, als b ihr ſie dem Fener 
encriflee 2c. ©. 86. So klaͤrt die Parſenſproche 
auf, und diee Gegend, wo Judas fchrieb. "Nun 
Boch die Fraͤge: Fuͤr wen fchrieh Judas ?. Foͤn vem 
warnt er? ‚für Gnofifer.efivn? nein! Judas war 
ſelbſt Gneſtiker; feine Gegner waren die Jadhenz 
finnlichen Epikurer, die. Philoſophen der Religich 
nach dem geſunden Menſchenvenſtande, die fa ‚nel 
nahmen, als ihnen beliebee, «das Uebrige wogde⸗ 
monſtrirten, und daben ihres Koͤrpers und aͤuſſer⸗ 
ben Weblſandes pflegten. ho Rense 


Sätuf. Dies ſ nd die Briefe ber zwween Ark 
der Jeſu. Jatobus iſt ernſt, beſcheidenz Fühes 
voil Jeuers. Dem Iren druͤckt Petrug fein apo⸗ 

ſtoliſches 
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ſtoliſches Siegel uf. Bruͤder Jefn, 4 ſagt der 
Berfaſſer, „hätte ich einigen Staub weggewiſcht 
af den heiligen Suöftapfens: wo he geranbelt " 

= on den andern Beudern fi“ wiſſen wie 
nichts — nichts von feinen vorgegebnen Bruͤdern; 
den Soͤhnen Kleophas, nichts von den Schweſterm 
„» Wer find meine Brüder und Shtveften? Wer 
Den: Willen thut meines himmliſchen Daters, Det 
iſt hit Bruder, Shehweſter und Mütter In 


Den Anhang ef Schrit machen Proben 
—** Konjekturen über das neue Zeſtament, | 

gebeige an den’ Btiefen Tafobus und ırdas," iind 
an. den zwey erfterr "Kapiteln Matthaͤus. — 
Bet in kritiſchem Verſtand iſt faͤrchterlich 
ER wendig, fürchterfich beilfam.” "Der. Elende, 
der damit ſpielt und alles wegſchafft/ tes’ hm nicht 
recht iſt, iſt unſi innig, oder" iſt in Mörder) 
Konjektur unterfcheider ſich von desaxt Lesan 
iſt Doch Faktum, wenigſtens des FJirchi uns; Kon⸗ 
jektur iſt Hirngeſpinnſt. Konjettüt "ann alfo 
niche fotgfam und befcheiden genug gehen‘: Wäre 
güt, z, daß man alle Konjekruren ge ummelt haͤtte, 
man fähe wenigſtens, was ran ee fe" und auf 
dem "Felde aller ‚Erfahrungen keimt dab- Fichrigfte 
ülfgemneine Uerheil. 4 Seilige Männer, ® ruft 
der Verfaſſer mit tlarem/ leuchteiibem Angefichte, 
„tie ſeyd ihr verſtümmeit! wie mit Fauſtſchlaͤgen 
BR; 3 „ und 


u 
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„und Pfulen ins Fleiſch belohnt, und jeder Ih 
zcker erwartet, daß ihr ihm danktet./S. 95: 
fommen nun die gichtige Konjetruren ſelbſt. Der 
Verf. ſtellt das rechte Wort immer wieder ber, 
und zeige wahren Sinn und-die. Würde des Ges 


fageen, die Unwuͤrde des Lintergefchobnen. Nur ' 


eine Probe. : Dur liebſter Leſer, magſt felbft lefen 
ad. prüfeg, ich will nicht vorgreifen. S. 98 
(x 9 yamrta mug. q woran Tas adauas.): „Jim gan⸗ 
nien N. %. find dies mie die zerfezteſten, gequäß 
nteften Worte; und feine Stelle ift leichter und 
qganger,, wie diefe, nicht ein Punkt iſt su ändern. 
Heiſt denn xorwas allein. Melt, Menge? Nicht 
„and, Schmuck, Anftrich, Belhönigung? Aber 
„auch das darfs hier nicht heiſſen. xeormas‘ heißt 
auch. Küftgeug, Werkzeug (xelarnım) Inſtru⸗ 
„ment, Apparat: heift überhaupt: was in Ork 
„nung fleller, anrichtet, errichtet (xelasaen) : 
m hat gar Heerführer (sealnos) bedeutet — "Sage 
yman nun, was iſt eigentlicher, ereffender, Ads 
„rer? DieZunge iſt Feuer: Werkzeug und Triebe 
„rad der Ungerechtigkeit: fie richtet nichts Gutes 
„an, alles Ungerechte in der Welt tömme von 
„ihr, Da, iſt fie mieten unter unſern Gliederii, 
„(tole man, wil!.) als Duelle, Feuer, Steuer, 
„ Heerführer alles Lingerecheen — fann man ſich 
Schöner erklaͤren, als Jakobus? Er laͤuft aus 
4. Gleichniß in Gleichniß, um den oeuσ ru: adnuac, 
u (das Dauptmont! ). an der Zunge recht zu bezeich⸗ 
„nen; 
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„men ; koͤmmt wieder zuruͤck in das verlaßne Gleich⸗ 
niß: „Triebfeder ber Ungerechtigkeit! Anrichter 
„alles Unrechts! iſt der Punkt, um den die Gleich⸗ 

“yuniffe laufen. Nun bekoͤmmt auch der Fund 6re 


Bee; mit ſeinen Pleonasmen Haltung, und 
„blos ein Sylbenzaͤhler fann fragen: ',, Wie kann 
„Feuer Inſtrument ſeyn? Feuer iſts nicht, ſon⸗ 


dern: Die. Zunge? Sie das Mittelglied, das 


„Werkzeug alles Unrechts iſts — was ſoll ich ange 
„herkauen? Mich duͤnkt, Eine ſolche Zurechtfuͤ⸗ 
gung, (die ſchon die aͤlteſte Ueberſetzungen, weil 
„ſie das Wort noruas indem ungewöhnlichen Sinne 
„nicht verftanden!) ift hundert Zerfegungen und 
Pr Vertentungen werth. . 


J Dies hab ich nur als Probe ausgeſchrieben. 
Aufmertſame Leſer werden alles leſen, und ſich 
freuen/ daß wahres Wort und wahrer Sinn wie⸗ 
der hergeſtellt iſ. — All mein Lebrage bab ich 


nichts auf Vermuthungen gehalten, zwar auch, 


nach Sitte der Zeit, ein Kollegium uͤber Lesarten 
und Konjekturen gehoͤrt, aber mich geaͤrgert, wie 
jaͤmmerlich unſre Erklaͤrer der Bibel den wahrſten 
klarſten Sinn der Schrift umbilden, durchwaͤſſern, 
aus Profanſkribenten und orientaliſchen Sprachen 
berfeiten und verfehren. Der Saame ift nun auf 
alle Schulen jerftreue, und wenn es noch fo ein 
Jahrhundert fortdauert, fo wird faum ein Buch⸗ 
ftabe ber Schrift uͤbrig ſeyn, der nicht gekreuzigt 

184 und 


— 


168 Briefe zweener Brüder Jeſu. 


"und quf Folter gelege worden waͤre. DO! wer fich 
erbarmte, und fo, wie diefer Mann, anftenge iu 
retten! Ehrenkraͤnze follten fein warten, befon 
ders danıı, wenn er unbefümmere um Tabel und 
Lob treu ds errichtet, was er verrichten fox. amd 
ruhig gegen alle fade Urcheile, Gottes Sathe in 
ihrem. Sichte darſtellt, und eben fo febr-Hem: Aber⸗ 
glauben auf. der einen, als der Steydenferep: auf 
der andern Seite feuer. Warten 


0 Tsd, nv ———— —X Tito 
Mtroc Tas Baßyazs nerogunass x arıytnın TR * 
uns Yrartas. | 


Mir diefen Worten Pauli ſchlieſt unſer ef 
dieſe kleine Schrift, die ic) niche nur einmal mie 
fiuͤchtigem Auge durchgebläctert, fondern: oft gele 
fen, mir dabey ale Zweiſel vorgefiche habe, die 
etwa gemacht werden koͤnnten, um beflamehr die 
Wahrheit zu finden und zu erfennen. Und wenn 
niemand, fo doch wenigſtens ih — freylich nur 
Einer — und das Halten und Schägen eines 
Menfchen, der dem redfichen Manne aus redlichem 
Herzen innigften Dank fage, und Segen Gottes - 
für feine Bemühungen um die Religion erſlehet. 


G. D. Hartmann. 
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Eıfe Unterricht i in der Religion, für Kinder, v von 
Johann Georg Rofenmulkr: Zwote vers 
befſſerte und vermehrte Auflage. Hitdburghaufen 
und ‚Meiningen 1725, in 8. 73 Bogen. | 





© ſehr ift diefe Ausgabe von ber erften, andert⸗ 

halb Bogen ftarfen, angeächfen. "Here 
Roſenmuͤller menne, man koͤnne den meiffen Kinz 
dern von fechs Jahren burch hiſtoriſchen Unterricht 
Begriffe von der geoffenbarten Religion beybringen; 
nur daß ſolcher intereſſant ſey, und die Lehten un⸗ 
vermerkt einfließen. Daher erzaͤhlt Hr. R. nach 


ein paar Bogen natuͤrlicher Theologie und duͤrftiger u 


oral, nicht nur die Biblifche Gefchichte, fondern 
auch die Geſchichte der chriftlichen Religion bis auf 
ihren gegenwärtigen Zuftand. Und ſo härte man 
tie befamnee Sefchichte der Religion und die Reli⸗ 
gion der Unmuͤndigen näher benfanmen. (Wie 
fruchtbar ift doch eine gewiſſe Univerſitaͤt an der 
Kindertheologiel) Here R. iftsstwar feine Copie 
von Herrn Seiler 5’ doch hatte er unfehlbar im 
Ganzen deffen Plan: vor Augen, und hier und da 
(man fehe die Gebete) ift die Aehnlichkeit ſelbſt in 
den Ausdrücken auffallend: Gutenthells ſieht man 
wohl, daß Here R. es hintennach beffer machen 
will. Er laͤßt unter feine biblifche Erzaͤhlungen 
es öfters 


/ 
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Erſter Theil. Zuͤllichau, im Verlage der Wai⸗ 
‚Tenhause und Frommanniſchen Biſchhanblung/ 
u Sa. 
ert Fachmann hat bereits mic. der. Heraiggabe 
©; bee, Pflichten Der, DBerehlihten... in ‚eine 
Sammlung von Amtsreden , bey Einfegnung art 
gehender Cheleute, wovon 4. Theile. nad), ind Hach 
grfchienen ſind, fich Lob erworben, md ein Fach 
per sheologifchen Beredfamfeit, das, fyie er ſich ir 
der Vorrede vor dem erſten Theile ausdruckt, in 
den Buchlaͤden einer Ausfilung bedurfte, rühms 
Jich ausgefuͤllet. Er fährt in dieſen nuͤtzlichen Be⸗ 
muͤhungen fort, und, liefert uns nun in, der anges 
geigeen Sammlung eine andere Gattung von Amts⸗ 
reden, von beten. es eben ſa wahr ifl, daß dadurch 
ein leeres Fach der theologiſchen Beredfamfeit aus⸗ 
hefuͤleg tzerde . . Diefer erfte Theil —— Vor⸗ 
bereicungsreden, 14 von Herrn Lachmann, ‚und 
11 von andern ungenannten. Verfaſſern. In der 
dieſer Sammlung vorgeſetzten ſehr leſenswuͤrdigen 
Dorrede. ſagt der Herr Verfaſſer Sch richtig: 
„Dieſe Reden ſind eigentlich ruͤhrende Ermah⸗ 
nungsreden, und die Erkenntnis der Sünde, Reue, 
Dertrauen auf Gott bush Chriftum, Enrfchließuns 
gen zur. Befferung, zur Ablegung bisheriger Yinge 
rechtigkeit, zum Glauben ‚und zur Siebe Des Erloͤ⸗ 
ſers, überhaupt zu der Geſinnung ımd Beſchaͤffti⸗ 
gung der Seele, welche zum Genuffe des heiligen 
“ | Abend: 
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Abendmahis gehört >-das iſt das · eigentliche.· einge ⸗ 
ſchraͤnkte Ziel dieſer Reden. Auf daſſelbe muͤſſen 
unſre Wendungen und Ausdruͤcke ihre Beziehung 
habens es muß den ganzen Bang unſrer Rede lei⸗ 
ten, ſte habe eine Einrichtung , welche fie wolle... 
Man muß es an dem Herrn Derfafler rühnten, 
daß er bey Ausarbeitung diefer Reden den eigentz 
* Bichen, Zweck derfelben niche ‚aus den · Angen gefetzt, 
und, daß er feinem Vortrage Annehmlichteit und 
Nachde ick du geben, gewußt habe. Man tann 
darum mig Recht allen angehenden Peehigern diefe 
Borberpieungsreden ‚als er, ‚empfehlen, ya 
welchen, fig hre Vortrd⸗ bei deigfeidhen Gelegen⸗ 
icheen, föntien-s suumnal da die Regeln/ 
„ber Vorrede angemerfe wird, nach welchen 
Diefe ei liche Anitgrgden eingerichtet werden müfe 
fen, Telten, in, den geroöhngshen Anorifu gen vor⸗ 
get un waden ve A 


















Biefer Medefn in der Ken an; “one” welcher 
- fonft noch wanchet ‚Veibotftechende Ghedante ausge⸗ 
zeichnert werden tkoͤnure / wenn ich nicht site Anpreis 
fe diefes Bert, das“ huge Händen au ſeyn 
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Laß mid) den Muth des Helden fcheuen?. . 

Nie ſey bie Schuld’ bes ieges mein! “ 
. Laß mich nicht feig und wehrlog feyn! ° 

Zur Anſchult gib mir Muth des dc! 


Die Opfer. von ben Milljouen, nn 

Gefchlachtet dir mit frommer Wuth, 

Uim Rache ſchreyt ihr ſchuldlos Blut. 
Gott! laß mich der Gewiſſen ſchonen! 


»2644 


| u 


u 


Zum Wohlthun iſt die Macht gegeben. u 


Laß mich verfchmähn die tolle Macht, 


Die höhnifch der Gefeße lacht, „ — 
And launhaft ſpielt mit Gut und Beben! . —* 


Lehr. michaufg Recht der Menfchheit achten! 
Nie gab ein denkendes Geſchlecht, 
Nie gabſt du Koͤnigen das Recht 


Es zu belaſten, dann zu ſchlachten. 9 


Laß mich die Sklaven, die-miv. —A 2: 6P 
Die kriechend ſich dem Throne nahn,aſ 
Und ruͤhmen, daß ich donnern kann, --- ira 
Laß mich die Brut der Ottern fliehen! - 


Gib nir;ein Ohr zu weiſen Lehren, .-- -; :: 
Bon Freunden , bie du mir geſchickt, 
Die Silberhaar und Tugend ſchmuͤckt, 


Die Wahrheit, wenn. fe ſchmerzt, gu bäreni . 


Den Aemtern laß mich Männer wählen!.-.:.:- 


Denn was fle thun, ift meine That, 


Ihr Edelmuth, ihr weiſer Kath, Fe 
Und alle Bosheit feiler Seelen. 
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Der König ift en Ungeheuer, 

Der, wenn er Gnade sufagt, droht: 
Auf feinen Wangen lgcht ber Tod) 
Sim Auge glänzt verzehrend Feuer. 


Dem Wolf, dem ich ale König diene, ' 

Mach inich zum erften Ehrenmann, 

Der Wort und That nicht trennen fan, 
Der Wahrheit freu, aud) in ber Mine 


Die Königsluft nach ernſten Sorgen 
Sey fparfam, nüßlicd), wie der Tieiß, 

DL! nicht beflecft vom Buͤrgerſchwveiß, 

Und unbereut am fünftgen Morgen! . 


Die Zeit, im eitlen Feſt verſchwunden, 
Im weichen Harem hingelgcht, 

Sie iſt geraubt der Pflicht und Macht. 
Gib mir den Geiz nach Hetrſchersſtunden. 


Weil Könige, wie Hirten fterben: 

So ſegne himmliſch mein Bemuͤhn 

Den Folgekoͤnig zu erziehn, 
Und laß ihn Tugend von mir arbent. 


Auch ſterblich ſind die Monarchien 

‚Und eitel iſt der Fürftenrath, 

Durch Künfte den Inſektenſtaat 
Dem Erdenfchickfal zu entziehen. 


Am Konigräich?, um ganze Welten, 
Herr! wenn du zuͤrneſt, iſts gethant 
Sie fterben, mie ein einz' ger Mann 
Und fahren bin ı vor deinem Schelten. | 


Ser BL v. B. MM Herr | 
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Herr Gott! wir fallen vor Dir nieder, 
Und geben unfer Schickfal Dir: . 
Sey gnädig deinem Volf und mir, 
Du Königsherrfcher,, Voͤlkerhuͤter! 


Man ſieht gleich, daß dieſes Gedicht einen beſtimm⸗ 


ten feſten Plan hat, welchem der Verfaſſer ge⸗ 


folgt iſt. Und in Abſicht des Plans gleichen alle 
Gedichte in dieſer Schrift dem Angefuͤhrten. Der 
betende Koͤnig fleht als Individuum um alle dieje⸗ 
nigen guten Eigenſchaften und Tugenden, die ihn 


als König ſchmuͤcken koͤnnen, und ˖uͤberdenkt ale 


Pflichten, die er Gott, ſich ſelbſt und ſeinem Reiche 
ſchuldig iſt. Man bar dem Verfaſſer diefer edlen 
Gedichte, Wortraͤuhe, Allgemeinoͤrter und ſogar 
Mangel der Empfindung in verfchiedenen- Beur⸗ 
theilungen vorgeworfen. — Sch will ibn niche 
vercheidigen , aber auf jedes unverdorbene Natur⸗ 
gefühl mich berufen, ob niche der Rauhigkeit der 
Sprache, der Unbiegſamkeit der Wortfuͤgungen 
ungeachtet, eine Menge poetiſcher Schoͤnheiten in 
dieſen Gedichten gefunden werden. Und denn, 
mein liebfter $efer! mie viel Unbiegfanifeie ift die 
Stimme eines guren Reklamators im Stande zu 
mildern! Das ift, mas fo manchem Gedichte 


fehle, der lebendige ſich bewegende, ſteigende und | 


ſchwebende Ausdruck des Sprechers. 


Wie wenig der todte Buchſtabe das im Herzen 
des Leſers vermag gegen die Seimme eines vpollkom⸗ 
Meunen 


— 
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menen Rbapfoden, davon find eben diefe Gebere 
mir ein auffallender Beweis, Ich hab fie den 
Verfaſſer fprechen hören, und. alle Unbiegſamkeit 
ſchwand in dem Munde deffelben, und Nachdruck 
und Stärke und Fuͤlle des poetifchen Perioden trat 
an die Stelle der Räube, die fo mancher Necens 
fent geradele har. O daß du, lieber Leſer! diefe 
Gebete mit eben diefem Gang der Stimme aus , 
drücken koͤnnteſt, und es müfte mic) alles betrügen, 
oder du wuͤrdeſt alle Wortraͤuhe vergeflen,, und 
dich blos an die fehönen, erhabenen Gebanfen hals 
sen. Demjenigen Theile des Publifums aber, der 
feinem eignen Gefühle zu wenig sutraur, und blos 
auf Urtheile andrer ſich verläßt, würde ich fagen; 
daß Haller diefen Gebichten einen fehr großen 
‚ Merth beygelegt hat, wenn ich mich nicht erins 
nerte, daß der Vorwurf der Käufe der Sprache 
ſelbſt einen Haller getroffen hat. 


Dieſe Verſuche ſind Gemmingen, dem gerum— | 
de des Berfaffers gewidmet: | 


Wenn an des Richters Hand kein ſchuldlos Blut 
Und kein Geſchenke klebt; wenn feine Wittwe 
Der Rache rufen darf: dann adlen wir 

Die Macht, die uns den Athem goͤnnt, zur Tugend. 


Das beſte und wahreſte Lob, das er Gemmingen 
geben konnte. Nun will ich die Gedichte anzeigen. 


ma Algen 
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IL. Allgemeines Gebet. 


Du wandelſt unſre Huͤtten in Pallaͤſte, 
Du goͤnnſt der Unſchuld Heiterkeit, 

Dem ſittſamen Vergnuͤgen ſeine Feſte, 
Sein Freudenbild, fein Feyerkleid. — 


Menn alles fehlt, wirft du durch Wunder fan. 
Der Sturmmwind weht mir meine Koft, 

Und Götterbrod wird von dem Himmel cegnen, 
Aus Felſen rinnen Del und Moſt. Ä 


11. Gebet des Richters. Enthält wieder trefuche 
Dinge — beſonders von der ı ıten bis 16ten Stanze. 
III. Gebet eines Königs. IV. Der Tageloͤhner. 
V. Der Reiche. VI Der Minifter. VIE De 
Gelehrte. VIIL Der Richter. . IX. Der Arzt. 
X. Die Sreundfchaft. XI. Der glückliche Greis. 


- Diefe Gedichte alle find vollig den Gefinnuns 
gen gemäß, welche der rechrfchaffne Mann in einem 
jeden von diefen Ständen haben muß. 

/ 


J 


O daß ich dieß noch mehr hier darſtellen, und 
mein Urtheil dadurch rechtfertigen koͤnnte! 


Uneingenommenet, freyer Leſer! du wirſt ſelbſt, 
ohne daß ich es dir zeige, finden, und gegen andre ' 
lohnt ſi ch wol keine Vertheidigung. | 


“ 


XI. Loblied. Ich muß wieder eine Seele 
abſchreiben: | 
| Hoch 


\ 


= a 
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Hoch ſitzt der Koͤnig auf dem Thron, 

Tief unter ihm kreucht eine halbe Welt 

Dem Erdengott. Doch, wenn er dir misfaͤllt, 
Weg iſt der Scepter und die Kron. 


Der Glanz der Welt iſt nur ihr Kleid. 

Zieh’ aus der Thoͤrinn ihr verbraͤmt Gewand! 

Der Einfalt Fleinfter Grad ift ihr Verftand, 
Die Tugend, mindre Sträflichfeit. 


Du aber, ewig gut und groß, 

Dein Alter höhnt den Maaßſtab von der Zeit, 

Entflieht der Rechnung der Vergangenheit, 
‚Und feine Daur ift grängenlog. — 


och eine andre Stelle, aus eben diefem Gedicht: 


D nicht , der in der Erde Freucht, 

Der Wurm, entgeht nicht deinem Gottesblick; 

Und ich, der Menſch? Verwuͤnſcht ſey all mein 
Gluͤck, 


Wenn deinem Aug' ein Menfch entfleucht! | 


Dann mag bie Bosheit laut ſich freun 
Und die gequälte Tugend heulen gehn, 
Ihr thränend Aug umfonft gehn Himmel drehn! 
Ihr wird Fein Gott im Himmel ſeyn. 


Schmach iſt eg, Schmach, die dich entehrt! 
Du aber blickſt herab, im Auge Gluht, 

Und waͤgeſt, mit gerechtem Richtermuth, 
Von jeder Menſchenthat den Werth. 


* J rw 
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Bor dir liegt alles Unrecht blog, 

Des Königs Schuld vom Purpur nicht bedeckt, 
» Der Helden Greul nicht im Triumph verfiedkt, 

Und jede Tücke minenlos. \ 


Dir dedit der Etaub Verdienſt⸗ nicht; 
Die Nacht verbirgt nicht Caͤſars ſtille Klag 
And feine Thrän’ um den verlornen Tag, 
Den edlen Kummer um die Pflicht. 


Dein Lohn folgt dem Verdienſte nach: 

Du theilft ihn, wie ein Gott; dein Recht iſt Huld, 
Bein ewig feuer brenner Menſchenſchuld, 
Und nur Tyrannen Fleidet Rach'. 


> 


Hier, diefer Erdkreis, ift zu klein, 

Zu arm für wahre Tugend und ihr Sluͤck; 
Sin ihre Heimat führft du fie zuruͤck: 

ie glorreich wird ihr Schickſal ſeyn! 


XII, Loblied beym Donnerwetter. XIV. De 
Morgen. XV. Die Naht. XVI Am Mor 
gen. XVII. Naht. XVII Morgen. XIX. 
Nacht. XX, Morgen. XXI. Nacht. 


Diefe Gedichte, von XVI. an, find in Prefa 
gefege, ſehr dichrerifche Gebere vol Empfindung, 
denen nichts als Sylbenmaaß fehle. | 


XXU. Morgen. Dieb Gediche ift bey einer 
Begebenheit, die ich verfchweigen will, gemacht 
worden. Cs ift zuerſt it in dem Görtingifchen Almas 

nad 


n 
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nach der Mufen; und nathher unter den Originals 
gedichten ber Teutſchen, die Reuß verlegt, aber 
ohne Namen abgedrucks worden. XXI, Theo⸗ 
dicee. | 


Wie ſehr wuͤnſch ich, und ich habe zu der 


Empfindung der Meiften im Publifum das volle 
Zutrauen, daß fie fid) mie mir vereinigen werden; 
daß Herr Huber fi) bewegen ließ, einen Theil feiz 
ner Zeit auf folche wahrhaftig menfchliche, erbabene 
und religiofe, und mehr als blos varerländifche 
Gedichte zu verwenden, und denfelben auf feine 
übrige unbekannte, aber gleid) vortrefliche Gedichte, 
die mehr. Sofales haben, als diefe, und ganz durch 
gewiffe Begebenheiten, an, welchen der Verfaſſer 
den gröften Theil harte, veranlaflee worden find, 


\ 


Ich fege dieſem Verfaſſer nod) einen andern moras 


Yifchen Dichter an die Seite, den ich nicht einmal 


. dem Namen nach Eenne, der ader auch mein ganzes 


Herz gewonnen hat. Der Titel ift: 
XLVI. 


Halladat / oder das rothe Buch, 1774. Ham⸗ 


burg, gedruckt bey Bode, 94 Seiten in 4. 


Auch dieſe fromme, einfaͤltige Gedichte, die mit 


einer edlen Unſchuld, ohne Kunſt und Wulſt 
Tugend predigen, darf ich allen Theologen — doch 
nicht Theologen allein, fir welche dieſe Bibliorhef 


gefchrieben ift, fondern allen waͤhrheitliebenden 


J | m A empfin⸗ 


Ä 
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empfindenden Seelen empfehlen. — Wenn:ich fie . 


lobe, fo hab ich meiter fein Derdienft, ald das, 


daß ich demſelben habe Gerechtigkeit wiederfahren 


laſſen — und dieß Verdienſt fcheint in unferm 


tadelnden, entfcheidenden, abſprechenden, ohne 
Gründe verdammenden Zeifalter doch eines der 
feltenften zu feyn, Denn, welcher faltg trockne 


Kopf, der in feinem Leben nicht zween gute Ges 


danfen in Sylbenmanf gebracht, oder empfunden 


bar, glaube fich nicht berechtige, von feinem Stuhl 


berab über Gedichte, ihren Innhalt "und Werth 


gu entfeheiden, und jeden Verfaſſer vorsulefen, 
fie er es hätte machen follen und nicht gemacht 


babe; ohne daß er bedenke, daß jeder Kopf das 
Recht hac, für feinen Kopf feine Gedanken fo zu 
orönen und auszudrücken, wie er will. 


. Die vorzüglichften der Gedichte in diefer Samm⸗ 
fung in meinen Augen, ber ich noch immer flolk 
darauf bin, daß ich ein Herz hab und niche blos 
einen Kopf, find: 1. Der Beruf. 


Der Seher Gottes ift ein Menfchenfreund! 
Er fähe gern, daß alles um ihn her 

Ihm lächelte, twie dieſes Kind, dag ab 

Bon feiner Mutter Bruft fih wenden, und 
Nach) einer ſchoͤnen Roſe fieht. — 


II, Der Eindifche Gedanfe, S. 13. Die Seele, 
S. 17. Die Sonne, S. 22. Der Zweifler, 
S 30. Der Kaͤfer, S 36 | 
Doch 


? 


oder das rothe Bud, 18% 


Doch: ich finde , daß ich alle Gedichte diefer 
Sammlung auszeichnen müßte — und wozu das? 
Ein einiger Blick in diefes Buch wird mehr wire 
fen, als wenn id) Stuͤck fuͤr Stuͤck tersähten und 
jergliedern wuͤrde. 


Nur einige will ich ausſchreiben, um dir sup 
zu machen, das Buch su kaufen. — O ich möchte 
nicht gern ein Vergnuͤgen allein haben; wenn ich 
es nicht andern mircheilen könnte, wäre warlich ein 
Theil meines Bergnügens auch dahin. Bey jedem 
Guten wallt mir mein Herz auf — und dann — 
wenn ich fönnte, wolle ich berumgehen, es jedem 
vorleſen und fragen: Fuͤhlſt du aud) die edle Ein- 
fale, den ungefünfteften Ausdruck, die fromme 

- Empfindung — fühlft du? mein Bruder! und 
wenn ers num fühlte, auf ihn sueilen, ihn umar⸗ 
men, und glauben, daß unfere Seelen ſympathi⸗ 
ſiren. Alſo das Gedicht: 


- An Idaluph, den Bildhauer, ©. 41. 


-Bon deinem Gott ein Bildniß wollteſt du 

Dir machen? Arme! Haft in deiner Hand 
Die Hacke noch? — Und; wenn in deiner Hand 
Ein Meiffel wäre, welcher Marınor leicht 

Auf deines großen Geiſtes raſchen Winf 

In eine wunderherrliche Geſtalt 

Verwandeln könnte, dennoch rath’ ich dir, 
Den Meiffel weggumerfen! — denn von Gott 
Ein Bildniß machen wollen, ift Beweis 

= Mg | Von 


N 


x 
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Von Geiſtesſchwaͤche. Daurende Geſtalt 
Gib ſeinen hoͤhern Geiſtern, gib auch dem, 
Der unter Menſchen edle Thaten that! 

Dem gottgedankten Fuͤrſten, der die Luſt 

Des menſchlichen Geſchlechts und ſeines Volts; 
Dem Patrioten, der der Steuermann 
Des Vaterlands und ſeines Fuͤrſten war; 

Dem Weiſen, der bey ſpaͤter Lampe, Licht 

In finſtre Seelen ſeiner Bruͤder trug; 

Dem ſtillen Frommen, deſſen Froͤmmigkeit 
Erſt dann geſehn von ſcharfen Augen ward, 
Als er hinaufgetragen lange ſchon 

In ſeines Gottes beſſern Geiſterwelt 
Den Lohn fuͤr ſeine Tugenden empfieng; 

Dem guten Weibe, deſſen Güte ſpaͤt 
Den Enkeltoͤchtern noch Exempel iſt. 
Nur deinem Gott gib keine! Deinen Gott 
Kannſt du nicht ſchnitzen und nicht konterfayn; 
Er iſt der Unſichtbare, dir zu groß! 
Und gaͤbſt du ihm erhabene Geſtalt, 

Aus welcher Allmacht und Gerechtigkeit, 

Erbarmung, Gnade, Liebe, Sanftmuth und 

Die hoͤchſte Weisheit, unſer aller Herz 

Zur Anbetung aufforderten, an der 

Die großen Kuͤnſtler alle deine Kunſt, 

Und deines Geiſtes großes Ideal, 

Bewundern muͤßten: dennoch haͤtteſt du 

Den Unſichtbaren ſchlecht gebildet, und | 

Nichts mehr, als nur ein Fleineg Gögenbild 

In Deinem Tempel hingeſtellt, zum Spott — 

Zum Spott? D nein! zum Mitleid, Aergerniß, 

Und gur Verengung der beflemmten Bruft 

Des Weifen, der in feiner Seele tief 

Den großen Gott der Götter und des Wurms, in 
| er 


oder das rothe, Buch, 187. 
Der Sonnen und der Erden, nur fidh. denft, 
Und, bingeworfen auf dem Staub, aus dem 
Eein großer Schöpfer, wenn er will, den Geiſt 
Des Menfchen winfet, oder Hinmel woͤlbt, 
Anbetet und in feiner Anberung . 
Den nahen Gott empfindet, oder ihn 
Sin feinem Donner, und auf Fittigen 
Des Blitzes gegenwärtig hört und fieht. 


)b dieß eines der beften iſt? Leſer! Ich ent⸗ 
heide nicht; entſcheide du auch nicht, ſondern 
neuß; und das iſt doch wol beſſer, als mit ſchie⸗ 
m, haͤmiſchem Recenſentenblick, der ſo gern auch 
as ſeyn wollte, und zu ſeyn ſich doͤnkt, wenn er 
nem andern aus feinem wohlverdienten Kranze 
eidifch ein Blümchen wegzuſtehlen fi) muͤht; nach 
einen Fehlern, die ber Verfaſſer felbft vielleicht 
ih, haſchen, und dann fich herzlich drüber freu, 
aß man fie gehafche har. Ja, wenns endlidy noch 
m Wahrheit zu thun wäre, fo wolle ich ſchweigen 
nd niche ein Wort verlieren. Aber da es endlich 
08 darauf hinauslaͤuft, dem Gaſte den guren 
Ziffen aus dem Munde zu nehmen, weil man 
eimlich böfe ift, daß man nicht aud) was ſchmack⸗ 
aftes aufeifchen fonnte — 0 das ift — ein hartes 
Vort — es ift Bosheit oder Unverſtand — 
der — doch was geht mich das alles an. 


Noch einige Stellen wi ich abſchreiben: 
te Ohren und Herzen willig her, 
br Menfchen! Euer Gott hat mich gelehrt, 
\ı 


188 = Halladat , 
Was Tugend iff. ‚Ein Feuerfunke fiel . 


Von feinem Himmel, ald mein Auge flarr 


Aufſah, den Gott der Tugend auszufpähn! 
Und nun, was Tugend if, das lehr ich euch, 
Euch, meine liebe Menfchen! Zugend if: 


Dem Nackenden von zweyen innen eins 

Um feine Bloͤße felbft ihm fchmiegen, und. 

Von zweyen Brodten eins dem Hungrigen 
Darreichen, und aus ſeinem Quell dem Mann, 
Der friſches Waſſer bittet, einen Trunk 
GSelbſt ſchoͤpfen, floͤß er noch fo tief im Thal ıc, 


Zum Beweiſe der hohen Einfalt, und des red⸗ 
lichen Kinderſinns, im Ausdrucke das letzte der 
Sammlung. Das Kind. S. 92. 


O welche Freude, welche Freude kann 

Des Menſchen Herz empfinden, wenn es noch 

Unſchuldig iſt! Ein Kind, das hingeſetzt 

An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen iſt, 

Vor einem ſchoͤnen Blumenkorb, und das 

Zum erftenmale da ſich ſieht, und nun 

Mit ſeiner zarten kleinen Kindeshand 

In Blumen wuͤhlt, wie laͤchelts! Wie ſo frob 
Nimmts eine Blume nach der andern! wie 

Sp hoͤchſt vergnuͤgt betrachtet's die und die! 


Und wenn es denn die Roſe nimmt, wie ſtutzt's! 


Und menn die fehöne Blume füßen Duft 

In feine Heine Nafe duftet, und 

Das Kindehen nieht, und feine Mutter dann 

Ihr, Gott helf! Gott helf! ruft, p welche Lufl 
 &Empfindef dann bag Kind , empfindet dann 
Die zaͤrtlichſte der Mütter, die das Kind 


Auf. 


4 
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f ihren fanften Mutterfchoos fich Holf, 

d herzt und kuͤßt! Don folcher Unfchuld.fen 
es Juͤnglings und des Greifen Herz, das hier 

n hellen Bach, am blauen Hügel.dort 

n Meer ber Freuden, das der Water, Gott, 

ir feine Menfchen ausgegoffen bat, 

bon fchöpfen will! O welche Wonne dann, 
ſeinem hohen Sterngewoͤlbe, Nachts, 
enn alles ſtill iſt, dieſen Vater ſehn, 

er unſer aller Vater iſt! — | 


8 dünfe dich? Leſer! Iſt dieß nicht ein 
8 Stuͤck aus der reizenden Unſchuldswelt, 
nen patriarchaliſchen Zeiten, da Menſchen 
ertrauter gegen ihren Gott und zutrauens⸗ 
gegen feine Liebe waren, als fie jetzt in unſter 
geklaͤrten, fo theologiſch verfeinerten, frey 
ugdenkenden Welt ſind. Und alle Gedichte, 
r find, athmen eben die Einfalt, eben das 
ien zu Sort, eben die Menſchenliebe, und 
edene bderfelben enthalten Erzählungen. 
das Sylbenmaaß (es find durchaus Jam⸗ 
erhöher die Einfale, und gibe den Gedichten 
rhabene Würde, ohne daß ich fagen fännre, 
donotonie ſtatt fände. " Sreylich, wenn dur 

icheinander , wie eine Nonne ihre Horas, 
villſt, fo wird dir mandymal die Monotonie 
r ſeyn. Aber fie find auch nicht gefchrieben, 


ı alle nacheinander geſchwind durchlefen ſollſt, 


aig, als fie der wackre Verfaſſer, dem. ich 


biemit 


1 90 E. Sf, Meiſters Putigen 


hiemit blos fuͤr mich allein, und fuͤr eine Freun⸗ 
dinn, die den Werth auch fühlt, Dank abſtatte, 
nacheinander aufs Papier hingeworfen hat. 


Ich habe beyde dieſe Schriften ausfuͤhrlicher an⸗ 


gezeigt, weil ich weiß, daß ſie noch in ſehr wen 


gen Händen find, und was ſchadets, menn die 
Anzeige eines unbedeutendern Buchs besiegen. 


wegbleiben muß? Haft du etwas dadurch verlo⸗ 


ten? Sefer! | 
0 Hartmann. 








XLVII, 
Predigten bey Deränderung des Amtes gehalten 


Kom 


son CEhriftoph Georg Ludwig Mleifter, 


Prediger der evangelifchreformirten. Gemeine 
zu Duisburg am Rhein, Weſel, bey Rödern, 
1775. 8 Bogen in 12. 


4 find der Predigeen zwo: Eine Abſchiedspre⸗ 

dige zu Walder, vor Bernburg, weswegen 
der Verf. auch diefe Predigten feinem ehemaligen 
Sandesfürften debicire har, und dann die Antritts⸗ 
predige zu Duisburg. Die erfte ift über den Text: 
Apoftelg. 20, 25—275 die andre über Kolofl. 1, 
9—11. gehalten. Beyde haben uns mohlgefallen 
und find ihrem Suͤjet angemeffen, welches frenlid) 
Total il und das Intereſſante eigentlich nur fuͤr 


die 
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Gemeinden hat, vor welchen ſie gehalten ſind. 
he dem Prediger, der bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
die an und vor ſich ruͤhrend ſind, kalt und 
tig-reden fönntel Mit Vergnuͤgen haben wir 
‚durchgehende einen rührenden Vortrag und 
gute Ausführung der Sache bemerfs. Der 
Lift etwas zu weirfchweiftg und gebehne, und 
ı nur mie den Ergieffungen des Affetts gerecht⸗ 
igt oder entſchuldigt werden. Das aber koͤn⸗ 
wir nicht umbin, dem Hrn. V. zu ſagen, 
er ſeinen Ausdruck fuͤr die Kanzelſprache noch 
ler und populärer wählen muͤſſe, als wir bin 
ı wieder auffallende Erempel vom Gegenrheile 
inden haben. So heift es z. B. S. 75. „Sc 
les auch heute (das Gebet) bey dem Antritte 
nes Amts von neuem zu Gote hinauffenden. ‚, 
d in dem Gebete ſelbſt, ©. 78. „Laß auch 
e Stunde eine felige, für die Ewigkeit ausge⸗ 
fte Stunde feyn.,, Wir willen wol; mas 
yagalııs heiſt; aber wie viele Zuhörer verftehen 
en verbluͤmten Ausdruck, fo emphatifch er im⸗ 
iſt, ohne Erklärung im Geber? — Der 
rieger haͤtte dieſen Predigten einen beſſern und 
ektern Druck geben ſollen. 
| | D. 
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XLVI. 


Edmunds Petrachtungen über wichtige Gegen 
ftände der Religion. Aus dem Englifchen über 
fegt und mit eignen Anmerfungen vermehrt'von 
J. W. C. Einf, der Weltweisheit Doktor und 
Profeffor zu Sieffen. Leipzig, verlegts die Krie⸗ 

geriſche Buchhandlung in Gieſſen. 1776. gun, 


>) Ki wieder eine wichtige englifche Schrift, die, 
ſtatt mancher andrer Berrachrungen von Hall 
und Konforten, ſchon laͤngſt verdiene härse, in 
unferm Vacterlande fo befanne zu feyn, als fie es 
in England ift, wo fie bereits: die fechfte Auflage 
erlebe har, und mie algemeinem Benfalle gelefen 
wird, Der Rec. kenne feinen. Engländer , det 
mie mehrerm Plane, Ordnung und Präcifion, 
feinen Gegenftand Bearbeiter haͤtte, als biefet 
Schriftſteller. Gleich in der erften Abhandlung: 


-- — — 


Beweiß, daß das Anſehen der natuͤrlichen und 


geoffenbarten Religion nicht durch die Einwen 
dung geſchwaͤcht werden koͤnne, daß keine von bey⸗ 
den allgemein ausgebreitet ſey, zeige der ſcharfſin⸗ 


nige V. ſehr deutlich, wie ungegruͤndet und un⸗ 


billig es ſey, daß man der goͤttlichen Offenbarung 
einen Vorwurf aus dem Mangel jhrer allgemeinen 
Ausbreitung machen wolle, da doch alle Gaben 
der Natur auf eine verſchiedne Art ausgetheilt 
worden, 
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worden, amd alle natürliche, ſowol polirifche als 
Meligionsfenneniffe, eben fo wenig allgemein aus⸗ 
gebreitet feyn, als die Kenntniß der uͤbernatuͤrlichen 
Offenbarung — Die Ausfluͤchte und Einwendun⸗ 
gen eines Chubb's, Bolingbrocke's u. a, m. wer⸗ 
den hierbey genau gepruͤft und gründlich widerlegt. 
Darauf gehe der V. meiter, und jeigr die große 
Weisheit und Güre Gortes, die aus diefer Eins 
richtung hervorleuchtet; woraus er die Folge zieht, 
daß unter allen erſinnlichen Mittheilungsarten 
einer goͤttlichen Offenbarung, keine ſo ſchicklich, 
ber goͤctlichen Guͤte und dem Gluͤcke der Menſchen 
fo angemeſſen ſey, als die gegenwaͤrtige, und daß 
eine jede andre die nachtheiligſten Folgen — ent— 
weder die Beraubung aller Freyheit, oder die 
groͤſte Schwaͤrmerey und Tarrüfferey, oder eine 
gaͤnzliche Bleichgültigfeit und Verachtung der Res 
ligion — nach fidy ziehen muͤſte, und daß daher 
der Mangel der allgemeinen Ausbreitung ſo wenig 
mie dem pörrlichen Urſprunge der gegenwaͤrtigen 
Mittheilungsart ſtreite, daß ſie dadurch vielmehr 
auf das genauſte mit der allgemeinen Regierung 
Gottes in der natuͤrlichen und in: der moraliſchen 
Welt uͤbereinſtimme — welcher jede andre gradezu 
widerſprechen wuͤrde. Die Mittheilung der uͤber⸗ 
natürlichen Religion richtet ſich genau nach der 
Bildung, nach den Fähigkeiten und Kenntniſſen 
einzelner Menfchen ſowol/ als ganzer Nationen. 
ꝓ„Unwiſſende, rohe, ſtlaviſche und milde Ratio⸗ 


Cheol. Bibl. v. N nen, 


⸗ 
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nen, find fo wenig fähig, eine ſolche Lehre anıw 
nehmen, als fie es zu allen übrigen Wiffenfchaften, | 


Künften und Bervollfommnungen find— (S. 55) 
fo wie Laſterhafte, Schwelgeriſche und Unmorw 
liſche eben dadurch unfähig find, die Früchte ders 
felben hervorzubringen, und ihren heilfamen Eins 
fluß su erhalten.,, Das Chriſtenthum fann die 
Seelen der Menfchen niche unmictelbar umformen, 


und die allgemeine Denfungsare und Gefinnung 


eines Volks gänzlidy umändern. Die Religion 
Jeſu kann nur alsdann erft für die Menfchen heil 
ſam werden, wenn ihre Verſtand einigermaßen 


ausgebilder, und ihr Hers. von der Laſterhaftigteit 
und der Ausfchweifung surückgefehre if. Sobafh 


dies geſchieht, fo wird es die Borfehung niche an 
Gelegenheit fehlen laſſen, wodurch fie zue wahren. 
Religion fommen fünnen, aber ohnedieß werden fie 


die Religion entweder nicht annehmen, wenn fie 


ihnen auch gepredige wird, ober fie werden fie bald 
wieder verlaflen. Alles diefes wird durch Bey 


fpiele aus ber Altern und neuern Gefchichre inden 


Anmerkungen erläutere, mworinnen aufferdem bald 
Einwendungen der Gegner widerlegt, bald gelehr⸗ 
tere Erläuterungen und Beweiſe denen in dem Texte 
populär vorgetragnen Wahrbeisen beygefüge,. bald 
andre wichtige Schriften angeführs werden. Jae 
weniger man das lestere bey Engländern gewohnt 
ift, deftomehr muß man bier die ausgebreitete lit⸗ 
terarifche -Kenneniß des V. bewundern, - die fich 


5 gar 


Loy 
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awar zunaͤchſt auf feine Landsleute, aber auch auf 
Deutſche, Holländer und: Franzoſen erſtreckt — 
Gegen das Ende der erſten Abtheilung zeigt der 
V. ſehr nachdrücklich, welche wichtige Vortheile 
aus der Erfuͤllung der Bedingungen des Evange⸗ 
liums entſpringen, und wie unverantwortlich das 
Verbrechen derjenigen ſey, die es verachten. 
1] Abtheilung. Ueber den Plan der Vorſehung, 
in Ruͤckſicht auf die Zeit und Art der verſchiednen 
Anſtalten zur Bekanntmachung der geoffenbarten 
Religion, insbefondre der chrifilichen. — Dies 
fen Plan. enrmwickele der V. fehr genau und zeige 
beutlich, daß es: ſich mit dem Fortgange der Res 
Jigion eben fo verhalte, wie mir der Fortbildung 
des menfchlichen Verſtandes. Auch fie bar ihr 
Eindliches Alter, ihr. Rnabenalter, ihr Juͤnglings⸗ 
after, ihr männliches Alter. Jede Mittheilung 
berfelben ftebe in genauem Verhaͤltniſſe mir den 
Faͤhigkeiten und mir der Empfänglichkeie der Mens 
fihen in jedem. Zeitalter, und fo tie dieſe zunah⸗ 
men, fo wurden auch die Religionsfenneniffe er 
weitert — Jede Mittheilung war allzeit fo voll⸗ 
kommen, als ſie nach ihrer Periode ſeyn konnte, 
und jede folgende war eine Ergaͤnzung aller vor⸗ 
bergebenden. Aus dieſem Geſichtspunkt unter⸗ 
ſucht der V. die Religion — nach ihrem Anfan⸗ 
ge — nach ihrer: ſtufenweiſen Erweitrung und 
nach ihren verſchiednen Perioden- vom: Adam an 
bie: “of die Offenbarung: Senn Man weiß, je 

oft 


— 
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oft über den Mangel einer ſolchen Reltgionsge 
ſchichte bisher geklagt, und wie häufig fie gewuͤnſcht 
worden ift.. Dies Verlangen har nun Edmund 
ſehr meifterhaft im Ganzen hier erfuͤllt. Leicht wird 
man fich zwar vorjtellen, daß bey einem ſolchen 
Werke, wo das meifte auf Philofophie ;- Eyegefe; 
Antiquitaͤten, Kirchengefchichre, Kritik u. derül. 


ankoͤmmte, fi), wie bey allen menſchlichen Werk 


fen, manchmal Luͤcken finden, !ober Unrichtigken 
sen einfchleichen fEonnten. Diefen Mängeln 
bar fi) der Herausgeber durch-die Häufigen Zu 
füge abzuhelfen bemuͤht. — Bald erlaͤutert er einen 
Punfe, den Edmund Ubergangen bar, oder klaͤrt 
eine Stelle auf, die die vorgertagene Lehre in einem 
bellern Lichte darfiche — bald mildert er ein 
Urtheil, mworinn der Engländer gu hart geweſen 
iſt, z. E. beym Authropomorphismus des Laktan⸗ 
tius — bald beſtimmt er einen: Satz näher unb 
fuͤhrt ſtaͤrkere Gruͤnde an — ſtellt auch den ange⸗ 
führten Autoren neuere deutſche an die Seite, bie 


fo wichtig — oft noch wichtiger als jene find — 


auch wird mandymal ein oder der andre-Schrifts 
fieller eines beſſern belehrt, wie S. 134 der Ritter 
Michaelis. Der Titel: Betrachtungen über die 
Religion, ift nach unferm Urtheile ganz ſchicklich 
ftare des Englifcyen : Confiderations. on the 
Theory of Religion, von dem Herrn Lieberfeger 
gewählt worden. Die drey letztern Abhandlungen: 
Ueber den Fortgang der natürlichen Religion und 

| Ä Ä der 


— 
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der Wiffenfchaft: Lieber das Leben und den Kara 
ter Jeſu: „Ueber die Natur und Abficht Des Todes 
im- neuen Bunde, ſtimmen an Wichtigkeit und 
Ausführung mic den erftern genau überein, und 
verdienen daher eben fo empfohlen zu werden, 
wie Je W | 

W g. 


" " » .. 1 ' . 





XLIX, 


Kurze Anmerkungen zum erbaulihen Verſtande 
: der Wuͤrtembergiſchen Eonfirmationgfragen. 


1774. 8 3 Bogen. 
gr Dar man niche über Liebermaaß der Ortho⸗ 


dorie zu flagen. Denn der Derfafler (en 


mag übrigens ein Denfer feyn) gehöre offenbar zu 
einer gewiſſen theoſophiſchen Parthie, die aller ges 
funden Hülfsmittel zur Schrifterflärung , wie 
Hiobs Pferd der Furcht lacher, und mie bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Dreiſtigkeit unbegreifliche . Dinge 
glaube und-andern aufdringe. Diefe Herren find 
dabey theologiſche Conqueranten, und wiſſen zu⸗ 
gleich ihre Hauptmaximen jeder Lehrform ansupafz 
ſen, und ſich bey Leuten von allerhand Gattung 
einzuſchleichen. Nun kommen fie auch an die 
Kinder. Der Derfaffer fage: ihnen, Seite 7 


„Rus die Taufe wolle Gott einen kimmlifhen 


u]: 3 Ä Leib 
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| Leib, in ihnen bilden, ſein in der unreinen Erbe | 
unſers Fleiſches verdunkeltes Bild wieder wach⸗ 
ſend machen und zur Reife bringen. Seite 153 
Die Sünde ift eine Abweichung vom Geſetze des 
bimmlifchen Wachsehums. Die Erlöfung geſchah 
S. 17, indem ſich Jeſus in vöNigem Geherfätt 
aufopferte; dadurch ward fein Fleiſch, das er aus 
dern Sleifche der Maria angenommen, verflärt und 
zu einem lebendigmachenden Geifte , welches der 
‚ganzen Welt das höhere und himmliſche Leben wies 
dergeben wird. Daher deuter der Wein in dem 
Nachtmahl auf. den ermärmenden, anstridenden, 
flärfenden und erbalcenden Geift des Bluts Jeſu; 
denn unfer Blur iſt wie ein abgeftandener Wein, 
bis Jeſu Geift folches durchdringe und eine Kraft 
ber Unverweslichtkeit einführe. So empfänge der 
Communicant, ©. 34, die alles lebendigmacheride 
Kraft Gottes in Chriſto. Zum Beſchluſſe ift neben 
einigen Gebeten ein Kinderfarechismus in 18 Fra⸗ 
gen und Antworten angehängt. Hier die zweyte: 
Was ift der Menfh? EinStädf Erde, in wel⸗ 
ches ein görtlicher Saame eingefäer ift, damit dar⸗ 
aus ein unverweslicher Menfch nach Gottes Bild 
(nemlich dem in Jeſu ausgedruckten) aufmwachfe. 
Altes phyſiſch und überpbufifh. Denn das allein 
iſt reell, wie biefe Herren verfichern. ‘Der eigents 
liche Titel dieſer Anmerkungen, ift alfo unfeblbar 
diefer: Verſuch, das orthodoxe Würtembergifche 
Sonfirmasionsbächlein fo zu behandeln , daß die 
Oetin⸗ 
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ODetingeriſchen Grundſaͤtze auch unter Kindern ans» 
gebreitet werden. 
.. . W. 








Buzz L. 


Specimen variantium lectionum codicum he- 
braicorum Moſ. Erfurtenfium in Pfalmis 
Enebft einem auf dem Titel nicht bemerften Ad- 

ditamento le&tionum quarundam ex Jobo) 
confentiente ampliflimo philofophorum or- 
dine, pro fummis in philofophia honoribus 
rite obtinendis publice defendit ‚Jo. Chrift. 
Guil. Diederichs, Göttingen, bey Roſen⸗ 
buſch, fünf Bogen. 


Mer weiß fchon aus der Michaelifchen Biblio; 
7 het, daß die Vergleichung der hebräifchen 
in Erfure befindlichen Handfchriften, die ein alter 
Michaelis in Halle im Anfang unfers Jahrhun⸗ 
derts angeftelle, und davon er die Reſultate in der 
Hallifchen Bibel vom jahre 1720 abdrucfen laf 
fen, Außerft mangelhaft ſey. Damals mar es 
freylich noch au früh, etwas gefcheides von der Art 
anternebmen zu wollen. Punkte und Accente 
waren damals nod) Hauptſache; in den Konfos 
nanten konnte man fid) gar nichts mangelndeg oder 
ireiges denfen. Man gab alfo felten auf diefe 
- R4 Adıt; 


l 
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Leib in ihnen bilden, fein in der unreinen Erbe 
sinfers Steifches verdunfelees Bild wieder wach⸗ 
..fend machen und zur Reife bringen. Seite 15 
Die Sünde ift eine Abweichung vom Gefege des 
himmliſchen Wachschums. Die Erlöfung geſchah 
S. 17, indem ſich Jeſus in völigem Gehorſam 
aufopferte; dadurch ward fein Zleifch, das er aus 
dem Sleifche der Maria angenommen, verflärt und 
zu einem lebendigmachenden Geifte , welches der 
‚ganzen Welt das höhere und himmliſche Leben fies 
dergeben wird. Daher deutet der Wein in dem 
Nachtmahl auf. den ermärmenden, anzuͤndenden, 
ftärfenden und erhaltenden Geiſt des Bluts Jeſu; 


denn unſer Blue iſt wie ein abgeftandener Wein, 


bis Jeſu Geift folches durchdringe und eine Kraft 
ber Unverweslichteit einführe. So empfänge der 
Eommunicant, S. 34, die alles lebendigmacheride 
Kraft Sortes in Chriſto. Zum Defchlufe ift neben 
einigen Gebeten ein Kinderkatechismus in 18 Fra⸗ 
gen und Antworten angehänge. Hier die zweyte: 


Mas ift der Menfh? Ein Stuͤck Erde, in wel⸗ 


ches ein görelicher Saame eingefäer ift, damit dar⸗ 
aus ein unverweslicher Menfch nad) Gottes Bilb 
(nemlidy dem in Jeſu ausgedrucften ) aufwachfe. 
Altes phufifch und uͤberphyſiſch. Denn das allein 
ift reell, wie biefe Herren verfichern. Der eigents 


liche Titel diefer Anmerkungen, ift alfo unfeblbar - 


diefer; Verſuch, das orthodoxe Wuͤrtembergiſche 
Confirmationsbuͤchlein ſo zu behandeln, daß die 
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' Diederichs Specimen. 199 


‚Detingerifchen Grundfäge auch unter Kindern ans» 
gebreitet werden. 
-. W. 








L. 


Specimen variantium lectionum codicum he- 
braicorum Moſ. Erfurtenfium in Pfalmis 
(nebſt einem auf Dem Titel nicht bemerften Ad- 

ditamento le&tionum quarundam ex Jobo) 
confenuiente amplifliimo philofophorum or- 
dine, pro fummis in philofophia honoribus 
rite obtinendis publice defendit Jo. Chrift. 
Guil. Diederichs. Göttingen, bey Roſen⸗ 
buſch, fünf Bogen. 


| Mer weiß fchon aus der Michaelifchen Biblio; 

7. shek, daß die Vergleichung der hebräifchen 
in Erfurt befindlichen Handfchriften, die ein alter 
Michaelis in Halle im Anfang unfers Jahrhun⸗ 
derts angeftelle, und davon er die Reſultate in der 
Halliihen Bibel vom Jahre 1720 abdrucken laf 
fen, Außerft mangelhaft fe, Damals war es 
freylich noch zu früh, eriwas gefcheides von der Arc 
unternehmen zu wollen. Punkte und. Accente 
waren damals nod) Hauptfache; in den Konfos 
Ranten konnte man ſich gar nichrs mangelndeg oder 
ireiges denken. Man gab alfo felsen auf diefe 

- R4 Adıt; 
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Acht; und fand man auch Abweichungen ber Hands 
ſchriften von unferm jegigen gedruckten hebtaͤiſchen 
Teree, fo wünfchte man, fie niche gefehen su haben, 
aus Furcht, die Bibel möchte dadurch verlieren, 
und ließ fie Tieber ganz unangemerfe, Herr Dies 
derichs, deifen Name unfern Leſern gleichfalls ſchon 
ans der Michaeliſchen Bibliothek bekannt ſeyn muß, 
that, was wenige aus dieſem Fache thun fönnen, 
oder thun wollen, reifte auf Heren Michaelis 
Anrathen ſelbſt nady Erfure, und verglich die-dore 
befindlichen Handfehriften aufs Neue. Mir Ers 
ftaunen fann man jeßt, aus der Probe, die er uns 
in der sorliegenden Differtation von feinen gemachs 
sen Entderfungen gibt, wenn man fie mie der Hals 
liſchen Bibel vergleicht, fehen, mie piel da ausges 
laffen, unbemerkt vorbeygegangen , uud. dagegen 
mie Mykrologie vertauſcht worden. 


Here Dieberihs har bier die wichtigſten Va⸗ 
rianten dieſer Handſchriften aus den Pſalmen und 
dem Hiob abbrucken laſſen, und mie einer reich 
lichen Litteratur verſehen. Das heiße, er bat 
ſorgfaͤltig alle die alten Lieberfeter jedesmal ange 
führe, die die gesarz feiner Handfchrift, aller Wahr⸗ 
feheinfichfeie_nach, bereits vor ſich gehabt haben; 
ſodann die Namen derjenigen Neuern, die fie dem 
gedruckten Texte vorziehen, Michaelis, Lilienthal, 
Schul, Bahrdt u. a. m. mit Hinweifung auf 
ihre Schriften, genannt, Diefe beyden Zugaben 

ethoͤben 
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erhöhen das Verdienſt diefer fchon an fi) jedem 
Bibelerflärer unentbehtlichen Schrift, und wir 
wuͤnſchten, daß auch dag einzige noch fehlende — 
die-Erflärung der Varianten und öfteres Urtheil 
des Herrn Diederiche über ihren Werrh und Un⸗ 
werth, das wir nur bey Pf. 4, 5. 16, 10. 35, 2. 
70 6. 89,.2. 106, 3. nut jedesmal mir ein paar 
Worten wäre beygefüge worden, damit uns nichts 
zu wänfchen übrig gelaffen worden waͤre. Unſer 
Herr Diederichs ift der Dann, von dem wir beys 
des mie Rechte fodern fünnen, wenn wir es ung, 
in unferm und des Publikums Namen, bey ein hal 
Dusend andern Bibelphilologen feyerlichſt verbit⸗ 
ten wuͤrden. 


Ohbngeachtet wir kopen, daß Herr Dederihe 
die Veranſtaltung wird getroffen haben, daß dieſe 
Abhandlung, gegen die ſonſtige Gewohnheit, in 
oͤffentlichen Buchbaͤndlerkours kommen werde, fo 
wollen wir doch unſern Leſern, um ihre Aufmerk⸗ 


famteit auf dieſelbe zu vermehren, einen raͤſoniren⸗ 


den Auszug daraus mittheilen, um theils, was ung 
am wichtigſten duͤnkt, auszuseichneh, thells dem 
Herrn Verfaſſer einige wichtige Zuſaͤtze mitzuthei⸗ 
fen. : Zuerft alfo einiges von unſern Zuſaͤtzen, die 
wir zeither in unfer Exemplar eingetragen haben; 


Pſ. 9, 1. Die dort angefuͤhrte cesart haben 
außer denen bereits von Herrn Diederichs genann⸗ 
I Ns ten 
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ten auch noch die drey Bombergiſchen Ausgaben 
vom fahre 1517, 1518 amd 1521, und die Ste⸗ 
phanifche von 1543. Pf. 15, 1. Das Bau vor 
w haben auch die beyden Bombergifchen Ausgaben 
vom fahre 1517 und 1518 inmarg. Pf. 1%, 11. 
Auch ih Thalmud Tract. Erach. 13, 2. ſteht 
y30 plene: Pſ. 30, 9. Eben diefe Lesart haben 
auch die drey Bombergiſchen Ausgaben vom Jahre 
1517, 1518, 1521 und die Stephaniſche von 
1543. Pf. 47, 8. Haben die beyden Bomber⸗ 
giſchen Ausgaben vom fahre 1517 und 1518, auch 
ſo. Pſ. 48, 15. Haben auch fo die drey Bom⸗ 
bergiſchen vom Jahre 1517, 1518 und 1521. Die 
Stephaniſchen 1543 und die Hutterſche Fol. 1587. 
Pf. 49, ı5. Lieſt auc) der Thalmud in Rofch h, 
17, 1. ſo. Pſ. 49; 21.. Sefen auch die LXX mir 
einem Vau. Pſ. 65, zz. FTieft auch der Thale 
mud in Tradt. Taan. 6, ı. 8, 2. Kerh. 10, 2. fo. 
Pſ. 69, 33. Haben auch fo die Bombergifchen drey 
som Jahre 1517, 1518 und ı521. die Stephas 
nifche 1543 und die Husterfche Fol. 1587. 

So weit unfre Zufäße, die wir. nicht vermeh⸗ 
ren wollen, um unſre Leſer vor dem Ekel, der aus 


einer folchen trocknen Sammlung leicht entſtehen 
kann, zu bewahren. 


Nun noch unſer Lecheif über die wicheigften 
unter den wichtigen Lesarten, bie fie alle find. 


Ä Gera⸗ 
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Gerademn wuͤrden wir folgende ohne weiteres 


Bedenten in den Text aufnehmen, und ſomit die 
gewöhnliche sesatt auf ewig verabfchieben: Ä 


PL. a. . mind: wie ein Wore, Pſ. 15, r. 
2 mis. dem vorgefeseen Bau. Pf. 16, 10. 
Tron im Singular. Pf. 35, 2. NVyyd gu meis 
ne? Hülfe mie Samed. Pf. 40, 17. Das Dam 
mie einem vorgeſetzten Kopulativ. Pf. 42, 9. 
‚2 „ben lebendigen Gott, Pf. 48, ı5. Mhy 
wie ein Wort. Pſ. 53, 5. Hyd mit dem vor - 
geſetzten 2. Bf. 56, 7. wenn mit vorgefegeem % 
Pf. 65, 22. I. als. ein Plural. Pf. 69, 33. 
Oz mit vorgeſetztem kopulariv Vau.. Pf. 7%, 
72. urn mie einem Beth ſtatt Caph. Pf. 89, 2. 
ommp-mie vergefegtem Samed. Pf. 106, 3. ws 
ſtatt DS, wo ich nur noch zuſetze, daß der Thal⸗ 
mub. im Trakt. Keth, so, ı. leſe, alſo dieſer 
Lesart beytrete, welches mir ſehr wichtig iſt. 


Ueberbaupt iſt dieſe Abbandlung ein vortref⸗ 
licher Beytrag zur hebraͤiſchen Kritik, und verdient 
mie Lilienthalen iufammengefeße zu werden, 


Nun noch ein paar Wänſche. Erſtlich haͤtten 
wir gewuͤnſcht, daß Herr Diederichs jedesmal an⸗ 
gezeigt haͤtte, ob die von ihm angemerkte Variante 
auch bereits in der Halliſchen Bibel bemerkt ſey 

oder nicht. Nur teinmal, nemlich bey Pſ. 40, 17. 
haben 
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Baben mir dieß erfülle gefunden, And wiſſen um fo 
viel weniger-die Urſache, warum es nicht quch bey 
den übrigen. Stellen geſchehen iſt. Wenigſtens 
wuͤrde man dadurch in den Stand geſetzt worden 
ſeyn, ſogleich die reichhaltigen Zufoͤtze, die Hetr D. 
durch ſeine neue Vergleichung gemacht hat, mıie 
einem Auge uͤberſehen zu koͤnnen. Sodann waͤr 
es auch um eines andern Umſtands: willen ofe 
noͤthig geweſen, von welchem wir nur ein Beyfpiel 
anführen wollen. Die ˖ Halliſche Bibel ſagt, auch 
Cod. ı. Erfurtenſis leſe Pſalm 106, 133. Wr 
Hr. Diederichs fuͤhrt nur den gleichfalls dort ange⸗ 
zeigten Cod. 3. Erfurtenf. an. Wie iſt dieß nun 
gu vereinigen? Hars Hr. D. nicht in Cod. 1. 
‚ gefunden, fo wär es feine Pflicht geweſen, dieſes 
anzuzeigen. Dadurch wäre das Mistrauen gegen 
die dorrige Kollation noch vermehir worden. Hat 
er cs darinn gefunden, warum hat er dieſen Zeus 
gen ansgelaffen? oder. bat er es’ erwa nur unter 
den Vergleichen uͤberſehen? und iſt der Fall viel⸗ 
leicht ‚öfters vorauszuſetzen? Alles Fragen, die 
ich hier in meiner Studierſtube, dreyßig Meilen 
von Erfurt entfernt, wo ich den Cod. i. Erfur- 
tenſ. nicht nachſehen kann, gerne beantworter zu 
ſehen wuͤnſchte. — 


Doch alle dieſe Erinnerungen und pie defide- 
ria follen fa wenig dem Werthe diefer Schrift und 
den gelebrsen Kenntniſſen ihres Verfaſſers Eintrag 

thun, 
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chin; daß fie vielmiehr ein Beweis feyn follen, mie 
wichsig: fie uns in unſern Augen iſt, und wie wie 
alle Erinnerungen aufbieten müffen, um zu bemweis 
fen, daß ihr su ihrer hoͤchſtmoͤglichen Volltommen⸗ 
beis nur br wenig fehlt, 


J Weil wir doch eben im Begriffe ſind, von Hrn. 
Diederichs zu ſprechen, fo koͤnnen wir nicht unters 
laſſen, bey der Gelegenheit auch einer Abhandlung, 
bie er indie in Göttingen herauskommenden gemein⸗ 
nuͤtzigen Abhandlungen St. 29. 30. d. J. ſetzen 
laſſen, und die die Auffchrife har: Vom Nutzen 
worgenländiicher Meifebefehreibungen, zur. Erfäus 
terung der heiligen Schrift, Erwähnung zu thun. 
Sie find aus la Roque voyage dans la Paleftine 
entftanden, ohngefehr eben fo, wie wir Anmers 
fungen über die Bibel aus Shaws Reifen haben, 
Sie erläutern. bie Baftfreundfchaft der Morgenlaͤn⸗ 
der, bas Recht der morgenländifchen Beute; das 
Backen der Kuchen mie Menſchenmiſt, Ezech. 4. 
Davids Tanı, 2 Sam, 6, 145 vom Unanſtaͤndi⸗ 

gen bes Ausſpeyens im Meorgenlande, verglichen 
mit Job 30, 10, : Wohnungen der Araber, Ga; 
zelle,.ein Bild des Frauenzimmers. Sungferfchafr, 
ein im Occident. undefanntes ,: nur balbwilden 
Nationen eignes Recht. Erläuretung von Spruͤchw. 
31, 29, Apoſtelgeſch. 9, 5. Milch ſtatt Buster 
mriCeine: Erklärung , bie audy Here Hofrach 
Michaelis bar: son. deren Richtigkeit wir aber. noch 

en niche 
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nicht fo recht überzeuge find )- Mafenringe, Exlaͤu⸗ 
terung von Jakob 5, 4. (die uns ein wenig ge 
zwungen deucht.) Anftand im Reben, Pferde 
und Reuterey im A. T. Straßenräuberey. : Grab 
bügel. 2 Sam. 8, 13. — Wir wuͤnſchen, daß 
Herr Diederichs bey einer andern Gelegenheit die 
Anmerkungen fortfegen möge; nur bitten wir 
ihr, daß er nicht dasjenige dabey vergeſſen möge, 
was mir oben, bey Gelegenheit der Faberſchen 
Beobachtungen S. 30, 31, zu erinnern fuͤr miche 
gefunden haben. gi 








L1. 


Die fürnehmften Lehrfäge der chriftlichen Religion 

in ihrem Zufammenhange für Anfänger: und 
- Eonfirmaneen. Gießen, neue Auflage, 8. 
. 6 Bogen. J 


ger liebe Mann fomme.alfo anch wieder... Kein 
Wunder; er bilder fih ein, nicht weniger 

als fünffachen Nutzen zu fliften: Zür Kinder von 
allerley Alter, denn alles ift fein nad) dem Katechis⸗ 
mus geordnet; für Confirmanten (Euer Ehr⸗ 
würden mögen ein guter Sateiner. feyn!) für Er⸗ 
machfene, wegen bes hübfchen Zufammenbangss 
pie Lehrer der. jugend, . wegen: der lehrreichen 
Ans 
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Anmerkungen‘, und dann endlich für den Prediger 
zu gruͤndlichen Difpofitionen. Wenn das nicht 
ein Meifterftück ift! - Doch wie, wenn ein Linters 
richt für fo vielerley Leute — obſchon jeder Klaſſe 
das ihrige durch Sternchen unterſchieden und zu⸗ 
gemeſſen wird, — gerade darum für: feinen Theil 

„tangee Ganz natürlich 3 geſetzt er wir auch 
nicht fo-berzlich ſchlecht, als dieſer. Welche Ant⸗ 
wotrt (S. 78.) eines Kinds von ſechs bis acht 
Jahren, auf die Stage: Woraus kannſt du ers 
kennen, daß du biſt getauft worden? Aus mei⸗ 
nem⸗chriſtlichen Namen (geſetzt, das Kind weiß, 
was ein chriſtlicher Rame iſt, und es heiſt zum 
Unglucke Philipp, Iſaak oder Helena, Judith —?) 
und aus: dem Zeugniß der chriftlichen Kirche, 
Welche Sprache fuͤr Unmuͤndige, die kaum von 
ihren Pathen etwas wiſſen. Kine andre Frage: 
Wie muft du deinen Bund und Gehorfam wieder 
erneuern? Die fechsjährige Mafchine muß ant⸗ 
worten: Durch wahre Buße und würdigen Ges 
nuß des Nachtmahls. Wie gut, daß das Wuͤrm⸗ 
chen nichts davon verſteht, da es fo lange noch 
niche zum Nachemahle darf. Zum. Erfage find 
die Anmerkungen für die Sehrer defto kindifcher. 
3.€. Seite 58. „ Die lange- Dauer und Größe 
„der Hölenquaal folle ja fein den armen Kindern 
„zur Warnung umftändlicy Yorgeftelle und ihnen 
„gezeige werden , wie «8 ihnen zu Muthe feyn 
„waͤrde— wenn fie nur in einen Back raus oder. 
. „diegel⸗ 
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y Ziegelofen. follten geworfen werden, daraus 
„koͤnnten fie fehen, wie es den Verdammten feyn 
„‚müfte, die ewig in einem noch tauſendmal gröfs 
‚fern euer bleiben müßten.:,, . Se bildet man 
Kinder zum erleuchteren und edlen Chriſtenthum! 
Doch defto feharffinniger ift Seite. 40 angemerft: 
„Ben dem neunten Gebot heißt es nad) der Grund⸗ 
„fprache: Du fouft Feine higige Begierbe. haben, 
„(welche bey den wirklichen Sünde iſt) und bey 
„dem zehnten: Mache, daß du auch nicht begehs 
„reſt (dieſes ift die Erbluſt). „Iſt das nicht 
gruͤndliche Exegeſe? Wehe den armen Conſir⸗ 
manden, auf die es hauptſaͤchlich angeſehen iſt, 
und die, in wenigſtens 400 Fragen, die "unver 
daulichſte und unfräftigfte Dogmarif ohne Gnab 
und Barmherzigkeit verfchlingen mäflent 


R 
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I. ® 


Jortgeſette Sammlung einiger Predigten über 
ausgefuchte Terte, von Julius Guſtav Als 
‚Berti, ehemaligen ‘Prediger in der Cathari⸗ 
nenkirche in Hamburg. Bey Carl Ernſt Beha 
4775. gr. 8. S. 472. 


I, aus den vorigen Sammlungen der Albers 
tinifchen Predigten die treuherzige Bered⸗ 
fanzfeit biefes Mannes fenner, mit welcher er 
feinem gruͤndlichen Vortrag ein ſo gefaͤlliges An⸗ 
eben, und feinen tiefſinnigen Gedanken fo viel 
liche zu verfchaffen wußte; und wer feine große 
Kenntnis des menfdylichen Herzens bemerkt har, 
yem..er fo oft in feine geheimen Schlupfwinkel 
aachgeſchlichen iſt, um es aus ſeinen Verirrun⸗ 
zen heraus zu hohlen. — Wer dieſe Vorzüge der 
Predigten eines Alberti fenne , dem wird gewiß 
I gegenwärtige Sammlung willfommen feyn. 
Es find darinnen 20 Predigten enthalten, alle 
ber fo genannte Epiſteln. Das Verꝛeichnis der 
Hranumeranten iſt voran vedrugi. 2 


d v 
ng or * 
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E BY, 0nu. 


fönnen. . 
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| er 


Wr. haben ſelten Gelegenheit, ein ataben— 
ſches Programm, feiner Wichtigkeit wegen/ 
unter der großen Anzahl dieſer Are Schriften, die 
jährlich in Deuefchland zum Vorſchein kommen, 
aussuheben. Defto angenehmer ift es ung, daß 
wir es einmal von der Akademie in Gießen Sun 


1 


Hr. Schulz har, als jeeiger Rektor der Uni 
verſitaͤt, duch einen Anfchlag auf’ anderthalb 
Bogen zu Anhörung der akademiſchen Gefete eins 
geladen. — — Praemittitur recenfio duorum 
fragmentorum V. T. hebraicorum,, manu 
exaratorum , quae in bibliorheca academica 
Gieflenfi (ervantur. Hr. Schulz har nad) dem 
Beifpiele des Hr. D. Semlers, vergl. deſſen 
Admonitiones de obfervandis hebraicorum m% 
nuferiptorum membranis, quae tegendis, aliis 
libris ferviunt, auf der Biefifchen Univerſitaͤts 
Bibliothek fich nach dergleichen Einbänden umge 
feben, und mehrere gefunden, von denen er hier 
eine nähere kritiſche Beſchreibung mitzutheilen an an⸗ 
faͤngt. 


Erſt ſchickt er ein Verzeichniß derjenigen Se | 
lehrten voraus, die jeither dergleichen Membrane 
£onferire und Öffenelich beſchrieben haben. Dahn 
geboͤren Senke: Sl ade in 

| eis 


— —— — — m. - 
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heilen feiner Bibliothet, Pfeiffer, Kapp, Die⸗ 
richs. Zugleich hat er ſorgfaͤltig angezeigt, wel⸗ 
e bibliſche Stellen dieſe verglichnen Membranen 
aben, ſo daß jeder der. uͤber dieſe Stellen fommens 


rt, ſogleich weiß, daß er bier etwas aus Hand⸗ 
hriften finden kann. | 


Das von Hrn. Shut; tonferitte Fragment ent⸗ 
le Jerem XXV, s—XXVI, 11. Die wichtigſten 
garianten find folgende: Kap. 25, 7 n 
iiteinem Jod nach dem Aiin. Hr. Schulz führe 
ne andre Handfchrift und eine gedruckte Ausgabe 
a, die eben fo leſen, und erkläre daraus dieſe 
feart, wodurch er zugleich das Trockne, das ſonſt 
loſe Variantenſammlungen haben, glücklich vers 
weiber — eine Sache, die wir auch andern, 
je. in diefen Sache, arbeiten, sur Nachahmung 
upfehlen mögen. v. 9. Nabukadnezar mic eis 
m R.— v. 18 Ein Bau vor MzIrTRE mie 
e Vulg. Chald. Syr. LXX. und Arab, ein 
doͤnigsberg. Coder und drey gedruckte Ausgaben 
aben.. Hr. Schulz berichter ,. daß dadurch ber 
Sign leichter werde. Ebendaf. ein Bau vor newb 
je dem Chald. und Vulg. das aud) Hr. Schulz 
wziehen will. Ebendaſ. DIS eine wichtige 
ztelle für die Grammatik, nady ‚welcher des rt 
reitul. vor einem praefix. 353 immer wegfallen 
Ace. Hr. Schul; führe einige Erempel aus 
druckten Bibeln any wo dieſe Redel nicht be⸗ 

O2 bobach⸗ 
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obachtet iſt, und die wir uns in feiner Gran 


matik bemertet zu haben erinnern, und.zeige auch, 
daß die Alten, z. E. die LXX diß He oͤfters gefun⸗ 


den zu haben glauben. v. 22. das erſte 5 ausge 
Iaffen , fo wie auch LXX und Arab. thun. 
Ebendaf. an» H2 ns) mie ein Königsberget 


„und der Chaldäer hat. Kap. 31, v.6.nm im 


Texte ohne Kri, wie ein Königsberger. v. 9. mit 
alten Alten hy flare Ir und ebendaf. mm 


n9 vo mit der Vulg. Chald. Syr. und - 


- - m. 


Arab. das auch br. S. dem gedruckten Zeyte \ 


vorsieht. | u 
NR 


III. 


Mens richtige Bemerfung: über die ſchwere 


Frage: woher entſtehen die Laſter, und wie 


find fie zu verringern? haben wir in einem’ Dil 
cours, qui a remport£ le prix de P’academie 


de Nancy, für ce füjer, aflıgner les caufes 
des crimes & donner les moyens, de les ren- 
dre plus rares & moins funeftes par Zäcret- 
tele gefunden. Natur des Menfchen , Miss 
brauch der Gemeinfchaft und Unvollkommen⸗ 
heit der menfchlichen Gefege find die drei Haupt⸗ 
quellen des Laſters. Man mache mweife Gefege, 


forge für gute Sitten, und feine Erziehung , und. 
befonders nehme man die Religion, als das kräfs | 


sigfte Mittel, Safter zu verbannen, in dem Schuß, 


Ü 
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ſo wird dieſer Zweck gewiß erreicht werden. Wenn 
der Recenſent wuͤnſchen duͤrfte, ſo waͤre es eine 
neue Aufgabe einer anderweitigen Preißfrage: 
Welches Syſtem der Chriſtlichen Religion ver⸗ 
bannt die Laſter aus der Geſellſchaft am kraͤftig⸗ 
ſten und gewiſſeſten? oder, wie iſt dieſer Zweck 
_ bey allen chriſtlichen Sekten zu erhalten? 


0 J 


un. IV. 


| pre Benennung des Orts ift in diefem Jahre 
gedruckt: Caſualrede von Stockhauſen. 
Hinter dieſem allgemeinen Titel ſteht eine Ab⸗ 
ſchiedspredigt des H. J. H. A. Stockhauſen, ehe⸗ 
mafigen. Pfarrers zu Rosdorf bey Darmſtadt, 
und nun su Schwifertshaufen bey Nidda, wel 
che feiner binrerlaffenen Gemeinde intereffane ges 
genug fenn kann, fie auch noch gedruckt zu lefen. 


V. 


uͤbingen. Unter des Hrn. Prof. Bauers Vorſitz 

haben zwey Candidaten die Magiſterwuͤrde durch 
Vercheidigung einer Probeſchrift erhalten, die den 
Titel führe: Diſſertatio philologico- hermenev- 

. tica Oraculi, Rom I, 17. voces duxggorurg Sa 
ac ex mut us mısw evolvens 28 Seifen in 410. 


Tübingen im Auguft 1774, 
093 Erſt 
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Erſt wird ‚eine Beurcheilung- der Varianten | 


aus Handfchriften und Alten Lieberfegungen vor 


ausgeſchickt, und dann der Text im Zufammen 
bange., befonders in NRückfiche anf die Worte 


duegjorun Des und ex misus 6 isn erktlaurt. 1,.HiM 
und wieder wird alte und neue: Uteratur gezeigt, 


aber fo, daß es auch Kenntniße aus der zweyten 


Hand feyn können. Webrigens wird der ganze Bes 
griff von Rechtfertigung und Glaube, fo wie ihn 


die $ucherifche Kirche annimme, in diefe Stelle | 


getragen. 


6‘ Piss 
By f} 


v1. 


Wieiruse iſt eine andere Streitſchrift von eben 


der Univerſitaͤt die den wuͤrdigen, leider! 
ſchon sum Anſchaun gelangten Hrn. D. Cotta 
zum Verfaßer hat, und von Hrn. M. Gottlieb 


Ehrift. Lange um eben die Zeit ift vercheidige wors - 


den, Sie ift überfchrieben, hiftoria ſuccicta dog- 
matis de poenarum infernalium duratione, 34 
©. in 4. Der Anfang wird mie den Gnoflifern 
gemacht, die er im Vorbeigehn nicht ſowohl aus 
Platos Schule, als vielmehr von Chaldäern, Per⸗ 
fianern und Egyptern herleitet. Dann erzähle und 
prüfe er die Lehrſaͤtze eines Juſtins, Theophilus 
Antiohi , Tatians, Irenaͤus, Klemens. von 
Alerandrien, Tertulians und befonders des Ori⸗ 
genes. Mad) diefen die folgenden Jahrhunderte 
bis auf die nenern Zeiten, mo Thom. ‘Burner, 


Chris 


— 
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Cheiſtopb Seebach, Georg Klein, Nicolai, Chri⸗ 
ſtoph Pagecop, Ludwig Gerhard, Johann Con⸗ 
rad Dippel, Willar, Baͤrenſprung, Teßel und 
Schlitte angefuͤhrt und nebſt einigen noch leben⸗ 
den wiederlegt werden. 


J VII. 


otha bey Ettinger: Johann Jacob Steu⸗ 

lings, Pfarrers und Superintenden zu Ton⸗ 
na, Vorſtellungs⸗ und Anzugspredigt an den Sonn⸗ 
tagen Septuageſima und Invocavit in der Kirche 
zu Tonna gehalten, und nebſt zweyen bey dieſer 
Selegenpeir gehaltnen Reden in den Druck ge 
| wi. 1775: 4to. Deßgleichen u 


VI. 


Da. ebendemfelben. : Die Gluͤckſeeligkeit derer, 
die fich des Friedens der Seele wahrhaftig: 
ruͤhmen können. Abfchiedspredige am erfien Sonn⸗ 
tag nach Oftern Quafimodogeniti 1775 über Joh. 
‚20, 19531. in der Stiftskirche su Gotha gehal- 
ten, und auf Verlangen einiger Zuhörer. zum 
Druck gegeben von Ernft Ehrift. Rudolph Bud⸗ 
| Deus, berufnen Pfarrer der Gemeinde zu Buff⸗ 
leben. 





E Wir ſehen feine Urſache, die bie Predigken 
des Abdrucks wuͤrdig gemacht haͤtten, und das 
D4 | daben 
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dabey vetſchwendete Papier wuͤrde uns dauren, 
wenn wir nicht hoffen koͤnnen, daß durch das 


Verdienſt, das ſich Herr Tlaproth in Goͤttingen 


um alle Makulatur erworben, and) dieſe Blätter 


eine vortheilhaftere Apofasaftafe , in wenig abe 


ren erleben koͤnnten, 
. d 
IX. u 


Triire de’Morale, ou devoirs de Phomme 
envers Dieu, envers la Socidt€ & envess 


lui m&me par M. la Croix, nouvelle ed» 


tion, revu& & confiderablement augmen- 


tse par l auteur, Tonloufe und Paris, 2. 
Bände 12m0o. 


Hi ift blos eine neue, aber fehr berbeſerne 


und vermehrte Auflage eines brauchbarn 
Kompendiums der Moral. Ba 
m 
0 x. 
Altenburg. Predigten über die Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tags Evangelia von Gotthilf Friedman Köler, 


Vuͤrſtlich Saͤchſ. Eonfiftoriafrathe und Generals 


fuperintendenten des Herzogthums Altenburg, 


Zweyter Theil, ı Alph. 5. Bogen in 800. - 


Gier Theil enchäle 26 Predigeen vom 4ren 
Sonntag nach Fpiphanias af, bis zum 
erften Sonntage nach Trinitatis. Selten rich⸗ 


\ rige 
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tige Bibefauslegung; möß ‚fünftlich gedrehte The⸗ 
mata, oft obne alle Rückfiche auf Erbauung des 
Zuhoͤrers, machen den Charakter diefer ſich durch 
nichts auszeichnenden Predigten aus. Das Pa 
pier und die verlohrne Mühe. des Setzers und 
Druckers dauern uns. 
alle. Weil auch Prediger fich m mit —E aus 
Herrn D. Joh. Chriſtlieb Kemme / Pro⸗ 
feſſors der Medicin, von der Heiterkeit des Geiſtes 
bey einigen Sterbenden/ 1774. 70 ©. in’. uns 
verrichten. fönnen, fo halten wir ung verpflichtet, 
dieſe kleine Schrift hier unſern Leſern zu empfeh⸗ 
len. Sie erſchien zuerſt als Abhandlung 'in beit 
halliſchen Anzeigen, und Hendel, der Verleger, 
fands für Sur, fie befonders Abdrucken zu laſſen 
Es ift befanne, wie ofe Geiftliche ang der Heiters 
feie , mit welcher manche Sterbenden aus der 
Welt geben, fehr vieles für ihre Tugend und 
Gottesfurcht, als der Quelle viner -folchen Ruhe, 
ſchlieſſen wollen, der Verfaſſer mag fie belehren 
mie förperlich meiftens die Urſachen davon find, 
und wie wenig fi) für den Zuſtand der Seele, 
und fuͤr ihre Erwartungen daraus ſchließen 


idßt. | 
‚ . F. 
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ini. Vor das Forum unſrer Bibliothek ges 
> höre auch folgende gut und mir Fleiß geſchrieb⸗ 
ne Abhandlung, die unter des Hrn. D. D. H. 
Hafentien Borfig von Hrn. Heint. Dan. Wun⸗ 
derlih ant 7ten Decemb. des vorigen ‚Jahres vers 
theidige worden, und die-Auffchrife har: de ſe 
paratione a thoro & menfa 114 S. Die ganze 
Abbandlung beſteht aus. zwey Abfchnitren. :D) Jüs 
nature — Abficht der Ede — Urſachen, wo dieſe 
Scheidung eintreten kann. ID) Jus poſitivum — 
pöbftliche Rechte hierüber Kap. 1. 2... Auzufſtis 
iſt der Urheber diefer Scheidung durch feinen fal⸗ 
[hen Begrif von der Che, als einem Sackainen⸗ 
te — Proteftantifche Rechte, Kap. 3. Die-Scheis 
bung von Tifch und Bert: auf ewig finder da nicht 
fiat. Aber wohl feparatio temporaria „- die 
der heil. Schrife fowol, als den Bedürfnifen und 
dem Nuten bes Staats gemäß if. Die Abhands 
lung har auch noch dns Verdienſt guser litterari⸗ 
fchen Kenntniß und Vollſtaͤndigkeit. 
$ 


XIII. U 

Cebus. Bethfemiticae cladis ı Sam. VI ‚19 
memoratae nova explicatio 3 Bogen 1774 
gto. Man weiß, mas für neue Erklärungen 
feis Kennikoten befonders vom feel. Bohn und - 
— dem 
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dem Hrn. Prof. Haſſenkamp ‚über:diefe Stelle ges 
wage worden find. — Der Hr Berfaffer diefer 
fchönen und gelehreen Abhandlung prüfe zuerſt diefe 
Ertlaͤrungen, und ſetzt ihnen manches wichtige 
entgegen; Start DuDI. quinquaginta lieſt ee 
DWDON, armati, deifen Bedeutung gut bewiefen 
wird: A Cr flug unter den Bethſemiten 70, 
y Männer. und unter dem Volke 1000 bewafnete 
„Männer.,, So viel fi) auch für diefe-Erfläs | 
zung fagen laͤßt, fo müllen wir doch geſtehen, daß 
wir uns. immer noch nicht gertauen , einer. von 
den bisher bekannt gewordenen Vermuthungen 
unfern ganzen Beyfall zu ſchencken, weil wir ims 
mer meinen, es. müßte durch die Kemmikotiſche 
Variantenſammlung eine. noch nichs erwartete Le⸗ 
feart zum Dorfchein kommen, die: vieleicht alle 
Schwierigkeiten auf einmal, und wohl. leichter, 
‘als die bisherigen zernichtet. 

. S. 


XIV. "0.20% 

Pas. Unter Sen Mag. Jo. Aug. Wolf 
Vorſitze har Hr. Ehrift. Friedr. Pohl aus 
geiptig eine Differtation: de latinitate ecclelie- 
ftica in Codice Theodofiano ©. 44. vercheidige 
im September 1774. Voraus handele der Vers 
faſſer von. dem Gebrauche des Codicis Theodo- 
fiani in der Kirchengefchichre r.. ſodann Abſchu. 1. 
wie 
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wie die Kirchenſprache in dieß Geſetzbuch gef 

men fen 2 wird’dadurch beantwortet, daße 
durch Julians Verbor den Chriften nn ges 
wefen, klaßiſche Schriftſteller in ihren Schulen 
zu leſen, daß alfo die Sammler diefes Buchs ſich 
niche. ‚allgemein verftändlich würden ausgedruckt 
baben, wenn fie eine andre Latinitaͤt erwaͤhlt haͤt⸗ 
ten, und daß zweytens die viele Kirdgenfachen 
berreffenden Geſetze eine andre Sprache unmögs 
lich gemachte haͤtten. Abfchn. II. ſammlet die Wörs 
ger und Redensarten, die nicht gut Lateiniſch find , 
fondern meift aus der Vulgate oder doch nach 
ihrer Analogie gemacht find. — Die Abhands 
iſt mit vielem Fleiße gefchrieben, und der Theb⸗ 
loge und Juriſt, ber ein wenig über das Brodſtu⸗ 
dium binaussugehen Luſt har, wird fie mie Vers 
gnügen und Vortheil gebrauchen fönnen. 


XV. 


Lisingen Unter: des Hen. Canzler D. Neuß 

Vorſitz dar H. M. Gottl. Joh. Plenk 
folgende Diſſertation vertheigt: Diſſertatio theo- 
logica de Canone hermeneutico, quo ſcriptu- 
ram per ſcripturam interpretari jubemur. 1774. ' 


40 ©, in 4to. 


Sie ift gegen Hrn. Tellers Wörterbuch gerichs 
ser, der fi ich in der Vorrede auf dieſen Canon 
beru⸗ 
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berufen har. Hunberemal Geſagtes und Geprüfs 
ces nnd Wiederlegees wird hier von der. Noth⸗ 
wendigkeit biefer Regel‘, und von der bey ihrer 
Anwendung su-beobachtenden Vorſicht wieder auß - 
gewaͤrmt, fo daß es wohl angenehmer feyn därfee, 
ein acht Tag altes Ragout zu eßen, als diefe 
Differtation — vermuchlich blos das Erereisium 
des Refpondenten - — iu leſen. | 


u XVI. 


Promiemoria eines Mitglieds der unſichtbaren 
chriſtlichen Kirche an den Verfaſſer der heiligen 
‚Schrift, rubricirt: Betrachtungen über die 
neueſte Religionsverbeſſerung, 4 i775. 


u— dem Scheine, ſich der in jenen Betrachtun⸗ 
gen angegriffenen Theologen anzunehmen, 
rubricirt der Mann das elendeſte ind platteſte Ge⸗ 
ſchwaͤtz, das er bald Aſſerta, bald Decouverten 
nennt, in ſteifen Punkten hin. Er ſiehet, wie er 
ausdrücklich verſicherr, durchaus nicht mit der 
Pfaffenbrille der Orthodoxen, ſondern uͤberall mit 
dem Lichte der Vernunft. Dem zufolge koͤnnen 
die neuen Verbeſſerer, oder (wie er ſie erfinderiſch 
nennt) die Neologen nicht nachgeben. Aber ſie 
ſollen einmal den Brey aus dem Munde nehmen, 
und ſich nicht mehr in zweydeutige Redensarten 
verſtecken. Weil nun dieſe Herren Reformatoren 
nicht 
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nicht recht herausruͤcken wollten, und die Ortho⸗ 
doxen ſich lieber lahmſchteiben, als nachgeben wuͤr⸗ 
den, fo marht er die große Entderfung :. ‚Die 


Sache mir ‚um beſten auszumitteln, mern die 


Orthodoxen den Berfafler der unwandelbgren und 


ewigen Religion der Adepten. und Narurforfcher 
widerlegren (denn der hab ale Offenbarung mas 
thematifch wegdemonfteire). Waͤre das geſchehen, 


fo würden die Neologen gewiß nachgeben. Wil 


das erwa fo viel fagen: Diefe Theologen feyen 
gleichfans niche mehr und niche weniger, als gute 
Naruraliften, ob fie es ſchon niche geftänden? 
Hübfche Empfehlung für fie! In der That; der 
Verfaſſer des. Promemoria für feine werthe Per⸗ 
ſon, iſt von ſeinem Chriſtenthume mit einem 
Sprunge im lautern Naturalismus. 


2. 
XVII. 


Une dern Vorſitze des Herrn Sebaldi Ravii u 

Utrecht, brachte Zelmer Hinlopen, ale Ders 
foffer, den 14ten Junii 1775 folgende merkmärs 
dige Difpüe auf deu Karheder: De eo, quod 
Arabes ab Arameis acceperunt & in fuam fcri- 
bendi ac loquendi rationem derivarunt. 79 
Seiten in 4. | 


XVIL 
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Sri. Segen die unfeligen Verfeſſer der 
11 $beologifchen Artikel in der allgemeinen teur⸗ 
ſchen Bibliothek, gegen. Ruſſeau, . gegen den abs 
ſcheulichen Zöllner und gegen alle große und ffeine 
Waffen, und Spießtraͤger diefer gostlofen. Boͤſe⸗ 
wichter ; iſt hier eine Schrift erfchierien, die mie 
geldnen Buchftaben auf das Herz jedes Orchos 
doxen, wie einft das Bruſtſchildlein auf Aaron, 
ſollte gebeftee werden. Es har nemlich der Hochs 
gelehrte, viel Ehr⸗ und Tugendbegabte Herr Conſi⸗ 
ſtorialrach, Oberpfarrer an der Marienkirche und 
Probſt des Altſtettiniſchen Kreißes, auch erſter 
Profeſſer der Gottesgelartheit am Stettiniſchen 
Gymnaſio ꝛc. ꝛc. S. T. D. Joannes Achatius 
Felix Bielke, zur Einfuͤhrung des Hrn. Archi⸗ 
diaconi Vogels, zum Profeſſor der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen, im October 1774 eine leſens⸗ 
wuͤrdige Einladungsſchrift, unter dem Titel: De 
innocentia doctrinæ Evangelico-Lurheranae, 
anf 5 Bogen in Folio herausgegeben, welche auch 
“wir um fo viel mehr mie Vergnuͤgen anzeigen, weil 
fie der Befchaffenbeie und gegenwärtigen Sage unſrer 
‚Kirche ſehr angemeffen if. Der Here Verfaſſer 
macht von der wichrigen Frage: Ob unfre Evans 
geliſch⸗Lutheriſche Kirche eine Reformation brauche ? 
den Anfang feiner gelehrrer Abhandlung. Denn 
es haben fid) neuerer Zeit einige Leute eigenmächrig 
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anmafen wollen, unfter Kirche eine andre Geftale 


zu geben, als wenn gleichfam die eigne Eache Ser ' 


tes und: das Wohl der. chriftlichen Kirthe ſolches 
erfodre, von welchen aber (ſehr richtig) — * — 
wird, daß fie mie ihren Bemühungen nicht weiter 


zu befördern geſucht haben, als die. ſocinianiſche | 
Lehre ſtatt der reinen evangefifchen Lehre einzuftih⸗ 


ren. Zum Beweiſe beruft ſich der Herr Confiſte⸗ 


rialrath, mit Sinmweglaffung der mancherley neueern 
Schriften, auf die allgemeine ˖ teurſche Bibliothet, 
als in welcher alle reine Evangeliſch⸗ Lutheriſche 


Lehrer auf eine muthwillige und unerlaubte Art 
heruntergemacht, und die focinianifch denkenden 


Leute meiſtentheils mit den groͤſten Lobeserhebun⸗ 


⸗ 


gen uͤberhaͤuft werden. Hierauf kommt der Herr 


Verfaſſer auf die Beurtheilung der Vollkommen⸗ 
heit unſers Evangeliſch⸗Lutheriſchen Lehrbegriffs, 
und ſagt, daß er hierinn mit dem heiligen Apoſtel 
Paulus, 1mCorinth. 13, 19, einerley Meynung 
hege (welches dann dem hohen Apoſtel zu feiner 
geringen Ehre gereihe!) — Das übrige ſiehe in 
den fehr beliebten und ihrer Meinigkeit wegen bochs 
belobren Jenaiſchen Zeitungen von gelehrten Sachen 
St. 14. d. J. 


Xx. 


XIX. 
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DD über die 70 Wochen Daniele jege vieles ges 

ſchrieben wird, fo verdiener folgende Schrift 
vorsüglich angeführe zu werden: A. Alvit varici-' 
nium de Meſſia duce primarium, f. Explicatio 
LXX hebdomadum Danielis , accedunt Man- 


tiſſæ ı) de anno Judæorum Jubileo , 2) de 


ultimo Chrifti Pafchate, horumgue computo. 
3) De nupera Joan. Fang diflfertatione Hei- 


- delbergica. Medioburgi 1774. 235.Eeiteh in 8. 
Die hier geprüfte Heydelbergifche Diſpuͤt ift ſchon 


an der allgemeinen theologifchen Bibliothet B. IH. 
Seite 310, geruͤhmt worden. Eu 


xx 


'Quid fit, quod Domini Jeſu Chrifti gratia in 


voto Paullino 2 Cor. XIII, 13. ad Deum 
triuaum miſſo primum locum habeat? of, 
1774. 28. in 4. 1775. 


Hr Kapp, jetzt Prediger zu Hof, ift der Vers 
faffer dieſer Fleinen Schrift. Nach einer 
kurzen Erflörung der Stelle und daraus gesogenem 
Beweiſe für die Dreyeinigfeitslehre, fucht er den 


Grund auf, warum die Siebe bes Waters der 


Gnade Jeſu Chriſti nachgefetze werde, und meynt 
Theol. Bibl. V.B. P ſie 


\ 
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fie barinn zu finden, weil uns der Genuß der Liebe 


des Vaters alsdann erft zu Theil wird, wenn wie. 


durch Chriſtum in den Beſitz der görtlichen Gnade 
gefommen find. Dieß ift nun freylich fo ziemlich 
aus der Suft gegriffen, und ben ehrlichen Paulus 
von einer Seite verrheidige, von der er e8 gewiß 
feleft am wenigſten erwartet bar. Hätte er die 
Siebe des Vaters zuerft gefegt, u ayamı u Ocs zau'y 

ao TE Kugm mas Xoisa y fo würde gewiß der Ders 
foffer, außer dem allgemeinen Grunde, daß ber 
Vater gewöhnlich zuerſt geſetzt zu werden pflege, - 
auch den angegeben haben, weil die Siebe, die Gore 
von Ewigkeit ber gegen feine vernünftigen Ges 
fchöpfe gehabt, die Lirfache fey, warum wir durch 
Chriftum in den Beſitz der görtlichen Gnade ges 
fommen find. Solche Taufendfünftier find unſre 
Bibelerflärer, lauter Sarneadefle, die, wie mans 
verlange, heut aus Schwarz Weiß, und morgen 
wieder aus Weiß Schwarz machen — und das 


heißt auch Gelhrſamlet. 





J Abhandlungen. 
| 1. | 
gemeine Beurtheilung der neueren Schriften, 


Vorſchlaͤge und Streitigkeiten über die Tome 
boliſchen Buͤcher. 


E— iſt die Abſicht dieſes Aufſatzes nicht, die FR 

boliſchen Bücher der proreftancifchen Kirche 
veraͤchtlich zu machen, oder die Vorwürfe zu wie⸗ 
berholen, ‚die ihnen, befonders in unfern Tagen, 
gemacht worden find: noch viel weniger gedenkt bee 
Verfaſſer auf ihren Ruinen der überhandnehmens 
den Srechbeir, die fo manche Sehrfäge unfers Glau⸗ 
bens zu Boden treten will, ihren Taumelplatz ans 
zuweiſen. 


Man erwarte aber auch keine Apologie des 
Concordienbuchs, keinen blinden Eifer fuͤr ſein 
Anſehen, keine Vertheidigung der ihm ſchuldgege⸗ 
benen Fehler. Nichts von dieſem allem! Es iſt 
hier bloß von der Verpflichtung auf daſſelbe die 
Rede. Keine vergebliche Bitte, Fein unnüget 
Vorſchlag, daß man jie endlich aufheben joltey 
wiewol die Borfchläge, bie andere ſchon gethan 

P 4 babeity 


des Varers alsdann erft zu Theil wird, wenn wit 


\ 


Vater gewöhnlich suerft gefege zu werden pflege, - 
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fie barinn su finden, weil uns der Genuß der Siehe 


durch Chriftum in den Befit der goͤttlichen Gnade 
gefommen find. Dieß ift num freylich fo ziemlich 
aus der Luft gegriffen, und den ehrlichen Paulus 
von einer Seite vertheidigt, von der er es gewiß 
feleft am wenigften erwartet bar. Härte er die 
Siebe des Vaters zuerft geſetzt, 4 ayanı ru Ou zaıy 

ao T8 Kuga mas X0isa y fo würde gewiß der Ver⸗ | 
foffer, außer dem allgemeinen Grunde,‘ daß ber 


auch den angegeben haben, weil die Siebe, die Gott 
von Emigkeit ber gegen feine vernünftigen Ge 
fehöpfe gehabt, die Urfache fey, warum wir durch 
Cheiftum in den Defig der görtlichen Gnade ges 
fommen find. Solche Taufendfünftler find unfte 
Bibelerflärer, lauter Carneadeffe, die, mie mans 
verlange, heut aus Schwarz Weiß, und morgen ' 
wieder aus Weiß Schwarz machen — und das 
heiße auch Gelchriamkeit, 
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Augemeine Beurtheilung der neueren Schriften, 
- Rorfchläge und Streitigkeiten über Die’ ‚Tome 
boliſchen Buͤcher. 


€ ift Die Abficht diefes Aufſatzes nicht, die hym⸗ 

boliſchen Buͤcher der proteſtantiſchen Kirche 
verächelich iu machen, oder die Vorwürfe zu mies 
berbolen, die ihnen, befonders in unfern Tagen, 
gemacht worden find: noch viel weniger gedenkt bee 
Werfaſſer auf ihren Ruinen der überhandnehmens 
den Frechbeit, die fo manche Sehrfäge unfers Glau⸗ 
bens zu Boden sreren will, ihren Taumelplatz an⸗ 
zuweiſen. 


Man erwarte aber auch keine Apologie des 
Concordienbuchs, keinen blinden Eifer fuͤr ſein 
Anſeben, feine Vertheidigung der ibm ſchuldgeges 
benen Fehler, Nichts von dieſem allem! Cs iſt 
bier bloß von der Verpflichtung auf daffelbe die 
Rede. Keine vergebliche Bitte, fein unnuͤtzer 
Vorſchlag, daß man fie endlich aufheben folltey, 
wiewel die Vorſchlaͤge, bie andere ſchon gethan 

na | haben, 


— 
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haben, angefuͤhrt und frey beurtheilt find; fondern 
die Verpflichtung wird fo, wie fie ift und räglid 
gefchiche, vorausgefegt. Denn fo und nicht ans 


ders muß man fie betrachten, wenn es auf die‘ 


Stage anfomme, ob und wie fern Gewiſſensfrey⸗ 
beit und damit allenfalls verhundene Abweichungen 
von Religionsfügen, die in den fumbolifchen Buͤ⸗ 
chern vorausgefeßt oder angenommen, oder eigents 
lich behaupeee find, mie der Berpflichtung-auf 
diefe Schriften beftchen fünne? 


Die iR a ie Sch, el en in vn 


wenigen Blättern mic der gehörigen Sanftmuth 


und Beſcheidenheit unterfuche werden fol. Und 
das Reſultat fol durchaus feine Enrfcheidung-vors 
fielen, feine Belehrung für andere, fondern die 
Beantwortung diefer Aufgabe fol immer noch eme 
Stage an das Publifum feyn. ‘Daher wird der 
Verfaſſer die Hauptſchwierigkeiten nicht verheelen, 
welche alle die Auswege noch begleiten, die man 
hierinn ſuchen wollte. Und er iſt zufrieden, wenn 


er diejenigen, welche über dieſe Sache nach⸗ | 
denken, dadurch zn verwarnen im Stand ift, daß 
fie niche einfeirig urtheilen, oder den Streit für fo , 
ausgemacht halten , als manche glauben. Das - 


fann zwar ber Abhandlung ein etwas ımordentliches 
Anfehen geben; man wird aber doch leicht einen 


gewiſſen Plan entdecfen, nach welchen die Theile‘ 


aufemander folgen, Erft wird die Nothwendigkeit 


gezeigt, 
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ezeigt, den fcheinbaren Widerfpruch swifchen Ge⸗ 
siffensfreyheie und Verpflichtung auf fumbolifche 
Bücher zu haben: hernach werden die mancherley 
frcen geprüfr, auf die man ſich hierbey su helfen 
eſucht hat. Endlich wird es dem Derfafler er: 
aube feyn, auch feine Borftelung feinen Leſern 
orzulegen. 


Was nun die Wichtigkeit der Frage betrifft: 
b und wiefern Gewiſſensfreyheit mit der Ver⸗ 
flichtung auf ſymboliſche Buͤcher beſtehen koͤnne? 
o iſt fie, wie ich hoffe, theils durch die Aengſtlich⸗ 
eit mancher rechtſchaffner und gelehrter Maͤnner, 
heils durch aͤltere und neuere Geſchichten bereits 
nrfchieden. Wer mir beſcheidenen Theologen, oder 
ndern gefchicften Geiftlihen, in genauere Ber 
anntſchaft gekommen iſt, oder auch manche Schrif⸗ 
en mie Aufmerkſamkeit geleſen hat, der kann und 
uß es wahrgenommen haben, wie gerne mancher 
inen ſogenannten Zweifeln, gegen dieſen oder 
sten Sat, die Geftale der völigen Llebergeugung 
wider gegeben härte, wenn ihn nicht das Anfehen 
er ſymboliſchen Bücher, darinnen er behauptet 
k, zuruͤckgehalten haͤtte; wie viele Ueberwindung 


hinwiederum einen andern gekoſtet habe, bis er 


was, den ſymboliſchen Buͤchern entgegen, zumal 
fentlich, gelehrt oder zu lehren ſich getraut har. 


\ 


Be uns nicht fo lieblog urtheilen, daß nichts alg - 


auchſorge dieſe Zuruͤckhaltung veranlaſſet habe! 
P 3 Der 
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Der Verfaffer wär im Stande, ein paak' fehl 
merkwürdige Denfpiele anzuführen, mo er zuver⸗ 
fichelic) weiß, daß das übelverflandene Anfehen dee | 
ſymboliſchen Buͤcher, ohne alle Abficht auf aͤußere 
Gefahr, den traurigſten Gemirhetuftand bervers 
gebracht hat, 


Hiernächft geben ung ältere niche nur beit 
das wäre nicht fehr zu verwundern) fondern auch 
nenere Zeiten Erempel an die Hand, wie vielen 
Theologen, infonderbeic über ihren Abweichungen von 
dem Concordienbuch, es fey, daß fie wahr gewe⸗ 
ſen, oder nur von Neid und Bosheit vorgegeben, 
oder wenigſtens als zu gefaͤhrlich vorgeſtellet wor⸗ 
den, Verdruß und Nachtheil zugewachſen ſey. 
Man bar fie, als um ein Verbrechen, vorgefordert, 
verhoͤrt, verureheilt, degradirt, ihnen su leſen und iu 
lehren verboten, obne an noch härtere Begegnum 
gen su gedenken. Andern zu andern Zeiten und 
an andern Orten ift das alles, ob fie gleich noch 
weiter gegangen find, nachgefehen worden, oder 
fie haben gar Lob und Ehre davon getragen. Jene 
Härte und diefe Toleranz ift dag einemal gerühmt, 
das anderemal getadelt worden. Man hat aber 
immer dabey lernen fönnen, wie noͤthig es ſey, 
die Trage gu unterfuchen, die fi) der Derfafler 
vorgenommen har, damit jeder wiſſe, mie seit € 
gehen darf, und ein anderer, wie weit et Freyheit 
zu verſtatten habe. 





So 
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So lang aber die proteſtantiſche Kirche ftehr, 
ar noch feine Zeit, wie die unſrige, mo auf eins 
tal von fo manchen Gelehrten fo manche Säge 
sider die ſymboliſchen Bücher öffenrlic) vorgetra⸗ 
en und aufgeftelle worden wären. Es ift beynahe 
eine Sehre von denen, die man bisher gewöhnlicher 
Weiſe für Hauptlehren angefehen har, die nicht 
esweifele, oder als unfchrifemäßig geradehin vers 
pörfen worden, Wie viel fomme biebey auf die 
Beantwortung diefer Frage an? Iſt ein Angriff 
uf das Eoncordienbuch ein Angriff auf die Wahr⸗ 
wies iſt es ein Srevel, Saͤtze su läugnen, die dort 
ehauptet worden, und anzunehmen, was dorf 
verworfen ift, eine Miſſethat wider die feyerliche 
3ufage, wider die Religion, wider den Staat? Nun, 
o thun nicht allein die eine große Sünde, welche 
Neuerungen in Slaubensfachen anfachen und unters 
tügen, fondern auch die hoben Regierungsfollegien 
yandeln unverantwortlich, daß fie dergleichen Leute 
zulden und fehreiben laſſen, die fie über ihrem Un⸗ 
jkauben und gegebenes Aergerniß auf der Seele 
som Lehrſtuhl und von der Kanzel verweiſen ſoll⸗ 
ten. Iſt es aber erlaube und zuläßig, anders zu 
denken, als die Verfaſſer der fombolifchen Bücher 
n manchen Dingen gedacht haben, ift es müg- 
ich, daß ihre Säte noch beffer einsufchränfen oder 
w beftimmen wären; fann es fen, daß fie auch 
ioch in wirklichen: Lehrſaͤtzen geirrt haben: ſo kann 
ind muß man die freye Unterſuchung derſelben 

N P4 nicht 


⸗ 
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nicht überhaupt hindern und unterdrücen, und 
man fann es ohne Tyranney und großen Schaden 
der Wahrheit nicht thun. In diefem Fall ift alfo 
auch der bedräuende Vorwurf der Theologen nid)t 
fo fürchterlich), daß diefer oder jener wider bie 
fombolifchen Schriften etwas gefage oder gelehrt 
babe, und es iſt ein wunderlicher Eifer, derglei⸗ 
hen Männern oͤffentlich anzumuthen, daß fie ihr 
Amt in der Kirch oder auf der Akademie niederles 
gen follen. Kine Sache, die, wie man weiß, in : 
unſern Tagen und erft kuͤrzlich geſchehen ift, und 
im Grunde nichts anders, als eine Aufforderung 
an ibre Landesregenten beiffen fann, foldye Maͤn⸗ 
ner ihrer Dienfte zu entlaffen. Ich hoffe, man 
wird es fühlen, mie viel auf die richtige und bes 
fheidene Beantwortung der vorgelegten Frage 
anfomme ? _ | 
Man muß überdieß, wo man Freyheit zu dens 
ten und zu Ichren, und Verbindlichkeit zu den 
ſymboliſchen Schriften nicht gehörig zu verbinden, 
becde zu behalten. und beede einzufchränfen weiß, 
faft nochrsendig auf der einen ſowol, als auf ber 
andern Seite auf Ausfchweifungen verfallen, von 
denen 28 fehmer zu fagen wird, welche derfelben 
die gefährlichiten feyn möchten. Denn, eneweber 
wird man in feiner vermeynten Unterſuchung 
furchtſam und fflavifch ; fie ift alfo das nicht, was 
fie feyn follte: oder man bekommt auch unverſehens 
eine 
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ne gewiſſe Animofirät , welche fich gegen alles, 
as Anfehen erlangt hat, empoͤret. Die Erfah: 
ıng ift mein Zeuge, daß man meift mir einer Arc 
on Hite für die eine oder die andere Parthie in 
iefem Streite zu fechten pflege. ‘Die ſymboliſchen 
Schriften als goͤttlich und untauglich anfehen, und 
e als untauglich abfchaffen wollen , find ‚beedes 
xtreme, auf deren einem man die meiften Schrift 
eller antrifft, wenn fie aud) gleid) das Anfehen 
icht haben wollen. 


Ich fehe, daß einige Thenlogen es fo fehmwer 
efunden baben, Freyheit zu denken, und Vers 
indung zu den öffentlichen Religionsfchriften mit⸗ 
inander zu vereinbaren, daß fie ſich geradehin er⸗ 
laͤrt, man muͤſſe eines von beeden dulden, entwe⸗ 
er etwas Pabftehum mir den fumbolifchen Schrjf⸗ 
en, oder Verwirrung in der Religion, wenn 
on uͤber der Freyheit halten will. Unter dieſen 
ĩ der ſelige Toͤllner, deſſen Schrift man hierüber 
achſehen kann; und er iſt, wer haͤtte es denken 
Aen? für das erſte. Dieß alles, glaube,ich, 
eweift, daß man nörhig habe, daraus zu fehen, 
b und wiefern dann die chriftliche Freyheit mie 
ieſer Berpflichrung befteben fönne? Wir wollen ' 
Ifo zuvorderſt die manigfaleige und einander zum 
theil ganz entgegenlaufende Vorſchlaͤge mufiern, 
yelche die Theologen | in dieſer Abſicht gethan haben. 


Pr | | Denn 
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Man har nur die darinn enthaltene Wahrheiten 
oder die ſymb. Bücher, fo fern fie mit der. Heil, 
Schrift uͤbereinkonimen, oder auf andere aͤhnliche 
Weiſe unterzeichnet. Damit bat erſtlich derjenig 
ge, der mit dieſem Vorbehalt darauf ſchwoͤret 
oder ſie unterſchreibet, kein Bekenntniß und Ver⸗ 
ſicherung ſeines Glaubens von ſich gegeben, wel⸗ 
ches doch die Abſicht war. Denn mit dergleichen 
Einſchraͤnkungen iſt es gewiß, wie es ſchon hun⸗ 
dertmal von unſern Theologen erinnert worden 
iſt, daß der Lutheraner auch der Tuͤrken Alkoran 
unterzeichnen fann. Don dem, der unterſchreibt, 
fege man billig voraus, daß er die Schrift, uns 
ter die er .feinen Nahmen ſetzt, gelefen babe, und 
ihtem ganzen Inhalte beypflichte ; oder er muß ges 
nauer anzeigen, . mworinn er anderer Meinung . 
ſey. Hernach höre damit auch der ganze Zwek 
auf, warum bie Verpflichtung auf das Concor⸗ 
dienbuch gefchieher, und der Landesherr oder fein 
Colle gium welches den Eid oder die Unterſchrift 
fordert, ift bey einem folchen Menfchen durchaus 
nicht mehr gefichere, daß er.nicht allerley Unru⸗ 
ben in Religionsfachen anfahen koͤnne. Wein, 
beißt es vieleicht, denn man kann ſich immer feiner 
entledigen. Gut! aber feine Unterſchrift ift feine 
Sicherheis, "daß er es niche hun werde, mie fie 
es ſeyn ſollte. Sie koͤnnte alfo Fieber gar uns 
terbleiben. | “ 


Ei - 
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ſehr großen Fehler, daß damit in der That niemand 
unterrichtet if. Denn damit weiß niemand, wie 
viel er ſich bey ſeiner Verbindung zu ihrer gehts 
form Freyheit nehmen kann, wenn er zu wenig 
oder zuviel thue. Ja, wer dieſer Regel folger 
thut insgemein nichts. Das iſt: Er prüfe und 
urtheilt gar niche felbften, damie vr der Gefahr 
anzuftoßen entgehen möge, und läßt alfo alles fo 
anf ſich beruhen. Sie ift aber auch darum unndg, 
Beil ‚niemand , der wuͤrklich prüfe und urcheile, 
glaubt, daß er zu viel thue. Ein jeder, der bey fich 
entſcheidet, menne, er fey nuf dem rechten We⸗ 
ge. Der das Anfeben des Concordienbuchs er: 
böhe ‘And’ empfichle, und der es herabfege und 
dafür warnet, beyde glauben reche zu handeln, 
weil fie nad Lleberseugung, fo fehr fie bey ihnen 
verfchieben ift, handeln. Dergleichen Spruͤchlein, 
man muß auf beyden Seiten nicht zu viel thun 
#. d. die zumal in der Theologie fü oft ges 
brauche merden , jind untaugliche Stoͤcke, mie 
denen man über die. Schwierigfeicen , ohne fie. 
hinwegzuraͤumen, hinuͤber ſpringt, und ich wenig⸗ 
ſtens habe die nie fuͤr ſcharffinnige Koͤpfe anſehen 
koͤnnen, die fid) derſelben fogerne bedienet haben. 


Andere, die gerne ihre Freyheit retten, und 
ſich doch auch zu den ſymbol. Büchern.verpflichs 
ten laſſen wollten, haben es nur auf gewiße alle 
gemeine Bedingungen gerhan oder thun van 

A 
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Man hat nur die darinn enthaltene Wahrheiten 
oder die ſymb. Buͤcher, ſo fern ſie mit der Heil. 
Schrift uͤbereinkonimen, oder auf andere ähnliche 
Weiſe unterzeichnet. Damit bat erſtlich derjeniz 
ge, der mit diefem Vorbehalt darauf ſchwoͤret 
oder ſie unterſchreibet, kein Bekenntniß und Ver⸗ 
ſicherung ſeines Glaubens von ſich gegeben, wel⸗ 
ches doch die Abſicht war. Denn mie dergleichen 
Einfchränfungen ift e8 gewiß, wie es ſchon huns 
dertmal von unfern Theologen erinnere worden 
ift, daß der Lutheraner auch der Türfen Alkoran 
unterzeichnen fann. Von dem, der unterfehreibt; 
fege man billig voraus, daß er die Schrift, uns 
ter. die er feinen Nahmen fett, gelefen babe, und 
ihrem ganzen Inhalte beypflichte; oder er muß ges 
nauer anzeigen, morinn er anderer Meinung 
ſey. Hernach höre damit auch der ganze Zwek 
auf, warum die Verpflichtung auf das Concor⸗ 
dienbuch geſchiebet, und der Landesherr oder ſein 
Collegium, welches den Eid oder die Unterſchrift 
fordert, iſt bey einem ſolchen Menſchen durchaus 
nicht mehr geſichert, daß er nicht allerley Unru—⸗ 
hen in Religionsſachen anfahen koͤnne. Nein, 
beißt es vielleicht, denn man kann ſich immer ſeiner 
entledigen. Gut! aber feine Unterſchrift iſt feine 
Sicherheit, daß er es nicht thun werde, mie fie 
es ſeyn ſollte. Sie fünnte alfo Fieber gar uns 
serbleiben, 


Fe 
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Es har hiebey Seure gegeben, denen nur die 
eyerlichfeie eines förperlichen Fides, wie man 
n nenner, und den man in einigen Laͤndern auf 
is Concordienbuch abfordere, nicht angeflanden 
it. Dies, meynen ſie, ſey zuviel. Eine ſimple 
interſchrift, eine bloſſe Zuſage wollen fie endlich 
ften laſſen. Man wiſſe ja offenbar, daß ſehr 
iele diefe Bücher nicht gelefen haben, nicht prüfen 
innen, wuͤrklich ihrem ganzen Inhalte nicht bey- 
Richten. Dan nörpige fie alfo gleichfam zu ei⸗ 
em Meinende. J 
— erſtlich muͤßte man aus beifeffigen Ur 
ıchen-in unzaͤhlichen Faͤllen eydliche Verpflichtun⸗ 
en aufheben, mie welchen freylich ein auſſeror⸗ 
entlicher Mißbrauch getrieben wird. Hernach bin 
ch hier der Meynung derjenigen „welche eine bes 
kimmre foͤrmliche Zuſage, zumahl in Religions⸗ 
achen, für eben fo verbindlich als einen Eyd ans 
chen. Wenigftens erhält damit feiner mehr Freyheit 
ie Lehtſaͤtze der ſymboliſchen Bücher umsuftoffen, 
aß er. fie nur unterſchrieben hat, als wen er fie 
värftich befchworen harte. Und das ift doch die 
Sache, um die es jetzt eigentlich zu thun iſt. Man 
egegnet auch ſolchen Leuten, wenn es zur Ver⸗ 
mtwottung kommt, gewöhnlicher Weiſe und nach 
ven Exempeln zu urtheilen, weder ſchaͤrfer noch 
jelinder, ob fie auf des Concordienbuch angelobet, 
der es bloß unterzeichnet haben. 


J e er} 


Man 
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Man weiß Beyfpiele in unſrer Evangelifchen 
Kirche, daß einige auch der beftimmreften Unter⸗ 


ſchrift der ſymboliſchen Schriften mie einer ſehr 
_ freygebigen Auslegung zu rathen ſuchen wollen, | 
Es verftehe ſich von felbft, bare man gefage, daß 


man die Irrthuͤmer, Fehler und Widerfpruͤche 
diefer Bücher niemalen gut beißen koͤnne: bie 


babe unter fo viel taufenden noch fein- vernuͤnſt⸗ | 


get unterſchrieben. 


Dieß waͤre ſo ein Vorbehalt, bey dem ig | 


jeder, was er molle, glauben und lehren könnte, 
ohne daß: es auf das Concordienbuch su. fehen 
nörhig hätte, Was ein folcher, indem er unters 
fehreibe oder noch fo lange nachher für Fehler. und 
Widerſpruͤche anſieht, das har er nichs- unter⸗ 
ſchrieben. Diefe Ausfluche ift in der: Thas -um 
niches beffer, als die Art derer, welche nur mis 
Bedingung unterfchreiben wollen. 


oo. t , ' 
Inzwiſchen ift e8 wahr, daß noch alle mode 
vate Theologen eine gewiße Freyheit, ap den 


fumbolifchen Büchern abgeben su dörfen, zugeſtan⸗ | 
ben haben, And es ift der Mühe werth es ga 


nauer anzufeben, mie fie ſich darüber erfldeen; 


ich will mie Fleiß einen Mann hievon reden laffen 
von bem jeder Kenner zugeben wird, daß er den 


gewöhnlichen eg in diefen Dingen gewußt und 


die Mittelſtraſſe uͤberhaupt geliebet babe, 
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Es iſt der feel, D. Walch, nicht nur jn ſei⸗ 
ner Einleitung in die ſymboliſchen Buͤcher. B. 2. 
K. 2.940. f. ſondern auch im Vorberichge zu 
feiner Ausgabe des Conkordienbuchs. Hiedpſagt 
er F. 12. „ Die Berbindung felbft erftrecfe ſich 
„auf die Sehren und Wahrheiten, die aus der 
„Sceife genommen; nicht aber auf die Neben⸗ 
dinge, welche die Art des Vortrags und Eins 
richtung berreffen, und dahin gewiße Ausdrücke, 
„Zeugniße und Erläuserungen gehören. Die Leh⸗ 
ren können entweder an fich, wie fie da liegen, 
oder in Anfehung der Folgerungen aus denfelben 
m betrachtet werden. Sind die letzteren nothwen⸗ 
„dig, natürlich und ungezwungen; fo geht: die 
„Verbindung auch auf diefelbe : hingegen fäne 
„„ſie weg, wenn fie weit hergeſucht und gleichfam 
„erzwungen werben. ,, Neben diefem hat man 
fonft auch die Beweife der Lehren dahin gerechner 
und befannt, daß fie niche alle mehr die Kraft 
baben, die fie zu den Zeiten unferer Bekenner, 
wider diejenigen gehabt, mit denen ſie es zuthun 
batten. 







Damit ſollte man nun glauben, ſey die Sache 
deutlich genug beſtimmt, wie fern man von den 
ſymb. Schriften und ihrer Lehrform abzugehen be⸗ 
fugt hey, Die Lehren felbft alfo bleiben. Dars 


von darf man nichts nehmen , nichts leugnen. 


Aber mis den Ausdrücken, den Beweifen, den Er⸗ 
laͤg⸗ 
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laͤuterungen, den zu ihrer Behauptung beyges 
brachten und erflärcen Schriftftellen iſt es etwas 
enge 

Und man erlaube mir nun zu ſagen, daß ich 
hierinn durchaus feine Befriedigung finde, So 
viel zuzugeben, ift für diejenigen, die es hun, weit 
gefährlicher, als fie meynen. Seblerhafte, faffche 
Ausdruͤcke zugeben, heiße in meinen Augen fopiel 


als falfehe Sehren anerfennen. Denn diefe liegen - 
ja in den Ausdrücken. Der Unterfcheid zwiſchen 


Nebendingen und Hauptfachen ift wieder fo bes 


— 


ſchaffen, daß ein jeder, was er nicht gerne an⸗ 


nimmt, zu einem Nebending machen fan. Cine 


Menge Sehren find eigentlich nur Beweife, die 


man Anfangs zu Hülfe genonmmen und nach und 


nad) ſelbſt als ſtete Lehren aufgeftelle bar, das iſt 


denen befanne, welche die Gefchichte der Dogmas 
tie gehörig fiudiere haben. Aber die Beweiſe koͤn⸗ 


nen, mie man befennt, irvig fen. Die Ber . 


bindlichkeit fol fi) auch nur auf die nothwendigen 
Solgerungen der Lehren erſtrecken; aber wenn es 
auf einzelne Punkte anfomme, werden gewiß bie 
Urtheile niche gleich ausfallen, welche Folgeruns 


gen fo natürlich und norbwendig feyen. Mer übers’ 


haupt genau ache giebr, muß es leicht ſehen, mie 
furchtiam, ſchwankend und ungewitz unfere Gors 
tesgelebrre reden, wann fie auf diefen Punkt koms 
men, und baß fie gerne mehr Freyheit gegen die 
| Tomb. 
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ymb. Schriften verſtatteten, wenn fle nur niche 
chlimme Folgen davon beforgren, oder au befors 
en haͤtten. | 


Denn in der That in der Ausuͤbung verſtatten 
e ſich felbft weit mehr, als fie in ihrer Theorie 
ugeben; und das chun auch folche, welche man 
inſt allezeit fuͤr ſehr Orthodox angefehen bar. Es 
nd vicht nur Erläuterungen, Beweiſe, Aus⸗ 
ruͤcke, in welchen ſie von dem Concordienbuch 
in und her abgehen, ſondern man kan eigentliche 
ihren anführen, denen fie sum Theil ohne Ge⸗ 
ihr und öffenzlich beypflichten und bie in ben 
imbolifchen Schriften ganz anders angefeben find; 
ls z. E. von dem taufendjährigen Reich , vom 
Sabbar, von der Abfolution, von der Hoͤllenfarth 
.0.m. Man fage nicht, es komme da nur auf 
Scheifeerflärungen an. Das ift der Fall bey allen, 
sch den allerwicheigften Lehren der ſymboliſchen 
zuͤcher. Unſere ganze Lehre mas iſt fie anders als 
ne zuſammenhangende Auslegung ber Schrift. 


Darum wird auch durch dieſe Beſtimmungen, 
elche doch die gewoͤhnlichſten und gemeinſten find, 
in Nachdenfender fing werden, wie weit ihm 
ine Freyheit bey dem Concordienbuch in Religis 
ısfachen ungekraͤnkt bleibe. Ausdruͤcke, Schrtift⸗ 
ulegungen, Beweiſe, Nebendinge, nicht noth⸗ 
endige Folgen ſind ihm ſo ziemlich Preiß gege⸗ 
p⸗ol. Bibi.. 83. W ben. 
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ben. Da mag er tadeln, fie verwerfen, anneh⸗ 
men oder nitht annehmen; Er iſt nicht darauf 
verpflichtet. Auch wenn ihm ſelbſt einige Lehren 
nicht anſtehen, wird ihm Niemand ſonderliche 
Schwürigfeiten machen, und er wird vieleicht 
groffe und rechrglanbige Vorgänger finden. Mas 
bleibe wohl noch übrig? Haben denn die Teinde 
der ſymboliſchen Bücher Lirfache, fich fo ſehr Aber 
den Zwang zu befchweren, den ihr Gemwißen data 
bey leide ? da fi) unſre Theologen ſelbſt ſo be⸗ 
ſcheiden in der Sache wo nicht erflären, doch 
verhalten ? | | 


Bey biefen Umſtaͤnden haben einige neuere | 
ihre Stimme bdarzugegeben, daß man die fumbol, ' 
Bücher oder eigentlich zu reden, die Verpflich⸗ 
tung auf dieſelbe lieber gar aufheben ſollte. Man 
hat das zwar eben nicht ſo gar oft geradehin ge⸗ 
ſagt, aber man hat doch mehrmalen Gruͤnde ange⸗ 
führe, die offenbar dahin abzielen. Dieſe Gründe 
tönnen wir num niche ganz mie Stillſchweigen 
übergeben. | 


Der Vornehmſte darunter iſt eben diefer, 
daß das Anfehen der ſymbol. Schriften und, die 
Verpflichtung auf ihre Lehren als zungestpeifete | 
Wahrheit einen offenbaren Gemißensswäng ' mit 
ſich führe , der an und vor fi) unrechtmaͤßig, 
den proteſtantiſchen Grundſaͤtzen aber insbeſondere 

Fehr, 
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fchnurſtracks entgegen fey. Der Gewißenszwang 
beftehe datinnen, daß man dem sugebenden Vers 
fpruch gemäß nicht einmal im Herzen viel weniger 
oͤffentlich die in dem Concordienbuch angenommene 
Säge käugnen oder befireisen,, folglich auch die 


noch fo gewißenhaft erkannte Wahrheit nach feis - 


ner ‚Individuellen Ueberzeugung befennen und vors 
ragen dörfe, wenn fie mit dem Sehrrropus der 
ſymboliſchen Schriften niche überein komme. . 


» Zar find unfere Gottesgelehrte gar bafd mit 
ber Antwort darauf fertig, daß man bier von feiz 


nem Gewiſſenszwang su reden Urfach habe, Denn . 


‚man verfolge und toͤdte Niemand darum, wenn 
man etwas anders glauben wolle, als in dem 
Goncordienbuc) ſtehe. Wenn er fein Amt, bes 
ſonders wenn es ein Lehramt wäre, niederlege und 
ſoriſt feine Unruhe weiter anfange, fo werde man 
ibm mie Frieden laſſen. Allein erſtlich iſt es auch 
damir nicht immer ſo richtig, daß man diejenige 
unangefochten laße, die nur in der Stille erwa 
bier oder da anderer Meynung find, und menfchs 
liche, Affekten wißen geſchwind einen, Vorwand 
ansfündig su machen. Es giebt felbft noch neuere 
Exrempel davon. Hernach ift das nicht. Zwangs 
genug ,, bab man einem Ehre und. Amt nimmt / 
wenigfiens ihn in die Umſtaͤnde verfetzt daß man 
Abın. deßen verluſtig erflären fan, fobald er auch, 
non) feinem beften Gewißen, etwas für falſch hält; 
FtB | Q2 was 


v 
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vpas das Concordienbuch für Schriftlehre erfanne 
bar ? Hat in den Römifchcasholifchen, $ändern det 
Gewißenszwang damie anfgehört, daß man bie 
anders Denkende endlidy mit genauer Noth har 


ziehen laffen ? obne jege andere und neuere I 
fangen aus der Gefchichte au geben. Iſt es niche ' 


dreift und unvorfichtig, wenn unfere Theologen 
über Tiranney, die in der Römifchen Kirche herr 
ſchet, ſolche Klagen führen, und in dem ſie ſelbſt 


obngefähr eben das chun und rathen, um ihren 


Sehren das Anfehen zu erhalten, feinen Gewißenss 


zwang darin fehen wollen. Ich weiß wohl, daß 


man fich bemuͤhet bat, noch einen großen Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen dem Zwang, der in jener Vor⸗ 
waltet, und der in unferer Kirche ſtatt finder, 
heraus zu bringen. Man gebt freylich bey ung 
noch gelinder. Aber es ift doch immer noch Zwang, 
der dem Grundfag, worauf unfere evangelifche 
Kirche erbauer ift, gerade entgegen laufe. Man 
siehe alfo guerft den SBalcfen aus feinem Auge! 


Die übrigen Ausfluͤchte gegen dieſe Einwendung, | 


als: Daß man ja die fombolifchen Bücher Nies 
manden aufdringe, daß man niche dafür koͤnne, 
wann der unserfchreibende aͤußerlichen Vortheils⸗ 
wegen eine Heucheley begehe u. d. ſind ſo ſthlecht 
und elend, daß ich mich ſchaͤme, ſie aus dem Mimde 
und der Feder Proteſtantiſcher Lehrer zu wieber⸗ 


hohlen. Das alles kan die Romiſche Kirche aüch 
auf 
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f die Vorwürfe antworten, die wir ihr machen. 
er man mehrer doch daben die Linterfachung 
he, die von jener Kirche nicht sugeftanden 
rd? Mun, mas foll eine Unterſuchung, bey 
ich voraus weiß was ich finden muß, wann 
es niche wagen will, unglücklich zu werden? 
fie afsdann frey? Man kann doch der Kirche 
3 Recht nicht abfprechen , beift es weiter — 
as für ein Recht? Gewiſſenszwang einzuführen? - 
enn davon war die Rede, und nun lefe man, 
8: die ſymboliſchen Bücher felbft daruͤber fagen. 
heklich ſcheint ein großer Theil gar nicht zu wiſ⸗ 
i; worinn Gewiſſenszwang beſtehet. Gewiſſen, 
s ſonſt oft für Religion, wie im lateiniſchen 
figion für Gewiſſen genommen wird, heiſt bier 
onderheit eigene Empfindung und Ueberzeugung 
m’ wahren und falfchen in Religionsfadyen, 
s der heiligen Schrift, (dieß fegen wir als 
oteftanten hinzu.) Wenn ich nun biefer Llebers 
jung: nicht ungehindert folgen, barnach reden, 
ven und Leben darf, fo ift der Gewiſſenszwang 
: der Zhür. Das iſt der Begriff von der 
che, ſelbſt nach unfern: fumbolifchen Bichern 
b den Erflärungen unferer Bekenner darüber, 
ın beliebe man body die Anwendung ſelbſt zu 
machen. ‚, Aber wer Gefühl des wahren har, 
e man-ferner, wird ſich gerne zu den ſymboli⸗ 
n Büchern verpflichten. Dann braucht es 
ven Zwang, weil dagerade die. foftbarfe Samms 
23 fung ' 


q 
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fung der reineften Wahrheit if. Nur Linglaube 
und Neuerungsſucht empören fich damider.,, Ab 
lein auch bier fee man abermal voraus , was erſt 
bewieſen werden ſoll und mas der andere Theil 
ſtandhaft leugnet; denn dieſer glaͤubt noch wich⸗ 
tige Ueberbleibſel der aͤltern eigenmaͤchtigen kirch⸗ 
lichen Beſtimmungen und des moͤnchiſchen. Au⸗⸗ 
glaubens darinn zu finden. 


Und dieß iſt ein neuer Einwurf, ben dieje⸗ 
nige machen, welche die ſymboliſchen Schriften 
und die Verpflichtung darauf gerne aufgehoben 
haͤtten. „Damals, geſtehen ſie, waren immer 
„jene Bücher und Aufſaͤtze wichtige Beſtreitum⸗ 
gen des Pabfichums, nothwendige Vertheidigun⸗ 
gen , beilfame Formeln gegen die Feinde unfter 
Kirche und für die Lehrer in derfelbigen, : -Alnfere 
feelige Befenner thaten mas fie fonnten und gie 
gen, fo weit es su geben rächlich war. Aber alles 
konnten fie auf einmal nicht su recht legen. Zei⸗ 
ten und Umſtaͤnde waren nicht darnach. Sie hat 
ten noch felbft mie allerley Vorurtheilen zu kaͤm 
- pfen, es fehlte ihnen sum "Theil an den Hülfes 
misteln der Theologiſchen Gelehrſamkeit, deren 
man fich inswifchen su ihrer. meiseren Ausbreitung 
fo glücklich bedienet bat. u 


Hierinn ift, fo viel ich fehe , viel mahres. 
Wahr ift es ohne: Zweifel, daß unfere Confeſſoren 
man⸗ 
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manchen Aberglauben nicht geahndet haben, um 
ihre Gegner nicht allgufehr aus der Faßung sus 
bringen 5; wie das die Augſpurgiſche Confeßion 
Jelbſt ſagt. Wahr ift es, daß ihnen ſelbſt noch 
allerley Vorurtheile anflebeen, und man ſieht 
ordentlich, wie ſie von Zeit zu Zeit freyer au 
denken. gewaget haben. Wahr endlich ift, daß 
fie die Huͤlfsmittel nicht fo gehabt, wie man fie 
ſeit zweyhundert Jahren bekommen und genüget 
hat. Allein ich muß auch gefteben , daß, nadı 
meinen Einfichten, bey weitem noch nicht folgers 
daß man die Berpflicheung auf diefe. Schriften Ä 
deßwegen aufheben fole. Man fann immer wuͤn⸗ 
fcyen, daß: fie die Vollkommenheit härsen , die 
ihnen nod) fehlen. . Da wir aber feine Bekennt⸗ 
nifbücher von der uneadelhaften Are haben , fe 
muͤſſen fie nur nach den damaliger: Zeiten. bes 
trachtet werden, in denen fie aufgefege worden 
find. Und fo ferne fönnen wir ihnen allerdings ' 
gleichfam als Bürger der damalige: Chriſtenwelt 
anfere Stimme geben. Es gehet in vielen andern 
Faͤllen alſo, wo etwas nad) und nach gebeflere. 
und verfeinere wird: Mar wirft definegen dae 
alte uicht gleich hinweg. DL 
Diefe Antwort gefaͤllt weniaftene mir weit se 
fer , als wenn man mir Herr Bögen und einis 
ger andere behaupten mil, Luther und Melanch⸗ 
tbon und jene andre große Maͤnner haben eben 
24 das 
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das auch gewußt, was mir willen, mie feyen 
: "injwifchen niche‘ weiter gefommen u. d. Das 
mag freilich von manchen Sehrern und Prebigern 
auifter Zeit wahr feyn, daß fie in feinem Theil 
der Wiffenfchnften fo weit, ich will nicht fagen 
weiter , ale jene gefommen find: aber von den 
Wiſſenſchaften überhaupe 4. E. der Kritik, det 
Kirchengefchichre, der Auslegung das zu fagen, 
iſt fo fehe wider. den Augenfchein, daB man alle 
foldye Seute billig in Verdacht sieben muß, daß 
fie von der aͤltern und neueren Litteratur gar 
nichts wiſſen. Wer bier niche ganz Fremdling iſt 
den wuͤrde es beleidigen, wenn er hier einen Be⸗ 
weiß davon leſen ſollte. Und Doch bleib ich 
babey, daß der Schluß: „Man iſt heut zu Ta⸗ 
ge weiter in der Theologie, darum kan man uns 
nicht mehr auf die ſymboliſche Vuͤcher verpflichten; 
übereile fey. 


Lleberhaupe aber ſcheint menſchliches Anche 


in Entſcheidung des Wahren zu weit hinaufgeſetzt 
zu ſeyn, wenn man auf das Urtheil einiger Maͤn⸗ 
nee in Religionsſachen andere verpflichten will, daß 
fie das glauben und lehren follen, und nichts ans 
ders. Zwar ſetzt man, wie man fagt, sum voraus, 
daß alle, die ihre Bücher und Meynungen unters 
fhreiben , diefelben vorher gelefen und mit aller 
Sorgfalt geprüft haben. Ich gebe aber allen, die 


Geradbeit und Einfihe baben, gu bedenken, mas. 
das 


— — 
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Das für eine Suppofltion ſey. Wer find denn dies 
jenigen, die den Eid auf die ſymboliſchen Buͤcher 
Leiften ober diefelben unterfchreiben? Es find aller; 
Ley Seute, die auch bey weltlichen Aemtern gebrauche 
werden, und von denen man wohl weiß, daß fie 
dieſe Schriften nicht gelefen, oft gar nicht einmal 
gefehen: haben. Denn, daß man in gemillen Säns 
dern das Jahr einmal die Augfpurgifche Eonfefion 
von den Kanteln vor der Gemeine verlief, das 
Hilfe fürwahr dieſem Unwefen nicht ab. Die Seure 
fommen niche, und ein Theil fchläfe für Langer 
Weile, und wenn fie alles hun, fo haben fie da 
doch feine Zeit und wol aud) fein Vermögen su 
prüfen. Aber es ift nicht dieß allein, Das meifte 
kommt auf die Geiſtlichen an, die zu unterfchreis 
ben. haben. Das chun fie aber alle als junge Leute, 
die faum ein paar “fahre von den Univerſitaͤten 
find. Da follen fie das Concordienbuch, dieß ganze 
nicht Eleine Werk fleißig gelefen, forsfältig gepruͤft 
und es nach allen. Schrfägen mir Lleberzeugunig ber 
heiligen Schrift gemäß befunden haben. :: Das fols 
‚Ien fie wenigftens! fage man; allein, man weiß, 
daß es niche gefchieht, und ich fee hinzu, daß es 
nicht gefcheben kann. Wie viel Kenneniß der 
Schrift, mie viel wahre Auslegung, mie viel Ges 
ſthichte und dergleichen gehört dazu, ein folches 
Bud su prüfen! Es ift fein, wenn man Ache. 
gibe, wie man bierinn su Werke geber, Bey der 
heutzutage überhandnehmenden Menge der gelehrs 
Q5 ten 
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ten Journale tadele man das hauprfächlich „. daß | 


meift junge Gelehrte daran arbeiten, welche fich 
auf diefe Arc herausnehmen, mit Dreiſtigkeit von 
eheologifchen Büchern zu urtheilen, und vorgeben 
fie zu prüfen, das doch feine Sache für fie: fey: 
Alfo eine Schrift von einem dermaligen Profeſſor 
der Theologie zu prüfen, dag wollen fie fich nich 
unterfangen, das ift über ihre Kräfte: aber’ dir 
fumbofifchen Bücher der ganzen evangelifchen Kirche 


von Sucher, Deelanchton. und andern, die follen ſe 


ſchon geprüft, nad) der heiligen Schrift, recht genau 
geprüfe haben! Und das find gleichwol. noch. or 


dentlicherweiſe die geſchickteſten, fleifigften,. beleſen⸗ 


ſten unter unſern jungen Geiſtlichen. Was will 
man denn von ben andern fagen? Endlich laͤßt 


‚ man Eid ablegen und unterfchreiben, meiſt al _ 


dann, wenn man ihnen ein Ame aufträge. Als⸗ 


dann muͤſſen fie wählen. Man nöchige. fie nicht 


zur Ainterfchrife, durchaus nicht. Aber die neue 
Befoldung, Amt und Charakter iſt verloren, fos 
bald fig.fich weigern. Wie frey ift diefer Beyfall! 


Es ift noch ein Umſtand bey der Verpflichtung 
auf die pmbolifchen Bücher ‚. der ihr ein wunder 
bares Anfehen su geben ſcheint. Häufig muß man 
dabey verfprechen, nicht nur, daß man jetzt den⸗ 
felben beypflichte, fondern daß man auch in feinem 


ganzen Seben ben der Lehre berfelben genau bleiben 
wolle. Geſetzt Cund man darf ja auch einen uns : 
wahr⸗ 
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wahe ſcheinlichen Fall ſetzen) geſetzt alſo, daß unter 
den Lehrſaͤtzen dieſer Schriften auch irrige waͤren, 
fo hieße das fo viel, als man wolle dieſe Irrthuͤ⸗ 
mer in feinem ganzen geben gewiß nicht fahren Jafs 
fen... Wenn alfo der Tall, den ich gefege. babe, 
sur möglidy ift, fo fan man dadurch die Mens 
ſchen zu immerwährender Behauptung gemwiffer Irr⸗ 
lehren auf das unvorfichtigfte und widerrechtlichſte 
Serbinden. Daß aber der Fall möglich fey, mer 
wird das läugnen, ſo lange man niche mic.einigen 
Aberglaubiſchen den ſymboliſchen Schriften eben ſo 
aut als der heiligen Schrift ſelbſt, eine unmittel⸗ 
hare goͤttliche Eingebung zuerkennt. Nachdenkende 
werden jetzzt leicht weiter ſehen, als ich ſagen mag: 
Und man darf niche.antworten, daß von der Moͤg⸗ 
lichkeit noch fein Schluß auf die Wirflichfeie ges 
- ‚mache werden fönne. Denn, wenn man in diefem 
Fall audy nur die Meöglichfeie-sugeftehen muß , fo 
iß 89: ſchon eine mißliche Sache um deſe Ver⸗ 
ppflichtung. J 


Allein. es kann hiernaͤchſt auch keinem Kenner 
der Menſchen unbetannt ſeyn, wie es fo etwas ver⸗ 
aͤnderliches um unſere Einſichten, Vorſtellungen 
und Ueberzeugungen ſey. Man kann jetzt alles 
gepruͤft haben, alle Seiten des Concordienbuchs 
mit der heiligen Schrift uͤbereinſtimmend finden; 
‚ob du nach einem abe, ich will nicht von mehre⸗ 
ren ſagen / noch ſo geſinnt ſeyeſt, das kannſt du 

dir 


fluß haben, anders, als wir ifhen vorfthreiben 
wollen, denfen, und die fid) oft, fo gerne fie woll⸗ 
ten, fo ängftlich fie ofe dabey find, doch nicht von 
dem, was wir als Wahrheit anfehen, überjengen 
fönnen. Gewiß hat fchon oft ein Staatskoͤrpet 
ein nüsliches Glied ſich ſelbſt durch dieß Verfab⸗ 
ren abgeſchnitten. Man geberdet fi auch: r insge⸗ 
mein bey der Abforderung der Pflicht auf bie fym 
boliſchen Bücher fo, als wenn jemand dadurch erf 


im die Gefeufchaft, unter Annehmung diefes Ge. 


fees aufgenommen wuͤrde, welches doch nicht ff: 


Aber man hat mehrmalen Staat und Kirche, und 


bürgerliche und kirchliche Rechte und Pflichten mies 
einander verwirrt, und mit einem uͤblen Grfotge 
- miteinander verglichen. Doch, vielleiche baben 
wir uns ſchon zu lange bey den Gruͤnden derer ver⸗ 
weilt, welche, um dem Zwange des Gewiſſens rin 
Ende su inachen, wollen, daß die Verpflichtung 
auf die ſymboliſchen Schriften aufgehoben werde. 


Es ift nun eben fo billig, daß man den qubern 


Theil reden laffe, der die ſymboliſchen Schriften 


als ein edles Kleinod anfieht, das man forgfälrig 
bewahren muͤſſe. Viele haben fich auch bemuͤht, 
zu eigen, daß fein Gewiſſenszwang damit verbun⸗ 


den ſey. Damit haben fie blos ben Haupteinwurf 


aus dem Wege räumen wollen, von dem Ich bereits 


geredet habe. Die darüber gemachten Anmerkun⸗ 


gen will ich daher jetzt nicht wiederholen. Man 
wird 
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wird bamus, hoff ich, meine Meynung wahrge⸗ 
nommen haben, daß die Verpflichtung auf dag 


Concordienbuch — fo wie ſie insgemein von denen, 
die fie fordern, und von denen, die fie leiften, 
verftanden wird — in der Thar einigen Gewiſſens⸗ 
zwang mie ſich führe. Diele unter unfern Theos 
Iogen find es auch niche in Abrede. Selbft der 

ungenannte Verfaſſer der Erörterung des beftäudis 
gen Werths der fombolifchen Bücher gibt es S. 134 
zu, daß die fumbolifchen Bücher ein Schnitt ir die 
Gewiſſen fenen, aber der gefchehen müffe, wenn 
der Wänden nicht größere und mehrere werden folz 
fen. Das ift genug und beynahe das befte, was 
man zu ihrer Vertheidigung fagen kann, fo lange 
man fe aus dem gemwohnlichen Gefichespunfte ans 
fiehet. Der ſelige Toͤllner hat ebendieß ohngefehr 
sent, . 


Aber deſtoweniger hat es mir gefallen, daß es 
doch in der angefuͤhrten Schrift hernach gelaͤugnet 
werden will, daß mit den ſymboliſchen Büchern 
ein Gewiſſenszwang verbunden fey. „Er beſteht 
darinn, heiße es, daß mancher zum Bekenntniß 
gewiſſer Lehren fich genörhige fehe, von deren Wahr⸗ 
heit er noch niche überzeuge ift. Allein — fo führe 
ber Verfaffer fort, mo zwingen mir jemand zum 
Bekenntniß? Wenn jemand des Vortheils wegen 
feine Einftitmmung vorgibe, kann denn die Kirch 
etwas ‚dafür daß'“er heucheit fi ,, | Ww 
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Ich muß hier bloß auf das zuruͤckweiſen, wos 
id; bereits hierüber ©. 243 f. gefags habe. Die 
Verfahren ift Unbeſtaͤndigkeit, die man bey meh⸗ 
rern Schriftftelern über diefe Sache antrifft. Sie 
erweckt ben fichern Verdacht, daß fie über den 
Ernwuͤrfen in großer Verlegenheit find. .. 


„Aber zugeſtanden, ſagen die, bie mehrere 
Entſchloſſenheit haben, daß etwas Gemwiflensimang 
bes den ſymboliſchen Büchern iſt, ſo kann man 
dieſe deswegen nicht aus der Kirche verweiſen, und 
es iſt immer noch beſſer, die Gewiſſen etwas Noth 
leiden zu laſſen.„ Sie unterflügen dieſe ihre Bes 
hauptung vornemlich mit einem doppelsen Stunde, 
Der erfte liege in dem, ihrer Meynung nach, uns 
läugbaren Rechte der Kirche, worüber fie bilig 
halten sollen: der andere in den Folgen, welche 
unausbleiblich ſi ſind, wenn die Verpflichtung auf 
das Concordienbuch aufgehoben werden ſollte. 


Wenn die Kirche, ſagt man alſo zuerſt, eine 
Geſellſchaft iſt, fo muͤſſen ihr auch die allgemeinen 
Rechte einer Geſellſchaft zukommen. Es hat aber 
jede Geſellſchaft das Recht, alle, die ſich zu ihr 
begeben wollen, auf gewiſſe Geſetze und Verpflich⸗ 
tungen anzunehmen. Das iſt bey der Kirche die 
ihr oͤffentlich aufgeſtellte Lehrform. So wenig 

Tyranney iſt, wenn eine Socrietaͤt den nicht 


—* „oder von ſich ensfäße der fich ihre 
Ordnun⸗ 


1 
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Ordnungen nicht gefallen laſſen will; oder fich:gar 
dargegen auflehne und fie als ungereimte und. is 
verbindliche Satzungen in.üblen Ruf bringen will; 
‘ fo wenig ift es Gewaltthaͤtigkeit, wenn eine Kirche 
diejenige nicht annimme oder wieder non fic) ſtoͤßt, 
die fich ihrem Lehrſyſtem in deſſen Paupraretein, 
entgegenfegen. Ä 


Es iſt bekannt, was man fonft bierauf geant⸗ 
wortet hat. Man kann das nur von ſolchen Rech⸗ 
ten verſtehen, welche der Societaͤt, ihrer Stif⸗ 


tung und Natur nicht entgegenlaufen. Sie koͤnnte 
"auch ungerechte Geſetze machen, oder ſolche, zu 


denen ſie nicht befugt waͤre. Man kan aber keiner 
Societaͤt eigentlich ein Recht zugeſtehen, uͤber 
ungerechten oder ſie ſelbſt aufhebenden Geſetzen 
zu halten. Nun, wenn die Kirche und zwar die 
Proteſtantiſche Kirche eine Lehrform, von etlichen 
Reformatoren abgefaßt, aufſtellt, welche die Re 
ligion der Schrift begreifen ſoll; ſo handelt ſie 
darinn unrecht, daß ſie auf eine menſchliche Aus⸗ 
legung der Schrift, anſtatt auf die Schrift ſelbſt, 
verpflichtet; hernach widerſpricht ſie ſich, indem 
fie durch einige ihrer Theologen Säge machen 
- fäße, die fie als nicht su besweifelnde Wahrheit 
aufſtellt ,da fie die Saͤtze viel aͤlterer und mehr 
rerer Theologen unter dem Vorwande verlaſſen 
und verworfen hat, daß ſich die Kirche Chriſti an 
keine menſchliche Form, ſondern einig und allein 

Cheol. Bibl. V. B. R an 
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an. die heilige Schrift su halten habe. Daß die 
Obrigteit auf die ſymboliſchen Bücher verpflichten 
tönne, das ſiehet und weiß man wol. "Die Frage, 
iſt aber davon, ob es nad) den Grundfäßen des 
Proteſtantismus gefchehe, und gefchehen fünne? 
And das ift die Brage, die einige Neuere nicht zu bes 
jaben wiffen. Die Kirche, fagen fie, har fein Recht, 
‚ihren Gliedern etwas anzumuthen, das wider das 
Fundament anſtoͤßt, worauf ſie erbauet iſt. 


Mir als einem recht aufrichtigen Proteſtan⸗ | 
ten ift es inſonderheit auffallend, daß man biebey 
die Kirche immer im Munde führe, Nimmt man 
bier nicht die Kirche faft in einem ähnlichen Sinne. 
den man an den Rötnifchen Sehrern tadelt? Nur 
daß man anſtatt des Pabftes und der Klerifey den 
mweltlihen Arm mir etlichen von ihm felbft gefegs 
sen. Theologen darunter verftehe. Die Kirche alfo, 
ja die liebe Kirche hat diefe Bücher aufgeftene! 
er ift diefe Kirche? ,, Die vereinigte Anzahl der 
Perfonen beißt es in ber ſchon angeführten Ers 
oͤrterung S. 100, welche der in den Befennenife 
fen verfaßten Lehre zugethan ift, theils ihre Wahrs 
beit ehmal gründere, theils hernach für die Aufs 
rechterhaltung ihrer Lehre und ihrer Mechte ges 
forger ‘har. 4 Nun hieße die Sache ohngefaͤhr 
foviel: Eine gewiffe Anzahl Perfonen haben bie 
Lehre und Befenntniß einiger Theologen über. ges 
wille Glaubensartikel angenommen. Diefe machen‘ 

Ä nun. 
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nun die Kirche aus: und wer es nicht mit ihnen 
"und mir ihren Artikeln bäle, der ift fein. Glied 
der Kirche wtf 


Man betrachte dagegen die Geſchichte der 
Keformarion. Ein Fuͤrſt eines Landes oder fein 
Hash war etwa ben Reformatoren und ihren Re⸗ 
ligionsvorftellungen, vielleicht einer oder der ans 
dern Hauprjdee, um derer willen er fich bie 
übrigen einftweilen gefallen ließ, guͤnſtig. Er bes 
Schreibt einen Mann von folcher Denkart, wenn en. 
ihn nicht fehon vorher in-feinem Sande hatte, ' 
Diefer befam mehrere Freunde, die es fehon zu⸗ 
vor heimlich waren, oder es hernach mir Redlich⸗ 
keit oder aus andern Abfichten wurden, Endlich 
und nad) und nad) lehrte man das reinete Evans 
gelium öffentlich und insgemein im Sande. Aber 
eben nicht fo, daß man allgemeine Zuneigung und 
Ueberzeugungen gehabt oder fich darzu verſehen 
bärre. Nein! man weiß fürwahr, wie e8 zuge⸗ 
gangen iſt. Nun heiße die- Kirche, die Menge 
- des Bolfs, dem man nach dem Gutachten eini⸗ 
ger Theologen unter dem Schutz und den Befehlen 
der Obrigkeit gewiße Lehrpunktte von Jugend an 
| vortraͤget. — Kurz: ,, Die Kirche hat das Recht 
gitf ibre ſymboliſchen Bücher zu verpflichten, die⸗ 

Se Satz hieße im Anfang nichts anders 
Als: Em Sürft, einige feiner Köche und Theo⸗ 
| a 2 logen 


— 
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logen koͤnnen ein gemwilfes Bekenntniß annehmen 
und durch Verpflichtung aller übrigen darauf 
Sorge tragen, daß es anf die Nachfommen uns 
veraͤndert forrgepflanse werde — Die gute 


Kirche! man höre doch einmal auf, mie Wor⸗ 


ten zu fpielen. 


Am anftößigften war mir dieſes, Mas ich in 


einer neuern und zwar bin und ber fehr gelobsen 


Schrift fehen muſte, dag man auch jege noch 


das Recht, fumbolifche Bücher aufzuſtellen aus 
der Schrift herleiten wollte. Doch sum Gluͤcke 
nur Folgerungsmeife; weil 3. E. ı, Cor. l. 10 


Eph. 4, 14. der Kirche aufgesragen fey dahin 


sufeben daß niche Rotten und Spaltungen auf 


fommen, ſondern Einigfeie erhalten werde. Daß 


diß Paulus überhaupt anbefohlen ; läugne ich gar 
nicht. Aber daß dadurch des Recht ſymboliſche 
Bücher verfertigen zu laßen, feftgefege ſey, daß 
finde ich nicht. Denn erſtlich, indem der Apo⸗ 
ſtel Einigkeit empfiehlt, ſo legitimirt er damit 
nicht alle Mittel ohne Unterſcheid, die darzu et⸗ 


was beytragen koͤnnen; ſonſt wuͤrden die grau⸗ 


ſamſten Dragonerbefehrungen der Ketzer zu recht⸗ 


fertigen ſeyn. Alſo, weil durch die ſymboliſchen 


Bücher Einigkeit in der Kirche befördere wer. 


den koͤnne, das ift noch fange fein Grund, daß 


die Kitche ein Recht darzu habe. - Sondern: «6 
| fragt 
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fragt fich erſt, ob fie an fich und, fo wie man fie 
bar undgebrauche, rechemäßig feyen? und alsdann, 
wenn fie es find, darf und fol man fie, weil fie 
ein Mittel feyn fönnen, gebrauchen. Nun ver: 
gleiche man die angeführte Erörterung, S. 101. 
Dort und fonft noch mehrmalen will man, wie 
es fcheine , alfo fchließen: Was ein. Meistel der 
Einigfeie it, oder gar nur.feyn fan, das darf 
und muß die Kirche anwenden und beybehalten. 
Mit diefem Sage halte es, wer da will. Mir 
fomme er allzugefährlich vor, und fonft bar man 
ihn unter bie bedenflichen Säte der Exjeſuiten 
gerechner. 


Ueberdieß iſt es mit dem Hinterſat nicht ſo 
richtig, nach welchem man behauptet, daß die ſym⸗ 
boliſchen Bücher die Einigkeit, nehmlich die Einig⸗ 
keit, die Paulus empfiehlet, befoͤrdere. Oder mey⸗ 
ner man etwa (ich biete ſehr, dieſe Parallele zu 
bebersigen!) Paulus hätte gerne gefehen, daß jede 
Parthei in der hriftlichen Corinthiſchen Gemeinde 
gewiſſe Säge, worinn fie von andern abgiengen, 
feſtgeſetzt und ihre Anhänger für fi) und ihre 
Nachkommen darauf beſchworen, die-übrigen aber 
- son fi) ausgefchlöflen bare? Lind damit härre die - 
Einigfeie in der Corinthiſchen Gemeinde berges 
steht feyn folen ? Diefe Parallele muß man sie 
ben, um su fehen, wie fein. und verfländig man 
biefe und andere Stellen sur Rechtfertigung der 

3 0, fm 
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fombolifchen Bücher und ber Derpfliheung ba 


auf anführe, Ueberhaupt, find nicht gerade die 


. fombolifhen Bücher und die Verpflichtung dat 
auf die ſtaͤrkſte Scheidewand der Chriften , daß 
diefe und jene niche mehr sufammen fönnen? Und 
‚fie follen Mittel der Einigkeit in der Lehre beißen? 
da man fie alfo eingerichter und gewendet, daß man 
ſich ja niche mehr vereinige, Aber man macht 


hierinn den großen Fehler, daf man auf Linfoften 


der Einigkeit der chriftlichen Kirche uͤberhaupt nur 


bie Einigfeit einer Partikularkirche ſuchet. Und 
was noch erauriger ift, fo wird auch ine diefer Pars 
tifularfirche die wahre Einigkeit damit niche bers 
geftele oder erhalten, Denn die Erfahrung leh⸗ 
ret, daß es in jeglicher Kirche fehr viele einheimis 
ſche Streitigkeiten giebe, die mie fo großen ſymbo⸗ 


liſchen Werten doch niche aufgehoben worden, und 


es giebt immer viele, die, weil ſie muͤßen, unter⸗ 
ſchreiben, aber doch ſich im Herzen dem Joche 


menſchlicher Satzungen nicht unterwerfen. Was. 


iſt denn der chriſtlichen Kirche ſo lange ſie ſtehet 
damit gerathen worden, wenn einige Biſchoͤffe 
bey entſtandenen Streitigkeiten zuſammengetreten 
find und Dekrete und ſymboliſche Aufſaͤtze gemacht 
baben ? Haben fie nicht eben. dadurch Kegerenen 
und Spalsungen in ihre ganze Form gebrache ? 
Dorerefliche Einigfeie, die dadurch bewircket wor⸗ 
den iſt! | 


Man 


.T 
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Man unterſcheidet in dieſen Dingen, fo vief 
ich febe, fogar ein Aäufßerliches und innerliches 
Recht. Das Auferliche fol aus dem Rechte der 
Geſellſchaft folgen, und davon haben wir bisher 
“ geredet. Unter dem innerlichen verftehe man das» 
jenige, das auf dem Inhalteder ſymboliſchen Bis _ 
cher und ihrer Eigenſchaft beruht, nach welcher 
ſie lauter geprüfte Wahrheit der heiligen Schrift 
enthalten. Daher bar die Kirche das Recht, ‚die 
Befugniß, felbft die Verbindung auf fich,. ihre 
Glieder und infonderbeir ihre Lehrer zu ihrer An⸗ 
nahme su verpflichten, und dieſe find verbunden, 
fie anzunehmen. Denn einmal, die Kieche haͤt 
fie nicht im Leichtſinn, fondern nad) reifer Pruͤ⸗ 
fung als gewiſſe Normalfchriften angenominen. “ 

wo 

Daß die fumbolifchen Bücher von vielen Ga 
lehrten und Ungelehrten bisher .uncerfchrieben, und 
eine unzaͤhliche Menge bisher darauf verpflichter 
worden fey, dns weiß jedermann. Ob fie deswe⸗ 
gen von ihnen durchaus, als geprüfte Wahrheit aus 
Gotteswort, gewiſſenhaft und mic Ueberzeugung 
angeſehen. worden, das iſt eine andre Sache. Und 
wenn es waͤre, ſo hatten ſie ein bloß menſchliches 
Urtheil fuͤr ſich, daß ſie den vermuthbarſten Sinn 
der Glaubenslehren der heiligen Schrift darleg⸗ 
sen. Daß es deswegen wirklich in allen Haupt⸗ 
punften alfo fey, folge aus diefens Urtheil nicht, 
und um fo weniger gewiß, weil ein weit ne 

R4 Thei! | 


— 
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Tbeil Chriſten fie nicht annimme, als die Amabi 


derer iſt, die ſich darzu bekennen. Man muß in 


ſeiner Eigenilebe und ben darauf gegründeren Vor⸗ 
urtheilen ſchon ſehr verhaͤrtet ſeyn, wenn man ſeine 


und der Seinigen Vorſtellungen für recht an 


ſich und für tauter depruͤfte objekeinifche Wahrheit 


ausgeben wil.: : Das gefchieber offenbar Dadurch, 


daß man. ben: ſymboliſchen Büchern einen innern 


— 


Verbindungsgrund, darum, weil ſie lautere Water 
heit enthalten ſollen/ zuſchreibt. ¶ Denn das glau 
ben nun viele eben nicht, die doch auch Menſchen 


= verftand, Gelehrſamkeit, ein rechrfchaffenes Her, 


ſe wie die haben, die dieſe Bücher verfechten. 
Aber fie find’ mit Vorurtheilen dawider eingeno⸗ 


men, eben:duy. der du dieß liebrrich vermutheſt 


mie Vorurtheilen dafür! Fuͤrwahr, wenn man 


ni dieſen Grund bauen will, wie viele Theologen 


gethan haben, fo gehe die Berbindlichkeie der fie 


bolifchen Buͤcher nicht weiter, als fonft die unnäge 
Cinfchräntung lauter, fo fen fe jede für Betr 
beit ertennt. | ' 
ver unbere Haurtgrund, womit man —* 
pflicheuns auf die ſymboliſchen Buͤcher, als noeth⸗ 
wendig und tecjemäßig behauptet / iſt diefer: © 
—PT 4 

Sobald man dieſe Verpfüchtun⸗ aufbebt, fü 
muß eine, unglaubliche Verwirrung in bem: Sehe 
vortrage ber chriſtlichen Kuche entſieben. u Wel⸗ 
ches 


N 
t 
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ches Heer von Schwaͤrmereyen wird alsbann die 
Felder der Kirche durchwuͤhlen! werden nicht die 
alten Ketzereyen wieder aufſtehen, und neue dar⸗ 
sufpmmen ?. ,, Wie wirb es dem Layen dabey ges 
ben, der alsdann heut einen Arianer, morgen einen 
Serinianer, übermorgen einen Sabellianer bören 
wird; dem bier ein anderer Auguſtin, und in der 
nächften Kirch ein anderer Pelagius prediger; der 

' fi) das eine Jahr an einen Schwärmer, das andre 
an einen Vernuͤnftler gewöhnen fol? 


Diefe Folgen, in Abſicht auf den Zuftand der 
Kirche, Inuten freylich fürchreriih. Wir wollen 
uns aber die Gefahr nicht fo ſehr fchrecfen laſſen, 

daß wir die Sache nicht noch einmal mie rechtem 

- Nachdenken anfeben follten. Erft alles zugegeben, 
fo gibt das bie fichere Meynung von den ſymboli⸗ 
fchen Büchern, daß fie ein norhwendiges Uebel 
feyen, das man nur, einem größern Schaden vors 
zubeugen, auch mie einiger Befchwerung des Ges 
wiſſens beybehalten muͤſſe. ‘Dergleichen praktiſche 
Grundſaͤtze gehen nun wol in dem Staat und bey 
menſchlichen Anſtalten an, wo man fuͤr die Folgen 
ſtehen muß, und wo es an ums liegt, daß wir fie 
abmenden, u. dergl. Aber, ob diefe Marimen in 
der Kirche Jeſu Ehrifti brauchbar find, daß man 
Unrecht thue, mir Befchwerung der Gewiſſen auf 

“ menfchliche Borfchriften als eine untrügliche Norm 

‚. verpflichte, damit Gutes daraus komme, Einigfeic 
| Rs der 
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der für wahr angenommenen Lehre abis · va⸗ 
datuber ließ fi) noch ſprechen. Zr Eu 


— A 


- Entweder unfre Haıpts und Grunbfäge ah 
| falſm daß man ſich bloß an die Schrift halten und 
jeder Freyheit des Gewiſſens haben: muͤſſe: ober, 
wenn fie det Schrift und Vernunft Geh ha 
wie fie es denn find, wenigſtkins von uns dafir 
angefeben werden, fo müflen wir fie nichs felbaus . 
Furcht für den böfen Folgen wieder aufheben 
Saft uns ihnen vielmehr mie Standhaftigeeie getten 
‚bleiben und gemäß handeln; und das Vertxauen zu 
Gore fallen, daß er den gu beforgenden böfen Fol⸗ i 
gen Ziel und Manß fegen werde, an wir “, | 
felöft niche fönnen, er are “ 
ch win ferner niche 6 davon ſagen, wie es wu 
ber Heyland feinen Juͤngern deurfich su verſtehen 
gegeben hat, daß mir die Leute nicht ſeyen, die | 
durch ihre Künfteleyen Ungleichheit oder Balfchheit | 
in ber Lehre vermeyden fönnen. Wir wollen uns 
nur befinnen, was denn wirklich in diefer Abſicht 
durch die fombofifchen Bücher gefchehe, und bisher ı 
ausgerichter worden fey. Bon dem ‚Nicänifehen 
Symbolum an bis auf den Befchluß des Lutheri⸗ 
ſcchen Concordienbuchs, mas gefshah? Mit ber 
- für irrig erflärcen Parthie wurde zwar bie Kirchen 
gemeinſchaft dadurch feyerlich aufgehoben.: - Mau 
Molke niemand weiter, daß ich fo rede/ neutral 
ſeyn 
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ſeyn fallen. Aber damit wurde ben Irrthuͤmern, 
Spaltungen und Seften nicht geſteuert. Sie 
dauerten fort, nur daß man fie mir ihren eignen 
Namen nannte, anſtatt daß fle suvor mir der übrigen 
chriſtlichen Kirche aufammen bielten. Oder gab ee, 
nad) den Saͤtzen der verdammenden Concilien, feine 
Arianer, Photinianer, Sabellianer u. dergl. Aber 
nicht einmal in der von uns für Orthodoxen ers 
klaͤrten Societät herrfchte deswegen die vorgegehene 
Einigkeit und Reinigfeie. Immer gabs unter. ders 
felben Leute, die theils den angenommenen Säken 
nicht allen ihren Beyfall gaben,. cheils neue Strei⸗ 
taken erregten. 


Da nun durch alle ſymboliſche Verfſuche wol 
immer Parthie von Parthie ſich getrennet und die 
chriſtliche Gemeinden durch allerley Lehrformen 
anserfehieden, ſich gehäuft haben, nicht aber Einig⸗ 
keit der Kirche dadurch geftiftet oder erhalten wor⸗ 
den iſt, fo fann man jene Beforgniß, wenn man 
die Sefthichte vergleicht , weiter nicht entgegen, 
ſeken. | 
I 

Wir won u ung endlich noch den Fall denken, 
*. Verpflichtung auf ſymboliſche Buͤcher werde 
nun auf einmal aufgehoben: Werden alsdann die 
Geiſtlichen deßwegen gleich anfangen Ketzereyen zu 
febren? jeder fich Tein Syſtem aus der Schrift 
machen? jeder som andern verfchieben denken? 


3 
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Ach nein! fo viel ich die Berfaffung dee Evan⸗ 
gelifchen Kirche und des Lehramts barinn kenne, 
kann ich dieß unmöglich beforgen. Die allermeiflen | 
würden wol bey ihrem Lehrtropus bleiben, ‘den fie " 
mie Mühe und vieleicht kaum aus dem Kompen 
dium und der Poftille gelerne haben. Sie werden 
diefee Troͤſter und Führer, die ihnen das Nach⸗ 
denfen und andre Fundamente erfparen , immer 
froh feyn. Und das ift ohne Zweifel der große 
Haufe. Der Reft, der denfen und unterfuchen 
kann, und es wirflidy ebue, follte der gerade allein 
fo-gemiflenlos feyn, aus Neuerungsſucht und Be 
gierde su tadeln, fi) wider die fumbolifchen Bücher 
gefliſſentlich aufzumachen? Ich ſollte denken, eben 
dieſe werden es vorzuͤglich einſehen, daß hierinn 
Fuͤrſichtigkeit noͤthig ſey. Bey aller jege fuͤrdau⸗ 
renden Verbindlichkeit zu der Lehre des Concor⸗ 
dienbuchs denken ſie doch, was ſie wollen, und 
richten fuͤrwahr auch ihre Lehre darnach, ohne daß 
es ihnen bange wird, in Abſicht auf ihre Gemein⸗ 
den oder Inſpektoren in Gefahr zu kommen. Man 
muß ſich nur die Kirche, ihre Lehrer und ihre Abeis 
gen Glieder nicht vorftelen mie fie feyn fönneen | 
oder auch ſollten, fondern wie fie wirklich find. 
Es bar auch auf Seiten der Gemeinden wegen bee 
Kebereyen nicht fo viele Noch, als man meint, 
Ein Pfarrer bringe fie niche ‘fo leichte unten fie 
‚wenn fie nicht vorher ein herrfchender Irrthum iſt, 
und er rottet fie auch niche fo gefchwind aus, menn 


>. fe 


I 
— Abhandlungen. 269 
e fchon da iſt. Um die genaueren dogmatifchen 


fdeen befünmere fich der große Haufe;gar wenig, 


yenigftens lerne er fie ordentlicher Weife nicht aus 
inen Predigten. ‚Endlich, wenn man, wie unfre 


heologen glauben, nur Augen haben und fie aufs : 


yon darf,. um zu jehen, daß lautere Schrift⸗ 
jahrheis in den ſymboliſchen Büchern fen, fo darf 
tan ja nur auf die heil. Schrift verpflichten, ohne 
efahrzulaufen, daß folche Verwirrung daraus ents 
eben möchte, als man au fürchren pflege. 


Man hat noch andre Gruͤnde, womit m man ben 
nvurf wegen der durch die ſymboliſchen Schrif⸗ 
m gekraͤnktten Gewiſſensfreyheit, weil man ibn 
icht heben kann, doch zu mildern bemuͤhet iſt. 


E. „Man koͤnne ber Kirche nicht zumuthen, 


aß ſie dem Urtheil eines oder etlicher Menſchen 


achgeben ſolle. Die ſymboliſchen Bücher enchals 


n Wahrheiten, über deren Sicherheit die Kirche 
nmal ihre Entſcheidung gegeben habe, und wor⸗ 


bee man fich nicht immer in neue Zänfereyen eins 
fen fönne Es feye Pfliche für die Kirchen, 
afuͤr zu forgen, daß die Eroberung ber Wahrbeir, 
ie man mie Gefahr erfiege babe, nicht verloren 
eher Die Berfaffer diefer Bücher feyen fromme 
nd gelehrte Seure geweſen, ‚die die Auslegung der 
Schrift fo gut verftanden haben, als unfte neure 
zottesgelehrte u. ſ. w. „„ Ks tft mir aber nicht 
oͤglich mich bey ſolchen Gründen aufinbalten, 

| die 


270 Abhandlungen. 


die anf ein unterſuchendes Gemuͤth, das nicht von 


Vorurtheilen des Anſehens gefeflele iſt, gar m 
wenig Eindruck machen fönnen. Es werden auch 
in diefen Saͤtzen offenbar Dinge vorausgeſetzt, bie 
ber Gegentheil gerade noch beftreiter, der ſich unter 
Kirche und Wahrheit ganz etwas anders dentt. 


Und kuri! es noch einmal zu ſagen: wenn die 
Folgen noch ſo bedenklich waͤren und das Recht 


noch ſo gegruͤndet, ſo koͤnnen wir, nach dem Fun⸗ 
damentalgeſetz unſrer Kirche, der Gewiſſensfreyr⸗ 
heit nichts vergeben. Daß aber dieſer durch die 
ſymboliſchen Buͤcher kein Eintrag geſchehe, iſt durch 


jene Ausflüchte oder Bemerkungen, fo viel ich ur⸗ 
sheilen kann, noch lange nicht bewieſen. Viel⸗ 


mehr haben die gröften Theologen zugeflanden, 
daß allemal einiger Zwang von der Verpflichtung 
auf dieſe Schriften unzertrennlich ſey. 


Daher haben ſich diejenigen, welche noch um 
der Folgen willen über dem Concordienbuch ges 


balten willen wollen, auf andere Auswege beſon⸗ 


hen, damit die Freyheit in Religionsvorftelun 
gen niche Noch dabey leiden möchte. Dahin ge | 
hört der Gedanfe, den fehon mehrere gehabe har 
ben, daß man die fumbolifhen Bücher verbep 


fern ſollte. | - 


Aber Verbeſſern? rufe man ihnen gefchmind 
entgegen, Alnd wie dann? Auf die Nebendinge, 
das 


* 
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das geben wir ja alle zu, komt es niemand an. 
Man richte um derer Willen keine Verwirrung 
an und gebe dem Laͤſterer keine Gelegenheit uns 
anzutaſten. Wir werden die Gelehrten nicht 
finden, die ſie ſo abfaſſen wuͤrden, daß nichts 
unvollkommenes mehr daran waͤre. Man wuͤrde 
alſo bloß einen Fehler mit dem andern vertau⸗ 
ſchen. Den Innhalt ſelbſt, nemlich die Lehren, 
wird man doch wohl nicht aͤndern wollen? Das 
waͤre eine Corruption, keine Verbeſſerung der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher: ein ſtrafbarer Abfall von unſe⸗ 
rer Evangeliſchen Religion, womit wir uns der 
fo theuer erworbenen Freyheit, im Reiche zum 
wenigften, felbft verluftige machen würden, 


Und darinnen zwar fcheinen mir diejenige, die 
diefen Vorſchlag mißbilligen , recht zu haben, daß, 
wenn es blos auf die Dinge anfomme, welche alle 
unfere Theologen frey geben, Beweiſe, Erläus 
gerungen u. dergl., es fich kaum der Mühe lohne, 
die. fumbolifchen Bücher umzuſchmelzen, um fie 
etwa .unfern Zeiten angemeßner oder ereräglicher 
zu machen. Wenn aber von eigentlichen Lehr⸗ 
"fügen die Rede ift, fo wird man ficher nie einig 
werden, mwofern man einige derfelben reformiren 

wollte. Es ſcheint, der Herr Buͤſching habe das 
zu einen Entwurf geben wollen, und man fieber, 
"wie wenig er zur Zeit noch damit durchzudringen 
Hofnung habe. Auf das kaͤme es noch an, wenn 
man 
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man ja eine Berbefferung wagen wollte, ob mar 
fi) niche vereinigen fönnte, gemwiße Punkte als 
Probleme oder als Stuͤcke, die den Lehrern zue 
weitern Linterfuchung übergeben feyn ſollen, ans 
zugeben, andere etwas allgemeiner abzufallen, eis 
nige endlich auch ganz ohne Beſtimmung auszu⸗ 
laſſen. Sonſt wuͤrde wol, gleichwie jetzt mancher 
Gewiſſenanſtoß und Zwang leidet, alſo, wenn 
man in der gegenſeitigen Beſtimmung weiter gien⸗ 
ge, das Gewiſſen der nad) der bisherigen Lehrart 
richtig denfenden, eben fo fehr in Noch gebrade 
werden. Und damir wäre hernach der Sache fo 
wenig als zuvor geholfen. Ich bin audy faſt äbers 
zeugt, daß nady der Abfiche derer, melche ernfis 
lich auf die Derbefferung des Concordienbuchs 
dringen, ganze Stüdfe, namentlidy die Concors 
dienformel, wegfallen müßten. Dieß nun möchte 
auf feiten der meiften Theologen fo große Schwies 
rigkeit niche finden. Die Hauptſache beruhte ims 
mer und bey nahe allein auf der Augfpurgifchen 

Confeßion. Nachdem ich fo manche Wünfche und 
Borfchläge der neueren gelefen habe, fo will ich 
doch meinen Sefern eine Probe vorlegen, wie ich 
glaube, daß die Augfpurgifche Confeßion nach ihrem. 
Sinn ausfehen müßte, wenn die Verbeſſerung 
auch noch recht moderat wäre. Hier find die ar. 
Artikel, aber um Urſachen willen, die man Teiche 
errathen wird, lateiniſch. 


rn 
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AR-TICULI FIDEL 


u Asr. FR ‚De Deo. nn. 


Ecclefie magno confenfü apud nos docent, 
qued fit una Effentia .divina, qua & adpella- 
tur & eft Deus zternus, incorporeug, impar- 
ibilis; immenfa potentia, fapientie‘; bönitare , 
Ctestor & Confervaror omnium rerum viſi- 
billum & invifibiliom, & tamen tres quafi in 
divinis perſonæ Pater, Filius & Spiritus ſanctus 

nguantur. Nomine autem perfone cum 
ufi fint fübinde in hac caufa Scriptores Eccle- 
fiaftici, ut fignificet non partem aut qualitatem ' 
än alio fed quod proprie ſubſiſtit, eaque five 
adpellatio five declaratio aliquantum difficul- 
tatis, imo offenfionis habere multis videatur; 
neque de vocabulo hoc eeclefiaftico neque de 
ejus definitione quicquam præſcriptum efle vo- 
lumus, 


Arr. 2. De peccato originis. 

- Item docent, quod poft Adamum omnes 
homines fecundum naruram propagati nafcan- 
zur fine cognitione & metu Dei, fine fiducia 
erga Deum, imo cum quadam majori, ut vie 
derur, mali concupifcentia. Qui tamen mor- 
bus num fit peccatum damnans & adferens nunc 
quoque mortem «ternam his omnibus, qui. 
non renäfcuntur per baptifmum & Spirirtum 

CTheol. Bid. V.B, S fan- 
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fandtum, :id quidem Deo, jufto & zzquo 
omnium judici unice relinguimus, gratias ipfi 
pro baptifmi .beneficio, quod nos quidem ac 
cepimus, ailigenter agentes. 


Axr. 3. De ‚filio Dei, FR .. ” 

‚ Item docenr, quod verbum, n. e. Kling 
Dei adfumferit fibi hominem ex Maria. virging 
natum, unde unus Chriftus, divina pradipg 
& humana. natura, vere paflus, crucifixus, 
mortuus & fepultus, qup pacto hoftia factas 
eſt pro hominum peccatis. Sic defcendit ad 
inferos & vere reſurrexit die tertia. , Poft is 
ipfe afcendir ad c@los ut fedeat. ad dextram 
Patris & regnet & dominetur omnibus crea- 
turis. Idem Chriftus palam eft rediturus, ut 


judicet vivos & mortues. 


Art. 4 De juflificatione. 

Item docent, quod homines ſuis unice viri- 
bus, aut his illisve exercitiis externis Deo pro- 

bare fe nequeant; ſed quod Scriptura maxime 
commender fidem in Jefum Chriftum ad re- 
miflionem peccatorum gratiamque Dei adir. 

pifcendam. — 


Art. 5, De miniſterio Ecelefiaftico. 

Ut hanc fidem confequamur , inſtitutum 

eft minifterium docendi Evangelü .& porri- 
| gendi 
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gendi Sacramenta. His enim tariquam inſtru- 
mentis communicatur nobiscum Spiritus ſan- 
&us, fidei effector. Unde non faciunt cum 
iis, qui Spiritum ſanctum ſine verbo homini- 
bus contingere putant. 


J Arr. 6. ‚De nova obedientia. 
in ;..Fert aurem omnino fecum.illa fides. banos 


| Enns, i. €, -omnis generis virtutes, quas ex- 
citat, alit, acuit. Atque oporter nos. bona 


‚opera abs Deo mandara facere propter volun- 
tatem Dei, non at confidamus per ea, qua 
Deus libere promifit, proprig mereri, 


Arr. 7. De Eeclefi A. 


Ad veram unitatem Eccleſiæ fatis eft con- 
fentire de pra&cipua Evangelii doltrina , nec 
necefle eft, ubique eſſe fimiles traditiones hu- 
manas. {eu ritus aut ceremonias ab hominibus 


 inftirutas. Cum autem ecclefia Dei in plures 


:: Scifla fir partes, ea profedto puriflima dici 


debet, in qua Evangelium redtiflime i. e. ad 


. Scripruram facram accommodatifiime pradi- 


catur. 


Arr. 8. Quid fit Eccleſia. 
Quanquam Eceleſia proprie ſit congregatio 
Sanctorum & vere credentium, tamen quum 
in.hac vita multi Hypocritæ & mali admixti 
S 2 ſint, 
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fint, licet uti Sacramentis, quæ ‚per: malos ad» 
miniftrantur, Er Sacramenta & verbum.propreg 
ordinationem & mandatum Chrifti ſunt efkc# 
eiay etiamſi per malos exhibeanwur. : .:.: .':: 
. Pe 2 
Arr. 9, De baptifimo. 
De baptifmo docent, quod fit inſtitutus a 
Chfifto atque etiam nuhc retineri’'utiliter poſſit 
& debeat ; praterea quod adeo > pueros bapti- 


zarc fas fir. 
| u. ' Sı.®: 


Ant. 10. De coma Domini: . v. u 


De cœna Domini docent, quod corpus & 


fanguis Chrifti exhibeantur vefcentibus in cœm 
Domini; ; de'modo autem pr&fehtise corporis 
& fanguinis Chriſti acriter difpurari nolunt.. 


Art. i1. De ‚confefhone. ur 


De confeffione docent, quod abfolutio ia 


Eeclefiis retineri quear, ‚quoad id confcienti- 


rum debiliras requirere videatur. .Temen in 


confeffione non neceflariam effe putant delicto- 
rum enumerationem; imo: vero nec heri i 
quoquam pofle, juxta Pfalmum: Delieta :quis 
intelliget, W— 
Art. 12. . De poenitentia. 
De pœnitentia docent, quod lapfıs poft 


baptifmum contingere poflit remiffio peccato⸗ 


rum 


— — — 
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tan: quocunque tempdre, "cüm  cönvertuntur, 
x quod Eceleũia· talibus· redeuntibus ad pœni- 
entiam abſolutionem, ſi petant, impertiri 
lebear. Conftar aurem ‚Jatius fic dieta pœni- 
entia pröprie duabus his’ patribus, Altera eft 
ontritio feu terroßes incuſſi conſcientiæ agnito 
occato, altera eſt fides ; ; ‚que concipitur ex 
wangelio. Ä I 
> ‘ n on 


Akr. 13. De uſu Sucramentorum. 


De ufü Sacramentörum “docent, quod Sack 
zenra inftiruta fint, tum ur fint notæ —— . 
is intor homines, tum ur ſint ſigna & teſtimo- 
ia a Dei erga nos ad excirandam & 
odfirmandam fidem in his‘, qui iis utuntur 
ropofira, Jraque urandum eſt Sacrammenitis ita, 
e fides- accedat, au Gehe! promiſſionibus 

Silo: . ur 


ivinis, re N 


2 HwErr X 


Anr. 14. De or die Eochf afico, 


De ordihe Eccleſiaſtieo docent, quod nemo 
ebeat in Ecclefia publice' docere, aut Shere- 
tenta adminiſtrare, nifi rite vocatus, 2 


‚Aar, 15. De ritihus, Eeelef aflieis. IM: 


De ritibüs Eeclefiaftieis docent ; — 
ĩ fervandi’fint, qui fing peccato ſervari poſ- 
nt, & proſuin ad tranquillitatem & böriım 
dinem in Eccleſia. De talibus rebus tamen 
az N S 3 admo- 


—W —E 
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admonentur. homines, ne confci@atiss oneren- 
tur, tanquam +alis cukus ad falutem nes 
rius fir. 


Art. 16 De rebus civilibin | 
De rebus civilibus docenr, quod legirimas 
ordinationes tanquam divinss fas fır fervare; 


quod Chriftianis liceat gerere Magiftrarus ,. ex 


ercere judicia, judicare res ex imperatoriis & 
aliis preefentibus- legibus; ur adeo-parum pro- 


bent eos, qui interdicunt hujasmodi eivilia 


öfficia Chriſtianis. 


‚ART. 17. De Cbriſti veditu. dd PR: 


itęm docent , quod Chriflus ‚adparebit i in 
eonfumatione mundi ad okandum & mor- 
tuos omnes reſuſcitabit. Piis. & electis dahit 
vitam æternam & perperua gaudia ; impig$ 
autem sondemnabit ut crucientur, 


Axr. ı 8. De libero arbitrio, 


« ‚De libero arbirrio docent, quod human 
‚ voluntas habeat libertarem ad efhitiendam 
certe civilem juftitiam & deligendas res rationi 
fubjedtas. Tamen non omnino faciunt cum 
iis; ‚qui exiftimant, quod fine Spiritu ſancto, 
folis nature viribus aut cognofcamus vere 
Deum, aut eum fuper omnia poflimus diligere, 


GOCH \ Aut. 


a 
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Art. 19. De caufa peccati. 
De caufa peccati docent, quod tametfi Deus 


- ercat & confervar natyram, tamen caufa pec- 


cati fit voluntas malorum, qu&, non.adjuvanıe 
Deo , advertit ſe abs Dea, 


— 


Axr. 20. De bonis operibus. 


Falſo accuſantur noſtri, quod bona opera 
prohibeant, Eorum enim feripta. teftantur , 


. quod utiliter docuerint.de omnibus: vitæ gene> 


ribus &-officiis, De iis autem fic admonuerunt 
Ecclefi@ : quwod opera quidem noftra non pof- 
fint fua quadam. dignitate reconciliare Deum 
aut mereri proprie .remiflionem : peccatorum. 
Tamen, zradunt noſtri, quod necefle fir bona 
opera facere, non. tam..NE confidamus per, ea 
gratiam mereri, quam propter \ voluntatem 
homini. BER 

Akr. ar. De cultu Sanflorum. 

De cultu Sandtorum docent, quod memo- 
ria Sanctorum. proponi poteſt, ut. imiremur 
fidem eorum & bona opera juxta vocationem. 
Sed Scriptura non daget invocarg. Santos aut 
petere auxilium a Sands. 


Hæc fere ſumma eſt doctrinæ apud nos, in 
‘qua’ cerni poteſt, nihil ineſſe, a 
i ‚difereper a-Scripturis. ' 7 


weites . 77 
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Wie gefaͤllt num dem Leſer dieſer Vorſchlag? 
Man ſchreibe ihn nicht voreilig auf: meine Rech⸗ 
nung. Ich vermuthe nur, daß er auf dieſe Weiſe 
nach dem Sinne derer inſonderheit ſey, welche die 
Dogmatit zu verbeſſaren verſucht haben. Und 
die Altglaubige haͤtten doch ihren Willen und ihre 
Meynung auch dabey, nür daß fie ſich bequemen 
muͤſten, an. andern mehrere Freyheit in Abſicht 
auf gewiſſe Sehrfäge zu dulden. :- Das-merden aber 
diefe nicht wollen, und jenen wird wird vielleicht 
noch zu wenig verbeflere feyn. Und wenn man . 
‚auch miteinander übereinfäme , fo würde doch die 
öffentliche Einführung einer folchen Formel un⸗ 
überfteigliche Schmwüriyfeiten "finden. ":"$ch-weiß 
alfo nicht, was ein Borfchfag nugen fol, auf 
den diejenigen am wenigften achten, die ibn am 
meiften in Stand zu feßen- haͤtten. Er gehört 
unter die unfruchrbare Wünfchen einiger Theolo⸗ 
gen, telche den gedrängsen Gewiſſen gerne rathen 
wollten. 


Ueherdieß waͤre nach dem angezeigten Plan un⸗ 
ſere Huuptconfeßion nicht ſowol geaͤndert, oder, 
wenn Hin will , verbeſſert; als’ daß wir einen 
Auszug aus berfelbigen häteen. Und wir haben 
Gelehrte, welche diefen Weg noch vor den: keiche 
seften anfeben. Allein einen Auszug von diefer 
Arc werden fich wohl die meiſten vperbitten, durch 
den > einige kebrſate e etwas s anders als zuvor vor⸗ 


* geſtelt 
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geftelle werden. Es muß ein getreuer Auszug 
fenn, werden fie fagen, und die Augfpurgifche 
confeßion infonderheic verlangen fie, mie ich febe, 
ganz und unverändert indemfelbigen. Es find hier 
dieſelbige Bedenklichkeiten, die bey der vergefchlas 
genen Verbeflerung auch vorwalten. Lind fo lan⸗ 
ge man fortfähre, Prediger, Beamte und wer es 
ift, auf dieß ganze Korpus zu verpflichren, fo 
beißen dergleichen Wuͤnſche und Gedanfen gar 
nichts, d. i. fie helfen dem Gewiſſenszwang niche 
ab. Es füme darauf an, wenn einige moderate, 
gelehrre und angefebene Theologen anfangs für ſich 
die Mühe übrrnähmen , die fnmbolifchen Bücher 
durchzugehen, um fie unfern Zeiten und den 
. Geunöfägen der Toleranz gemäßer einzurichten, 
und alsdann fie der Kirche öffenelich vorlegten, 
ob man nicht bier oder da von Seiten eines Kir: 
chenraths oder einer Regierung anfienge die Leute 
darauf gu verpflichten, weil man doch auf etwas 
verpflichten wi, 


Dieß komme mie wenigſtens immer noch er; 
eräglicher vor, als der Gedanke, neue fumbolifche 
Bücher zu machen, welches um verfchiedener Ur⸗ 
fachen willen weit gröfferem Anftoß unterworfen 
wäre. Man has gemeynt, es wär etwa das befte, 
eine Confeßion in lauter Schriftausdruͤcken aufs 
suftellen, ohne eine beſtimmte Erflärung hinzu⸗ 
jufügen fo fönne ein jeder, "war die Antwort, 

5; was 
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Wie gefällt nun dem Leſer diefer Vorfchlag? 
Man fchreibe ihn nicht voreilig auf. meine Mech 
nung. Ich vermuthe nur, daß er auf diefe Weife 
nad) dem Sinne derer infonderheir fey, welche bie 
Dogmatit zu verbefiasen verfuche haben. ‚Und 
die Altglaubige härten doch ihren Willen und ihre ' 
Meynung auch dabey, nur daß fie ich bequemen | 
müften, an. andern mehrere Freyheit in Abſicht 
auf gewiſſe Sehrfäge zu dulden. : Das werden abet 
diefe nicht wollen, und jenen wird wird: vielleicht 
noch su wenig verbeffere feyn. Und wenn man. 
auch miteinander übereinfäme , fo würde doch⸗ dit 
öffentliche Einführung einer ſolchen Formel Ki 
überfteigliche Schwürigfeiten finden. Ich weiß 
alfo nicht, was ein Vorſchtag nugen fol, anf 
den "diejenigen am menigften achten, die ihn am 
meiften in Stand zu feßen haͤtten. Er gehört 
unser die unfruchtbare Wünfchen einiger Theole 
gen’, welche den gebrängten Gewiſſen gerne rathen 
wohten. 


Ueberdieß wäre nach dem angegeigeen Plan un 
fere Hauptconfeßion nicht ſowol geändere, odek, 
wenn man will , verbeflere ; als daß wir eimen 
Auszug aus bderfelbigen härten. Und wir haben 
Gelehrte, welche diefen Weg noch vor den leich⸗ 
teſten anſehen. Allein einen Auszug von bieſet 
Art werden ſich wobl die meiſten perbitten, durch 
den ° einige Lehrſaͤtze etwas anders als zuvor vor⸗ 


geftegt | 
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aeliſchen Gemeinden - feine: Beranderung vorneh⸗ 
men doͤrfe, vielwenige ſe e gar aufmhetan beſua 
in nalen 

Das wäre nun abernial ei ein frauriger Sewif 

fensiwang wenn fich eine Provinz nach.ider ans 
dern in folhen, Dingen richten müßte,"mo: fich 
niche einmal eine Perfon nach der. andern zu 
richten hat. Es wäre ſonſt, ſagt: man, ein Abs - 
fat von. ber; Evangeliſchen Kitchen... Gut! 
aber wenn jetzt die . gamse.. Evangelifche Kirche 
auf einmal einen gemäßigrern Lehrtropus annähs 
me; das wäre fein Abfall? von der: Alsern ? 
- Doc) wer wird dns eigentlich einen Abfall heiſſen 
fönnen;,. wenn man auf die erften Fundamente 
fort bauet? Iſt es doch. ein. Grundſatz der evan⸗ 
geliſchen Kirche, bloſſe Menſchenſatzungen, wo 
fie jetzt und kuͤnftig nach und nach dafuͤr erfun⸗ 

‚den werden ſollten, von dem weſentlichen der Re⸗ 
ligion abzuſendern. Es ſind auch jetzt nicht mehr 
die Zeiten, in denen Luther lebte. Da redete 
man von einem Abfall von der katholiſchen Kir⸗ 
she, als einem Verbrechen über alle Verbre⸗ 
hen. Und wir feben jest .alle feine Reforma⸗ 
sion pie rechemäßig und görelich an. — 


Was wuͤrde denn erfolgen, wenn man von 
ſeiten des Conſiſtoriums oder der Regierung einer 
Provin in Dentſchland anf eine erneuerte Form 

der 


284. Abhandlungen. 

der Augſpurgiſchen Confeßion die Pfliche kuͤnftig 
abforderte? Die Provinz haͤtte ihrer Rechte ini 
Reiche verlohren, ſagt man. Das ſollten doch 
zum wenigſten unſere eigene Leute nicht behaup, 
een: Oder wollen fie ſich noch! uͤber dieſem Schre⸗ 
cken unter das Joch des Gewiſſenszwangs beu⸗ 
gen? Oder wie, wenn man eben das in einem 

unabhängigen z. E. dem Daͤniſchen Reiche vornehs 

men wollte? wuͤrde es die Lutheriſche Kirche von 

fich ausſtoßen? Welch ein Gedanke! Aber es giebt, 

man gebe nur recht acht, gewiſſe Leute mitten in 

der Evangeliſchen Kirche, die gerade nach den 

Grundſaͤtzen der Roͤmiſchen lehren and handeln. 

Wenn Luther mir feinem Churfärften haͤtte 

glauben wollen, man koͤnne ohne. Beyſtimm⸗ 
ung der ganzen Catholiſchen Kirche keine Neue 
rung anfangen, was waͤre geſcheben ! 


Inzwiſchen, da man gefunden har; daß mit 
allen Projetten zu anderer Einrichtung der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher, wenn ſie gleich nichts ſo fuͤrch⸗ 
terliches und gefaͤhrliches haben, dennoch in det 
Sache ſelbſt nichts ausgerichtet fen fo haben an⸗ 
dere darauf gedacht, ſich und andern die Verpfliche 
gung auf das Eoncordienbuch zu difeichterni und 
dem Gewiſſen Ruhe zu fchaffen. Man bar ent⸗ 
weder gewiſſen Leuten befondere Freyheiten vindi⸗ 
ciren wollen, oder uͤberhaupt aller Nerpflichtung, 
fe genan fie in der Form feyn mag, einen: Det 

ftand 
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ſtand und! eine Einſchraͤnkung gegeben, wobey 
freylich: jeder zufrieden ſeyn koͤnnte.“ Daß erſte 
thun diejenigen, welche zwiſchen den Lehtern auf 
Univerſttoͤten und den übrigen Geiſtlichen einen 
ſo großen Unterſtheid machen. Jenen, heißt es, 
muͤſſe man Unterſuchungen in theologiſchen Dins 
sen: frey laſſen, wenn ſie zumal die Religion 
nicht eigentlich angeben. : Hiebey iſt allerley bes 
denkliches. Erſtlich ſiedetr man wol, wie dieſe 
Herren alsdann, was ihnen beliebt, zuetheologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten machen und. nur das zu Theis 
len Seo weſentlichen Religion erklaͤten koͤnnen, 
was in ihren Augen feinen Schwuͤrigheitenun⸗ 
tetwotfen iſt. Hier geht aber immer einer. weis 
ter. als. der andere, wenn es auf die Beſtimmung 
‚einzelner Sage anfomme, und daher iſt die dars 
aus entfichende Verwirrung unvermeidlich. Hers 
nach, ‚begreif ich niche recht, warum eben den 
 sehrern -- auf Akademien allein: die Unterſu— 
Kung, man wollte fagen die Reforme nach- eineg 
jeden Kopf, freyſtehen ſollte. Denn die Evans 
gelifche Kirche will eigentlich lauter Unterſucher 
baben, nicht nur an dem Docktor und Profeflor, 
fondern auch an dem Stadt s und Landgeiftlichen, 
ja fogar an jedem Sayen. Das folge aus unfern 
Grundfägen von der Schrift, ihrer Deutlichteit, 
u. d. womit man den Einmwinfen der Nömifchen 
Kirche begegner. Serner-find ja die öffentlichen 
Lehrer auf den hoben Schulen eben fo fehr vers 
x. buns 


* 
* 
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bunden, nad) den ſymboliſchen Büchern zu lehrect/ 
als alls andere Diener ber Kirche. Ihr Eyb, oder 
was an deßen Statt erfordert wird, iſt nicht weniget 
verbindlich, als der Eyd aller übrigen, Iſt es nun 
ihnen erlaubt, hindert ſie ihre Verpflichtung nicht, 
Yon. dem:Catheder anders zu kehren; als das Con⸗ 
<ordienbud), oder welches nicht, viel weniger. 
bedeuten hat, Tateinifche Diſputationen und Pro 
grammen zu fchreiben „. welche ändere Gäpe mb 
halten und vercheidigen: warum. datf denn brt 
gehrer auf der Canzel e8 nicht auch. bier oder im 
swenlgften:in feiner Studierftube chun- Era mil 
er.. weniger: Gelehrſamkeit, Verſtand und: Ring 
heit bar? oder weil es da weniger Anſtoß macht? 
Das letzte ſehe ich nicht, und das erſte hin ich fo 
frey nicht immer zu glauben. Endlich wenn die 
Lehrer abweichen, oder wie man es Lieber nennt, 
Anrerfuchungen anftellen, und folche ihren Zw 
börern empfehlen, und fie dernach unterrichten doͤr⸗ 
fen, die doch wieder Lehrer und Prediger in der 
Kicche werden follen, was fol das heißen, wenn - 
diefe feinen Gebrauch davon machen dörfen ? Sonft 
bar man vorzeiten die Reformation des feeligen is 
chers damit vercheidiger, daß er Docktor. der Heil, ' 
Schrift gemwefen fey. Ich weiß aber auch, daß 
gelehree Theologen fich eben nicht viel-auf dieſen 
Vedanfen zu gut gethan haben. Inzwiſchen fiehet 
man leicht, was diefe Ausnahme der hoben Ichrer 
der Neligion heißen folle ; ,, Sehres ihr gusen Kits 


chens 
$‘ 
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dendiener5 lehret fininer nach ben‘ föribotifchen 
Büchern! Fuͤr euch und eure Gemeinden find fie 
ni immer noch gut! Aber um uns bekuͤm⸗ 
M euch: nicht, wir wollen uns unfere Freyheit 
ale rauben, und Anfere beſſere —— 
hitße ° 'yinfdjränden iapen, , m ’ Diefe | Sprache, Mt 
—X nd — veledigeud 
sen andern Auswez wovon ich —* geredet 
übe, finde ich beym feet. Toͤllner in feinem Un⸗ 
Br S. 177: Anm. ',, Daß alles, fAgt'er (und 
e die wunderbaren Ausfluͤchte, deren man ſich 
die Verbindlichkeit der ſymboliſchen Bücher 
Bee hätten diefe große Maͤnner (Clark, Burner, 
Allorſon) nicht nörhig gehabt, wenn fie flar er; 
ante hätten, daß theils die Abfiche und michin 
üch die Verbindlichkeit ſymboliſcher Schriften ſich 
icht weiter, als auf den Glauben der Kirche, das 
% auf die in dem chriſtlichen gemeinſamen Glau⸗ 
en gehoͤrigen Lehrwahrheiten erftrecfe; theils die 
erpflichrung dargegen fündlich, und michin un: 
eig ift,. wenn fie niche die Verpflichtung zur 
söglichften weiteren Präfung und Berichtigung 
es darinn verfaßten Sehrbegriffs in fich faße.,, 


Alle Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher hat 
emnach eine doppelte Einfchränfung.. Sie bes 
ehr fich blos auf die Lehrwahrheiten des gemein⸗ 
imen n chriſilichen Glaubens: hernach ˖ hindert ſie 

Nie 
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hie weitere. Prüfung, und Verichtigung des Air 
begriff nicht. 


"pn Asficht auf den aſten im Bun vn der Kuss 
druc „ber gemeinſame chriſtliche Glaube abermal 
was ſchwankend und ungewiß, da ‚eben noch 
nicht ausgemache ift und. auch vermuchfich ‚nie aus⸗ 
gemacht werden wird noch fann, melde Stüde 
oder mie weis fie in ihrer ‚Entwicklung sum gemeins 
ſamen chriftfichen Glauben gehören. Ohne Digfeg 
aber wird jeder, was ihm nicht. anſteht, aus dem 
Glauben der Kirche, . mie. ihn Toͤllner juere ge⸗ 
nannt hat, hinausweiſen. Sollten aber. unter 


dem gemeinfamen Glauben die Sehrftücke verflans 


den werden, telche der ganzen chriſtlichen Kirche | 


gemein find, fo würden eben dadurch die ſymboli⸗ 
ſchen Buͤcher, als der Inbegriff der unterſcheidan⸗ 
den Lehren der Evangeliſchlutheriſchen geradezu 
aufgehoben ſeyn. Oder wenn endlich der Glaube 
der Kirche der iſt, uͤber welchem wenigſtens die 
Lehrer einſtimmig ſind, ſo ſiehet man, zumal heu⸗ 
tiges Tags, daß wenig Uebereinſtimmung wahr⸗ 
zunehmen und abermal ſehr ſchwer su ſagen ſey/, 
was darzu gehoͤren moͤchte. 


Der andre Satz war: Die Verpflichtung auf 
die ſymboliſchen Buͤcher iſt ſuͤndlich und mithin un⸗ 
guͤltig, wenn ſie nicht die Verpflichtung zur moͤg⸗ 
lichſten weiteren Pruͤfung und Berichtigung des 
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darinn verfaßten Sehrbegriffs in fich faße. Das . 
heiße, mwofern e8 nicht allein etlaubt, fondern auch 
Pflicht ift, die darinn vorgertagenen Lehrſtuͤcke 
nach ihrer Schriftmaͤßigkeit zu unterſuchen, fie 
allenfalls zu tadeln, ihnen den Beyfall zu verſa⸗ 
gen, fuͤr richtig erkannte Saͤtze dargegen aufzuſtel⸗ 
len u. ſ. w. 


— Darzu werden nun die hebhabert ber hymmdol⸗ 
ſchen Schriften immer den Kopf ſchuͤtteln. „Die 
Pruͤfung, wird es heiſſen, moͤgen ſie leiden, aber 
keine Veraͤnderung. Wir wiſſen, daß man ſich 
von der Richtigkeit aller ihrer Lehrſaͤtze uͤberzeugen 
kann. Wenn man einige Kleinigkeiten und Nes 
bendinge abrechner, fo ift im übrigen nichts weirer 
zu berichtigen. Und fie unter diefem Tirel.von 
jedem nach feinem Wahn und Voruttheil ändern 
oder eigentlich verderben su laflen, das gehr nicht 
an. Bey der Derpflichrung darauf wird bie ans 
erkannte Nichtigkeit der eigentlichen Lehren ſchon 
Horausgefest. „Es find bier zwo Einwendungen, 
Die erfte ift in der That nichrsals wahre Hnposhefe, 
womit man andern durd) menſchliches Anfehen feine 
Ueberzeugung aufdringen will. Die andere iſt 
beffer und gründlicher. Doch iſt dieß bedenfliche 
daben, daß unfre Ueberzeugung fich, wie die Ers 
fahrung lehrt, verändern fann, daß wir beure 
für wahr halten, was wir Morgen als falfch vers 

werfen. 
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Mit einem Wort, auf einer Seite ſcheint es 
wirklich, daß alle Verpflichtung diefer Arc alſo 
verfianden werden muͤſſe, wenn man nicht von 
Stund an den abwechfelnden. Einfichten der Mens 
fchen mie Gewale Grenzen fegen will, Auf der 
andern wird durch diefen Berftand und bey diefer 
Auslegung alle Verpflichtung in der That. unna 
und vergeblich. 


Nach allen diefen theils in ſich unfruchebareit; 
theils um der äußern Umſtaͤnde willen vergeblichen 
Berfuhen, den Widerfpruch swifchen der Ders 
pflichtung auf fombolifche Bücher und dem Gewifs 
fensswang aus dem Wege su räumen, will ich die 
Sache mir meinem Leſer noch einmal gleichfam von 
vornenher bebersigen, um zu feben, wie wir etwa 
die Gemiflensfreybeie mie dem Anfehen des Cons 
cordienbuchs vereinigen mögen. ‘Denn beyde find 
mis Rechte als ein großes Gut der Kirche von 
rechefchaffnen Theologen angefehen worden : und 
es ift immer. gu wünfchen, daß beyde beybehalten 
werden koͤnnten. . Wär es ganz niche möglich, daß, 
beyde nebeneinander beftehen fünnten, fo muͤſſe 
man natürlich, meiner Stimme nad), die Gewiſ⸗ 
ſensfreyheit vorziehen und die fymbolifchen Schrifs 
ten lieber zuruͤcklaſſen. Denn diefe find felbft auf 
jene gebaut und eingeführe, wie jedermann weiß: 
und wir muͤſſen befennen, daß fie ſtrafbare Eins 
geiffe in die verjähren Rechte der Kirche waren, 

wenn 
\ 
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wenn mir niche über der Freyheit des Gewiſſens 
halten. ft dieß, mie cs der klare Tag ift, fo 
muͤſſen die ſymboliſchen Bücher ohne Werch und 
Goͤleigkeit fenn, fofern Freyheit in Neligionsfachen 
dadurch widerrechtlich behindere werden follre. Nun 
beliebe man-folgendes zu bedenfen: 


Die Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher 
iſt jetzt eine ganz bürgerliche und politiſche Sache, 
«in eigentlicdyes Sraatsgefchäft. | 


Ein Staatsgefchäft nenn ich fie, meil und fo 
fern fie niche immer von geiftlichen, fondern gar 
oft blos von meltlichen Kächen abgenommen, hins 
wiederum auch nicht nur von geiftlichen und sum 
Kirchendienſte beſtimmten Perfonen , fondern in 
vielen Provinzen auch von allen weltlichen Beam⸗ 
zen: geforbere und geleifter wird; endlich weil und 
Sofern fie eigenrfich zur Erhaltung öffentlicher Ruhe 
and Sicherheit im gemeinen Wefen geſchieht. Es 
würde wirklich für den Staat gefährlich feyn, wenn 
jeder von jeder Confeßion aufgeftelle , und ihm bie 
mir-feinem Amte nothwendig verbundne fleine oder 
größere Vollmacht und Rechte anvertraut würde, 
Die Erfahrung lehrer, daß Leute von einer andern 
als der im Sande berrfchenden chriftlichen Parthie 
immer für die Ausbreitung der ihrigen beforge zu 
- feyn pflegen. Man muß alfo wiffen und gefichere 
fenn, daß fie der öffentlichen gemeinen Lehre des 

dandes sugerban find, 
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Diefe Betrachtung beftärige niches mehr, als 
die Geſchichte, auf die man doch hierinn vorzuͤg⸗ 
lich feben muß. Warum find anfangs in unfter. 
Kirche diefe Unterſchriften und DBerpflicheungen 
vorgenommen und verlange worden? Es geſchahe 
bald in den Zeiten, da Luthers $ehre in die Laͤnder 
eingeführe wurde. Man gab denen, die fie nicht | 
annabmen, ihre Entlaffung und derer, die bleiben 
‘wollten, und fich die neue Eonfeßion gefallen ließ 
fen, mußse man ſich verfihern, daß fie niche mie 
falfchen Tücken umgiengen. Es ift allzubefannt, 
‚mit welcher Animofirär und Sift man heimlich und 
öffenelich gegeneinander zu Felde 309. Nachdem 
der Sandesherr in Religionsfachen gefinnes war, 
nahm er geiftlicdye und weltliche Raͤthe an, wornach 
fid) die übrigen entweder richten oder fich entfernen 
‚mußten. Maͤtuͤrlich ergab es fi), daß je und je 
in kurzer Zeit aufeinander bald die facholifche, bald 
die proteftaneifche Religion ihr Haupt in einen 
fand emporhob, und ein Theil vom andern gedruͤckt 
und vertrieben wurde. Und fo war es auch/ da 
fich die £urheraner und Reformirten theilten. Das 
machte die Leute Flug, daß fie, um auch in Zufunft 
für die Erhaltung ihrer Religionseinfichten zu fors 
gen, Verpflichtung auf diefe oder jene Eonfeßion 
vornahmen. Darneben hatten die Theologen ab 
lerley Gesänfe unter ſich, womit fie die Landes⸗ 
herren und ihre Regierungen plagen. Damit nun 
auch diefem Lermen ein Ende gemachte würde, bat. 

mal 
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man gewiſſe germeh feftzufegen für noͤthis be⸗ 
funden. 


Dieß iſt nun alles offenbare und unlaͤugbare 
Geſchichte, welche ich nicht mit Exempeln belegen 
mag, weil ſie nothwendig einem jeden, der von 
dieſen Dingen urtheilen will, bekannt ſeyn muß. 


Aber dieß, ins Auge gefaßt, duͤnkt mich, gab 
allein die rechte Ausſicht über den Werch der ſym⸗ 
bolifchen Bücher und die Bedeutung und Kraft 
der Linterfchrife oder der Eidesleiftung auf dies 
felbigen. 


Erſtlich ift es alfo auf die öffenrliche Ruhe des 
Staats damit abgezweckt, daß nicht eine andre 
Form der Religion heut, eine andre morgen im 
Sande fenn könne, und Diener, Beamte, Geiftliche, 
die vorherigen und nach und nad) oder auf einmal 
abgeſchafften nicht wieder einführen mögen. Ya, 
es ift wol ebenfofehr ein Verwahrungsmittel in 
Abfiche auf die Regenten, daß fie niche, wenn fie 
der alten herrfchenden Parthie nicht hold wären; 
nach und nach Leute von ihrer Gefinnung einfuͤh⸗ 
‚zen fönnten. Deßwegen dringe man: audy in fols 
chen Sändern mehr und genauer darauf, wo ker 
Regent einer andern als ber im Sande berefchenden 
| Kirche augechan iſt. 


u Fernet 
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Serner rrlenne man daraus. deutlich, daß die 


Vernrpflichtung eigentlich und nad) ihrem wahren 


Sinn auf das Ganze gebt, niche auf jedes Stuͤck 
der Eonfetiion;;: «Es ift eine folenme Erflärung, 
daß man der Kirche, welche unter diefen Bekennt⸗ 
nifle fich yereinige: bat, und fich dadurch von ans 
‚bern unterſcheidet, benpflichte, und ihre Lehre für 
die reinfte und richrigfte, im Ganzen betrachten, 
und mit dem Haufen, wovon fie ſich getrennt har, 
verglichen, hatte und anfehe. Hier ift alfo durchs. 
aus noch feine Einwilligung auf ale einzelne Punkte. 
Wir muͤſſen fuͤrwahr nicht meynen, daß auch im 
Anfange die Fuͤrſten, Herren und Theologen alle 
dieſe Artikel gerad alſo gebilligt, und wofern ſie 
dieſelbe haben ˖ vorſtellen ſollen, „nicht mehr und 
nicht weniger geſagt haͤtten. Wiſſen wir dann 
nicht, wie es den Reformatoren ſelbſt mit ihren 
Meynungen ergangen iſt? Aber ſo unterſchrieben 
ſie, weil das Ganze zuſammengenommen ihnen 
anſtund, und ſie darinn unendlich mehr Wahrheit 
und Beruhigung fandeny als unter dem poͤbſtlichen 
Zwange. Mach diefem Sinne müffen dann auch 
jege noch vielmehr Proteſtanten die Augfpurgifche 
Confeßion unterfdyreiben: das Ganze, nicht aber: 
jeden. Artite. 


Die Haupelathe betrifft ohnehin unſre Abſon⸗ 
derung von der römifchen Kirche, Dieß' iſt fo bes 
kannt, daB es kaum geſagt werden darf. Die 

Auge 


Abhandlungen. 289 


herfbisner; lehret mer nach din  fiftibotifeen 
Büchern! Für euch und eure Gemeinden find fie 
zur Zeit immer noch gut! Aber um uns bekuͤm⸗ 
mert euch nicht, wir wollen uns unfere Freyheit 
pilße tauben, und nere beſſere? Einſichten 
nitht Niſchrancken Tapen. 7, w DE, ‚Spiadhe Mt 
Eur — beledigenid· 

iWen andern Aunneh wovon Ich zuhor gereder 
abe,“ finde ich beym ſeel. Toͤllner in feinem Un⸗ 
retricht S. 177: Anm: ',, Das alles, fägt‘ er (und 
meynt bie wunderbaren Ausfuͤchte, deren man ſich 
gegen die Verbindlichkeit der fombolifchen Bücher 
bedient) hätten diefe große Männer (Clatk, Burner, 
Tillorſon) niche noͤrhig gehabt, wenn fie klar ers 
kannt Härten, daß theils die Abſicht und mirhin 
auch die Verbindlichkeit ſymboliſcher Schriften ſich 
nicht weiter, als auf den Glauben der Kirche, das 
ift, auf die in dem chriftlichen gemeinfamen Stau: 
ben gehörigen Lehrwahrheiten erftrecfe; rheils die 
Verpflichtung dargegen fündlich, und michin uns 
guͤltig iſt, wenn fie nicht die Verpflichtung zur 
möglichften weiteren Prüfung und Berichtigung 
des darinn verfaßten Sehrbegriffs in fich faßt.,, 


- Aue Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher har 
demnach eine doppelte Einfchränfung. Sie bes 
ziehe ſich blos auf die Lehrwahrheiten des gemein⸗ 
ſamen chriſtlichen Glaubens: hernach hindert ſie 

Mi⸗ 
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die. weitere. Prüfung und Verichtigung des vn 
Begriffe nicht, | | 


"Sp. Abſicht anf den fl in Bank Rs der Auer 
druck ber gemeinſame chriſtliche Glaube abermal 
irn ſchwantend und ungewiß, ‚da. ‚eben noch 
nicht auegemache iſt und. auch pecmuchlich ‚Die Aug 
. gemacht werden wird nod) kann, meldye Stuͤcke 
oder wie weit ſie in ‚ihrer. Entwicklung sum, ‚gemeins 
famen chriſtlichen Glauben gehören. Ohne digfeg 
aber wird jeder, mas ihm nicht anſteht, an, ‚dem 
Glauben der. Kirche, wie ihn Töllner juerf, ges 
nannte bat, ‚binausweifen. Sollten ‚aber. unter 
dem gemeinfamen Glauben die Lehrſtuͤcke verftans 
den werden, welche der ganzen. chriftlichen. Kirche 
gemein find, fo würden eben dadurch die ſymboli⸗ 
chen Bücher, als der Inbegriff der unterſcheidan⸗ 
den Lehren der Evangeliſchlutheriſchen geradezu 
aufgehoben ſeyn. Oder wenn endlich der Glaube 
der Kirche der iſt, uͤber welchem wenigſtens die 
Lehrer einſtimmig ſind, ſo ſiehet man, zumal heu⸗ 
tiges Tags, daß wenig Uebereinſtimmung wahr⸗ 
zunehmen und abermal ſehr ſchwer zu ſagen fey, 
was darzu gehoͤren moͤchte. 


Der andre Satz war: Die Verpflichtung auf 
die ſymboliſchen Buͤcher iſt ſuͤndlich und mithin un⸗ 
guͤltig, wenn fie nicht die Verpflichtung zur moͤg⸗ 
lichſten weiteren Pruͤfung und Berichtigung des 
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darinn verfaßten Sehrbegriffs in ſich faßt. Das . 
heiße, wofern es nicht allein etlaubt, fondern auch 
Pflicht ift, die darinn vorgerragenen $ehrftücke 
nach ihrer Schrifemäßigfeie zu unterfuchen , fie 
allenfalls zu tadeln, ihnen den Beyfall zu verſa⸗ 
gen, für richrig erfannre Säge dargegen aufzuftels 
len u. |. w. 


Darzu werden num die Liebhaber ber hymdol⸗ 
fihen Schriften immer den Kopf ſchuͤtteln. „Die 
Prüfung, wird es heiffen, mögen fie leiden, aber 
feine Deränderung.: Wir willen, dag man fich 
Yon der Richrigfeie alter ihrer Schrfäge uͤberzeugen 
kann. Wenn man einige Kleinigfeirten und Ne⸗ 
bendinge abrechnee, fo ift im übrigen nichts weiter 
zu berichtigen. Und fie unter diefem Tirel von 
jedem nad) feinem Wahn und Vorurtheil ändern 
oder eigentlich verderben zu laſſen, das gehr nicht 
an. Bey der DBerpflichrung darauf wird die ans 
erkannte Nichtigfeie der eigentlichen Lehren ſchon 
vorausgeſetzt. „Es find hier zwo Einwendungen. 
Die erfte ift in der That nichts als wahre Hypotheſe, 
womit man andern durch menfchliches Anfeben feine 
Ueberzeugung aufdringen will. Die andere iſt 
beffer und gründlicher. ‘Doch ift dieß bedenkliche 
dabey, daß unſte Lieberzeugung fich, wie die Ers 
fabrung lehrt, verändern kann, daß mir beure 
für wahr halten, was wir Morgen als falfch vers 
werfen. 

Theol. Bibl. V. B. T Mir 


290 Abhandlungen. 


Mit einem Wort, auf einer Seite feine eg 
wirklich, daß alle Verpflichtung diefer Art alſo 
yerftanden werden muͤſſe, wenn man nicht von 
Stund an den abwechſelnden Einſichten der Men⸗ 
ſchen mit Gewalt Grenzen ſetzen will. Auf der 
andern wird durch dieſen Verſtand und bey dieſer 
Auslegung alle Verpflichtung in der That un 
und vergeblid), 


Nach allen dieſen theils in ſich unfruchtbaren 
theils um der aͤußern Umſtaͤnde willen vergeblichen 
Verſuchen, den Widerſpruch zwiſchen der Ver⸗ 
pflichtung auf ſymboliſche Bücher und dem Gewiſ⸗ 
ſenszwang aus dem Wege su räumen, mil ıch die 
Sache mit meinem Leſer noch. einmal gleichfam von 
vornenher behersigen, um zu feben, wie wir etwa 
die Gemillensfrenheie mie dem Anfehen des Con⸗ 
cprdienbuche vereinigen mögen. ‘Denn beyde find - 
mie Neche als ein großes Gut der Kirche von 
rechtfchaffnen Theologen angefehen worden : und 
es ift immer, gu wünfchen, daß beyde beybehalten 
werden koͤnnten. Waͤr es ganz nicht moͤglich, daß 
beyde nebenzinander beſtehen koͤnnten, fo muͤſſe 
man natürlich, meiner Stimme nad), die Gewiſ⸗ 
ſensfreyheit vorziehen und die fymbolifchen Schrife 

ten lieber zurücklaffen. Denn diefe find ſelbſt auf 
jene gebaut und eingeführe,: wie jedermann weiß: 
und wir müffen befennen, daß fie ſtrafbare Eine 
geiffe in bie verjähren Rechte der Kirche waren, 
weni 
— 
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wenn mir niche über ber Freyheit des Gewiſſens 
halten. Iſt dieß, wie cs der flare Tag iſt, fo 
muͤſſen die ſymboliſchen Bücher ohne Werth und 
Gaͤltigkeit fenn, fofern Freyheit in Neligionsfachen 
dadurch widerrechtlich behindert werden ſollte. Nun 
-heliebe man-folgendes zu bedenken; 


Die Kerpflicheung auf die fombolifchen Bücher 
iſt jetzt eine ganz buͤrgerliche und politiſche Sache, 
ein eigentliches Staatsgeſchaͤft. 


Ein Staatsgeſchaͤft nenn ich ſie, weil und ſo 
fern ſie nicht immer von geiſtlichen, ſondern gar 
oft blos von weltlichen Raͤthen abgenommen, hin⸗ 
wiederum auch nicht nur von geiſtlichen und zum \. 
Kirchendienſte beſtimmten Perfonen , fondern in 
vielen Provinzen auch von allen weltlichen Beam⸗ 
zen gefordert und geleifter wird; endlich weil und 
“sofern fie eigentfich zur Erhaltung öffentlicher Ruhe 
and Sicherheit im gemeinen Wefen gefchiehr, Fe 
würde wirklich für den Staar gefährlich feyn, wenn 
jeder von jeder Eonfeßion aufgeftelle , und ihm bie 
mir-feinem Amte nothwendig verbundne kleine oder 
größere Vollmacht und Rechte anvertraut würde, 
Die Erfahrung lehrt, daß Leute von einer andern 
als der im Sande berrfchenden chriftfichen Parthie 
immer für die Ausbreitung der ihrigen beforge zu 
feyn pflegen. Man muß alfo willen und geficherf 
fenn, daß fie der öffentlichen gemeinen Lehre des 

Sandes zugethan find, 
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alsdant, ‚wenn feine Meynung dei Saͤtzen d der 
ſymboliſchen Buͤcher deutlich und gerade entgegen⸗ 
ſteht, wenn er nicht bloß Zweifel dawider hat, 
ſondern ſicher und anhaltend uͤberzeugt iſt, wenn 
endlich die:Lehre der ſymboliſchen Bücher, die ſein 
Herz beſtreitet, offenbar ſchaͤdlich und gefährlich 
wär, und man fonft dem zu beforgenden Anſtoß 
und Nachtheile nicht. ausweichen fünnte. Ich 
boffe, man werde alle diefe Einfchränfungen billig 
finden... Sie verlangen nichts, als daß. man feis 
nen Krieg anfabe, wo feiner iſt; daß man fich 
nicht jeden Wind bes Zweifets wider die ordensliche 
Lehre einnehmen lafle, daß man diefe, fo lang es 
moͤglich iſt fchone. : Das kann alles mir der. Ges 
wiflensfreybeie gar wahl beflehen, und muß. auch 
bey aller Behauptung berfälben binig beobachtet 
werden. 


„So ift aber der Sehrer-ein Heuchler in feiner 
. Sehre? „, Nur alsdann iſt er es, wenn er vor⸗ 
gibt, daß er felbft von Herzen jenen Sägen beys 
pflichte, die er doch wirklich für falfch und irrig - 
anfiebt, wenn er fie in diefer Geſtalt voreräge und 
mir anfcheinendem Eifer vertheidigt. Wenn er 
aber von Amtswegen fagr, das ift die Lehre der 
Kirche u. f. f. fo fahn er fo wenig eigentlich für 
einen unebrlichen Heuchler angefehen werden, als 
es ein Beamter ift, der einen berrfchaftlichen Bes 
fehl befannsmachen und vollfirecfen muß, ob er 
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gleich an deſſen Billigkeit mit vielem Scheine zwei⸗ 
feln kann. 


„Inzwiſchen, worzu ein Lehrer gewiſſenshalber 
nicht gerade verbunden iſt, dazu kann er doch be⸗ 
rechtigt ſeyn?„ Hier iſt allerdings ein großer 
Unterſchied. Sein Ame verbinder ibn nicht, alle 
feine Religionszweifel vor die Gemeinde oder vor 
feine Zubörer zu bringen. Er bar feine Norm, 
wornach er es ausrichten fol. Was er meiter 
thun ann und darf, in Abfiche auf feine eignen 
Ueberzeugungen, fofern- fie der oͤffentlichen Lehre 
entgegenfteben, laͤßt ſich auf folgenden Rath zus 
ruͤckbringen. 


Er kann die Punkte, welche ihm zweifelhaft, 
oder gar irrig ſcheinen, ganz uͤberſchlagen. Viel⸗ 
leicht ſind es ſolche, von denen er nicht einmal viel 
zu ſagen noͤthig hat. Gebr das nicht an, fo ent⸗ 
halt er ſich blos der Erklaͤrung oder Beſtimmung 
eines Satzes, die ihm nicht anſteht, und faſſe ihn 
in einen allgemeinern Satz. Dieß wird er meiſt 
ohne Mühe und ohne allen Schaden feiner Zubös 
rer thun fönnen. Er fann auch mol in manchen 
Stücen geradehin feine Meynung fagen, und fie 
mir ihrer Entwicklung und Gründen zur Prüfung 
mit Beſcheidenheit vorlegen. Es ift bey dem Un⸗ 
terrichte felbft des Volks nicht die Gefahr, die man 
fich vorftelle. Die Zubörer (wie ich ſchon erinnere 
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babe) felgen nicht bis .auf fo genau beſtimmte 
firchfiche “ideen. Noch vielmeniger sieben fie fo. 
wichtige Folgen daraus. Endlich bleibe ihm als 
eineni Privatmanne, der auch Sit und Stimme 
in: des. Kirche bar, frey, auf andre Wege, dem 


chriſtlichen Publifum fein Erkenneniß mitzutheilen, 


und zu wahrer oder vermeinten Verbeſſerung bes 
Lehrbegriffs Vorſchlaͤge zu thun. Das wird ihm 
der Stagt nicht wehren,.:.folang er in den Grenjen 
bleibt, d. i. ſolang er nicht mie Frechheit, int. deci⸗ 
fiven und ſchimpfenden Zan auf die Öffentliche Cehre 
loszieht, ſondern die Achtung beybehätt , die ein 
Einzelner sallgeie dem übnigan Ganzen. fehulbig iſt. 
Ein gerechtes Mistrauen aber in fich felbft und 
feine Einſichten ſetzen, und berrfchende, wahre 
oder'vermeinte Vorurtheile mis Fuͤrſichtigkeit und 
Maͤßigung baſtreiten, das bebe die Freydeit die 

Gewiſſens. nicht auf. ; menk, 


Bey: * Unteiſchoſ— Ler ymboliſchen She 
alfo geben wir Denken und Urtheilen von Glaubens⸗ 
ſachen/ nich der. einzigen Regel der Schdiſt, jedem 
dennoch Frog Er u am eindemne. Sabeniche gebeſtet. 
Br Aber fofern ‚ein Sehrer andre Getanten und 
Meynungen bat, glauben wir, daß ſein Ame 
nicht getade erfordere, dieſelben oͤffentlich vorzu⸗ 
tragen, als in gewiſſen gar ſeltenen Sum. Ders 
noch) alten wir dafür, - - . 

Daß 
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Daß er in gewiſſer Maaße feine Lehre feinen 
Einſichten gemaͤß einrichten koͤnne und doͤrfe; ja, 
daß er befugt ſey, ſeine eigenthuͤmliche Ueberzeu⸗ 
gung ſonſt bekannt zu machen. am 

Nun feb ich nicht, was man sur. Freyheit des 
Gewiſſens noch vermiſſen könnte. Ich fühle zwar, 
daß diefe Grundſaͤtze allerley "Bedenflichfeisen unters 
worfen: feyen; doch hoff ich, einen Theil derſelben 
durch die beygeſetzten Erflärungen und Einfehräns 
fungen voraus gehoben zu haben; einen Theil aber 
will ich der weiteren Prüfung meiner Leſer überlaffen: 

Die Frage war: Wie kann Gemiffensfrenheic 
mie der Ulnterfchrift der fumbolifchen Bücher bes 
fieben ? Und menn biefe Art, fie su beantwor⸗ 
ten, nady den vorliegenden Limfländen, die mir 
nicht ändern koͤnnen, nun noch die menigften 
Schwierigkeiten har, fo bar der Verfaſſer nicht 
vergeblich gearbeitet. 

9. 3. B. 








II. 
Grundſaͤtze ſittlicher Erziehmmg, im May 1774 
in der deutſchen Geſellſchaft zu Goͤttingen vor⸗ 
geleſen. 


Mer würde dem nienfchlichen Berftande Un 
recht thun, wenn man diejenigen Bemer⸗ 
£ungen, .die dem barsen Beobachter darliegen, erft 
für 
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für neuerfunden halten wolle, weil fie nicht aufs 
geseichner, niche immer angewandt worden. find. 
Tauſend nügliche Dinge werden von einzeln Leuten 
bemerfe, gebraucht und etflerben mis ihnen : bie 
ſpaͤtere Welt bemerkt fie wieder, zeichnet fie auf: 
der noch fpätern Zeit ifts aufbehalten,, der Wahr⸗ 
beiten Zufammenbang zu bemerken , b. i. fie in 
Kunftform zu bringen. _ So gieng es unter vielen 
Wiſſenſchaften der Menſchenkenntniß, und unferm 
Jahrhunderte glückte es, ſoviel Bemerfungen vors 
zufinden, daß fie zum Sehrgebäude zureichten. 
gJedem Denker, jedem Weltbürger ifts Pflicht, 
Bemerkungen beyzutragen, die fih ihm bieten, 
öbne deren Verzeihung bitten zu dürfen, denen fie 
etwa ſchon befanne find. Denn außerdem, daß 
. fein Parriorism erwas anders als Nafenrämpfen 
* ‚gerdieng, fo fann die Anwendung alter Gruudſatze 
ſo unerwartet als heilſam ſeyn. | 


Weltgebrauch, Lebensklugheit und Etniehunge— 
kunſt, ſind bekanntlich der Menſchenkenntniß frucht⸗ 
bare Anwendungen. Betrachtungen dieſes Stoffs 
hab ich ſeit Jahren zu Papier gebracht, ſo oft mich 
Laune trieb. Als eine Probe dieſer Auffäge will 
ich etwas vorleſen, das beym Nachdenken uͤber die 
beſte Art der Erziehung entſtanden iſt. 


Das Hauptaugenmerk der Erziehung muß 
durchaus ſeyn, im Kind einen edlen Stolz zu 
Schaffen, 
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ſchaffen, oder, har es ihn, niche niederzuſchlagen. 
Wie Lieberlegung unſre Gefundheie und Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde in guter Faſſung hält, fo wird der Stolz 
för unfre Ehre buͤrgen, die mirtelbaren Einfluß auf 
jene har; wird durch bie Vorſtellung: mas wer⸗ 
den andre, was wirſt du felbft von dir urcheifen ? 
unſer Berfahren auch dann rechtſchaffen erhalten, 
wenn unfer Gluͤeck durch Berbrechen eber u gewin- 
nen, als zu verlieren ſcheint?“ 
Dieſer Zweck muß dem Erdieber ſtets gegen 
eärtig feyn, und feinem ganzen Betragen den Ton 
geben. Zu verbannen find alfo berrifche Befehle, 
die außerdem, daß fie das Nachdenken erfticken, 
auch den Schaden mwirfen, daß das Kind fflarifch 
gehorchen lernt. Doch in weit höherm Grade 
zeige fich diefer Schaden, wenn das Verbot durdy 
förgerfiche Strafen .geftüge wird. Körperliche 
Empfindungen find bey Kindern weit Iebhafter, 
als bey Erwachſenen. Der Erjieher bediene ſich 
ihrer alfo mit einem Erfolge, der dem der wirk⸗ 
famen Arineyen der Quacffalber gleicht. Beyde 
thun für ige ihre Wirkung: aber für fünfeig iſt der 
Schaden befto ſchwerer. Des Quackſalbers Pariene 
wird fehlaff, feine Säfte werden verderbs. Das 
Kind wird niedergedrücft, und ſtatt vernünftiger 
runde reiffen förperlihe Gefühle allen Einfluß 
auf feine Handlungen an fih. Der Sarve zu ges 
ſchweigen, die ſich das Kind anzulegen gewöhnt, 
Theol. Bibl. vV. - - U weil 
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weil durch Zwangsmittel nur das Aeußerliche, 
nicht die Geſinnung ihre Geſtalt bekoͤmmt. 


Eben das entſteht aus ſchimpflichen Abfuͤhrun⸗ 
gen, Scheltwoͤrtern, bitterm Spott, beſonders in 
andrer Gegenwart. Hat das Kind wenig Ehrliebe, 
ſo verliert es ſie dann voͤllig: hat es deren viel, ſo 
lernt es ſeinen Fuͤhrer haſſen. Strafen bieſer Art 

verſpar ich bis hernach. el 


Die Beobachtung, daB die Dinge, die um uns 
find, ‘auf Dentare und Charakter unausbleiblich 
wirfen, fege den Führer in den Stand, in feinem 
Kind alle Geſinnungen hervorzubringen, die er 
nur wünfchen fann. Reinliche Kleidung und Ges 
raͤthe zeugt in ihm Sfel vor allem, was firtlich mise 
ftebr, außer dem phyſiſchen Nutzen, den es bar. 
Guter Anblid, den man feinem Aeußern fchafft, 
gibe ihm Stolz auf fich, Begier nach anderer Ach⸗ 
sung, und Abſcheu vor dem, was ihn deren vers 
luſtig mache. Helle feiner Wohnung, Iebhafter Any 
ſtrich“) der Gegenſtaͤnde um ihn macht fein Gemuͤth 
heiter und froͤhlich. Guter Geſchmack feiner Geraͤthe 
und der Gemaͤhlde, Zeichnungen, Buͤſten ꝛc. um 
ihn (mo ich fehr rathen möchte, das man fein 
Zimmer damit verfähe) gibe ibm Geſchmack. Der: 

Waht 
) Bisher drückten wir color und pigmentum 


nur durch Ein ort aus. Jenes deucht 
mich, wird beſſer Bucch Anftrich unterſchieden. 
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Wahl der Buͤcher nicht einft zu gebenfen. Was 
den ſittlichen Ton aller diefee Dinge betrifft, fo 
wär es gut, wenn fie auf den berrfchenden Ton in 
feinem Charafter fich besögen, um denfelben auszu⸗ 
bilden. 3. B. dem Heroifchen gebe man Preiss 
lers Luthern, dem Sanften, Kleift oder eine Mas 
donna. Hier gile dieß, daß die Zucht den Thor 
veredeln, niche umbilden fol. Das erftere ift 
leichte, das letztere wird nie erreiche. 


Eineheilung des Raums in feinen Behäleniffen, 
beſtimmte Orte für feine Geräche und Papiere 
führe durch die Sfonomifche Ordnung sur Ordnung 
im Denken. Plan in feinen Tagsbefchäffrigungen 
laͤßt ihn fünftig den Plan feines Lebens entwerfen. 
Der Reis, den man feiner Arbeit gibt, wird ihn 
fiers Beſchaͤfftigung ſuchen, Müßiggang fliehn 
machen. Er laffe, wozu er ſich untuͤchtig finder; 
aber Teer ſey er nicht, als nach dem Eſſen und nach 
anhaltender Arbeit. 


Dieſe Regel vom Einfuß der Dinge, die um 
ung find, auf unſre Denfare, fäßs noch eine Ans 
wendung zu, die wieder für fich eine Hauptmarime 
der Zucht wird. Lehre dein Kind durch Beyfpiele. 
Yon den Worten, die du ihm fagft, muß es ſchon 
durch Erfahrung Begriffe geſamelt haben. Das Mits 
leiden für Elende, das der Knabe auf deinem Sefichte 

ſchaut/ — wird ihn ſelbſt peigen. Dein Ef im 
| Um 
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Limgange, . deine Abneigung von fehalen Reden, 
deine Bedachtſamkeit in Thaten, alles wird im 
Knaben, fchon im Kinde fein Abbild finden. 
Zweifle daran nicht, wenn du in der Wahl feines 

übrigen Limgangs beburfam biſt; mas ift lenkſamer 
als ein-Kind? | 
Um mie Erfolge zu verbieten, laffe man das 
Kind die Lirfache feines Verbots wiffen, und huͤte 
fi), es argmöhnen gu machen, daß man aus Eigen⸗ 
ſinn verbiere. Die mag etwa fo gefchehn, daß 
man bem Rinde die Folge der gegenwärtigen Hands 
fung vorausfage, und fie ihm aus der Narur des 
Gegenfltandes, nad) ſeiner Faſſungskraft, begreifs 
fi) mache, und fo gleichfam mie ihm racthſchlaͤgt. 
Der Nuten. ift zwiefach: Das Kind, weit ents 
ferne, fich gezwungen au glauben, eilt von ſelbſt 
dahin, wohin mir es haben wollen: denn da wirs 
auf fühle Beobachtung leiten, fo mindert fich die 
Hite feines Berlangens oder Abfcheus ungemein, 
und fein Erzieher gewinne feine Liebe. Hiernaͤchſt 
bekommt es almählig eine Falte von Nachdenken 
über jede vorzunehmende That, die es in fein gans 
ges Seben begleiter, und es zum gluͤcklichſten Mens 
ſchen mache. Ja, ich darf zuſetzen, daß fchon 
dieß hinreiche, den beften Bürger zu bilden, fein 
Herz ſey wohlwollend oder fale: denn dag Betra⸗ 
‚gen des Dernünftigen und des, der aus Gefuͤhl 
rechtſchaffen ift, laufe gleiches Schritts, aus dem 
Grunde, den ich nur zu nennen brauche, naͤmlich 
aus 
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aus dem wechſelſeitigen Einfluſſe der geſellſchaftli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit. 

In Sohn und Strafen fen fo fühl als je, und 
wo dur irgend dich hüten muft, Leidenſchaft blicken 
su laſſen, fo büre dich hier. Laß dich nicht von 
Entzuͤcknung pinreiffen, wenn der Knabe gur handelte, 
es wäre dann eine That, die der Menfchheit Ehre 
macht: denn alsdann wird er ihren Werth flärfer 
fühlen. Lob ihn, befchent ihn, nur fuche von feis 
nem Stolz ben Trieb, ber ofe damit verbunden 
ift, zurück zu halten, die Verachtung andrer. 
Merkſt du feine Neigung dazu, fo ergreif jeden Ans 
laß, ihm andre neben, oft über zu ſetzen; nur 
fchimpf ihn nie, wenn du andre Iobft: fein Stolz 
wird ohnedieß genug fühlen. Kurz, feine edle 
Neigung unterdruͤcke, und überhaupe fen deine 
Belohnung ein Gur von ber Abt, wozu der Knabe 
Neigung bar. Eine Begier hervorbringen, ift vers 
geblicher Borfag: dem Wolluͤſtling ein Buch, dem 
Stolzen Speife sum Sohn gebh, bar wenig Er⸗ 
folg. Der Zweck des Sohns*ift niche, daß fie 
nach gemwiffen Guͤtern trachten, fondern daß fie dier 
wozu fie die Natur treibt, durch Arbeit erwerben 
lernen. Ihre Seltenheit wird ihnen hohen Werth 
beylegen. 

Ebendieß iſt mut. mut. von Strafen zu ſagen. 
Leidenſchaft laͤßt uns ſtets zu weit gehn, und lehrt 
ſie mehr den Strafenden als das Vergehn fuͤrchten. 
Hieraus entſteht ein zweytes Uebel, das die Stra⸗ 

U 2 fen 
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fen völlig ihres Zwecks fehlen macht. Beſtrafun⸗ 
gen, die von der Saune abhängen, muͤſſen natuͤr⸗ 
lich bey gleichen Verbrechen ſehr ungleich ausfallen: 
ſo ſehr, daß mancher Vater, der itzt die Schaͤd⸗ 
lichkeit einer muthwilligen That mir aller Haͤrte 
ſtraft, weil er eben durch andre Urſachen aufges 
bracht war, nad) einer Stund über dag Näckifcher 
dos ihm alsdann deutlich einleuchter, herzlich lacht. 
Dergleichen unterläße das Kind nie ſich anzumer⸗ 
fen, und meider nur für ige den Strafenden, in 

der Ueberzeugung, auch der Straf entflehn su ſeyn. 
Doch, worinn follen Strafen beſtehn? Dieß 
ergibe fich aus dem, mas Aber Belohnungen gefagt 
if. In der Entbehrung des Guten, wozu das 
Kind Hanprneigung bar, müflen: alle uͤbereinkom⸗ 
men. Den flolien Knaben entferne von dir, rede 
für heut niche mir ihm, fieb ihn niche an, und chu 
überhaupt , als ob du dich hinfort nicht um ihn 
befümmern wilft. Dem Wolluͤſtigen entsieh etwas 
von den Dequemkehfeicen des Sebens (nicht von 
den Bedärfniffen, dieß ſchadet allemal der Geſund⸗ 
heit eines Kindes). 3:8. Nimm ibm für dies ' 
fen Tag den Nacheifh, feinem Bere ein Küffen, 
feinem Getraͤnke den Zucker ıc. dem, der derne 
lieſt, entsiehe für beur ein angenehmes Bud), wo⸗ 
mic er eben fich befchäffeige. Dergleichen Serafen 
laffen tiefen Stachel in feiner Seele, ohne ſie zu 
verſchlimmern, und find der Laune im mindſten 

nicht unterworfen. | 

\ Doch 
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Doch den Kern der Belehrungen und Stra⸗ 
fen hab ich bis itzt verſpart. Er paßt auf alle Ges 
muͤther, und beyde find Veranlaſſungen, das 
Band zwiſchen Fuͤhrer und Zoͤgling enger zu 
knuͤpfen, ja fie legen den Grund zum särclichen 
Gefühle der Freundfchafe und Liebe, die feine künfs 
‚tigen Jahre begluͤcken ſollen. Nun muß ich ecwas 
ausholen. 

Oben fage:ich, die Folge‘ der Handlung ſelbſt 
muß den Knaben leiten: dieß wird ihn vernünftig 
handeln machen. Doch ehe man diefe Vießerlegung 
bey ihm vorausſehen tann, da iſts niche zu vermel⸗ 
den, daß frin Grund zu handeln lediglich vom 
Fuͤhrer beftimme werde. Doch wie ? durch deſſen 
Anſehn gewiß nicht, noch durch Furcht: deſſen 
Schaͤdlichkeit iſt gezeigt. Aber wie, wenn der 
Fuͤhrer des Knabens Herz gewonnen haͤtte? wenn 
die gefuͤhlvolle Zuneigung allmaͤhlig den Gedanken 
hervorgebracht haͤtte: der Mann, der dich ſo liebt, 
wird nichts als dein Beſtes wollen! Freylich 
Vorurtheil des Anfebens, in Betracht der Eins 
ficht des Führers: aber durch ſtarke Induktion uns: 
terftüge es bey einem Kinde. 

Hiebey erinnere man ſich, daß wie nur durch 
Achtung jedes zaͤrtliche Band feine Dauer erhält, 
fo auch diefes. Hat der Führer ſich flers in Ach⸗ 
tung zu balten gewuſt, fo wird dieß ſchon fo viel 
wirfen , daß das Kind ſich niche überwinden wird, 
etwas u thun, das jener verbot. Weit lebhafter 

| 14 aber. 
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aber wird diefe Norftelung werben, wenn es bie 
Achtung deflen, von dem es särclich geliebe wird, 
- einnubüßen beforge. Man glaube nicht, daß dieß 
für ein Kind zu fcharffinnig fey, das ſchon bey ſich 
fprechen kann: Mas wird der Mann von dir den⸗ 
ten!, Und was liegt font in diefen Worten; als 
was eben gefage ift? And. fo lehre fanfte Liebko⸗ 
fung ,. fo ſtrafe Entfernung den -Rımben, wenn er 
fehle! Bey unverberbren. Gemuͤthern iſt dieß 
Mabrlich ein hoher Grad der Vergeltung. Dort 
fühle.er Much und Zufriedenheit; hier Wehmurß, 
bittre Reue, Scham vor fid) ſelbſt/ und immer | 
noch Siebe zum Fuͤhre. 

Zuletzt iſt zu beobachten, daß Sohn und Serafe 
vor fo ‚wenig Zeugen als möglich geſchehn muͤſſe, 
daß niche der. Knabe das Urtheil der Leute mehr 
beobachten lerne ;, als des Gemillens Stimme, 
Das Andenken guter That ſuche su erhalten, fie 
fporne zu mehrern, und heisere fein Herz in trau⸗ 
rigen Stunden, : Das. Andenfen ſchlimmer That 
vertilge ſchnell in ihm , febald ihr eine beßre ge⸗ 
folge ift. Geſchehn iſt geſchehn, und Reue, die 
ſtark genug war, einen guten Vorſatz zur Wirklich⸗ 
keit zu bringen, bat ihre Wirfung gethan. Wie 
derholt dient he zu nichts „als niederzuſchlagen. 


Thiele. 
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F 
Reviſtonen.“ 
|. . “ 
ui deutſche Bibliothek, vier und zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes Stuͤck, enthaͤlt dieß⸗ 
mal (die Anzeige des zen Theile des Buͤſching⸗ 
fchen Magaßins Ausgenommen) in allen Faͤchern 
nur ſogenannte kurze Rachrichten von folgenden 
‚Schriften: 1) D. G. Gerhardts erbauliche Bes 
ctrachtungen über den Brief Pauli an die Hebräer, 
1 — ter Theil. Es wird mit Recht erinnert, daß 
ſich dieſer Brief zur Grundlage in Wochenpredigten 
ſchlecht ſchicke, wenn gleich nicht gelaͤugnet wird, 
daß den Leuten manches daraus verſtaͤndlicher und 
nuͤtzlicher werde. Don: dem Weitſchweifigten, 
Unnuͤtzen, oft Unbeſtimmten, wovon dieſe Pre⸗ 
digten voll ſind, erinnert der Recenſent nichts, 
und ſtoͤſt ſich blos an den doppelten Eingang, den 
jede Predigt hat, der unſerthalben noch einmal ver⸗ 
doppelt ſeyn moͤchte, wenn nur das uͤbrige fehler⸗ 
frey waͤre. Herren, die fo ſehr wider den gewoͤhn⸗ 
lichen Leiſten ſind, ſollen ſich keiner ſolchen Mikro⸗ 
logien in ihren Richterausſpruͤchen zu ſchulden kom⸗ 
men laſſen. 2) J. S. Preus Sismotheologie 


oder phyſikaliſch⸗ theolögifche "Betrachtung über 
U 5 Tas 
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Das Erdbeben, foll die Materie gut und ordentlich 
abgebandele, und viele Merkwuͤrdigkeiten, die hie⸗ 
ber gehören, abgehandele haben. Ob aud) alles 
zweckmäßig fey ? wird niche gefrage und nicht bes 
antwortet. 3) Goͤtzingers vernuͤnftiges Geſpraͤch 
eines guten Bürgers mit einigen Freunden, ztes 
Stuͤck, befomme eben die Abferrigung, wie ehemals 
die beyden erſten. 4) Herwigs vorläufige Nach⸗ 
tiht — und Beleuchtung der vorläufigen Nach⸗ 
sicht, enthaͤlt hundertmal gefagte und widerlegte 
Sachen. 5) Briefe eines fächfifchen und polnis . 
fchen Seiftlichen, den innen Zuftand ber Dißiden⸗ 
ten in Polen betreffend , ıfles Stuͤck, und die 
ducch diefe Säfterfchrife veranlaßten imo Gegen⸗ 
ſchriften: Kann man bey einem ſeichten Kopf und 
boͤſen Herzen ein guter Kritikus ſeyn? und Briefe 
eines ſaͤchſiſchen und polniſchen Geiſtlichen, den 
innern Zuſtand der Dißidenten betreffend, ein andres 
Stuͤck, werden nach ihrer Veranlaſſung angefuͤhrt, 
und die letzte, als eine leſenswuͤrdige Schrift em⸗ 
pfohlen. Mit welchem Rechte, kann ich nichct 
ſagen, weil ich dieſe Schriften nicht ſelbſt geleſen 
habe. 6) Luͤberwalds Fortſetzung der Anmerkun⸗ 
gen über ı Joh. 5, 7. iſt eine beſcheidne Fort⸗ 
ſetzung der Vertheidigung des kanoniſchen Anſehens 
dieſer Stelle. 7) Die Offenbarung des heiligen 
Johannes erlaͤutert, 2tes Stuͤck. Der unbekannte 
Verfaſſer mag ein gutes Herz, auch ſonſt Wiſſen⸗ 
ſchaft baben⸗ aber bey allen ſeinen Erlaͤuterungen 

bleibt 
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ugfpursfche Confeßion ift eigentlich ihren und 
par nur ihren: größften Misbräuchen und Der; 
erbniſſen enrgegengeftellt. Das fügen unſre felige 
teformaroren felbfl. Die Derpflihrung darauf 
nn alfo auch feine andre Hauptabſicht haben, als 
I zu verhindern, daß der grobe Aberglauben, der 
malen berrfchre, nicht wieder heimlidy oder öffent: 
ch in die Sänder eingeführe werde, die einmal das 
che der reinern Wahrheit empfarigen : haben. 
Ber alfo jene fchädlichen, die wahre Meligion vers 
shbenden Misbräuche nicht billige, .fandern es mir 
re SProteftation der Augſpurgiſchen. Confeßion 
wider hält, wenn er jet auch weiter gehen, noch 
was mehr für Aberglauben und Misbrauch rügen 
ollte, der ift ein guter Incherener, und kann 
icht daflır angefeben werden, daß er von den ädh> 
n Marimen unfter SBefenner. abgefallen fey. 
Jie übrige Darlegung des Syſtems in jenem 
jefenneniß ift in der That eine Mebenfache, eine 
ıchgebende Vertheidigung gegen allerley Gas 
mnien, Ce ift nicht eimmal ein Spftem und 
llte keins ſeyn. Die Confefloren haben nur ges 
ge, was fie nach ihrer damaligen Lleberjeugung 
eweder nod) annehmen fonnsen, oder noch uns 
ahndet gehn laſſen wollten, | 


Daraus laffen ſich num verfchiebnte beträchtliche 
gen herleiten. Solang alfo meine Einfichten 
die Neligion und-meine Ueberzeugung Yon ihren 

> 04 Lehr⸗ 
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Schrfäßen fo befchaffen find, daß ich dadurch, fo 


weit ich fie hege, die öffentliche Ruhe nicht flöhre, . 


feine Revolution veranlajle, fo lange darüber nie 
mand in feinen Religionsbegriffen bebindere oder 
gedränge wird; fo hab ic) der Hauptabſicht meiner 
Verpflichtung auf die fumbofifdhen Bücher det 
Evangeliſchen Kirche ein Genüge geleiſtet. Es 
wird aber niemand fagen, daß die Öffenrliche Ruhe 

geftöhrs werde, wenn ein Pfarrer etwas glaubt, 
daß etwa auch andre Ehriftenmenfchen ſchon ges 
glaubt, die ſymboliſchen Bücher aber eben nice 
geſagt baben, Ä 


Ich muß mir auch nicht einbilden , baß ich 


durch meine Unterſchrift an alle Saͤtze derſelben 


gehalten bin, daß ich nicht davon’ abgeben dürfte. 
Wenn ich ihnen nur überhaupe von Herzen bey 


pflichte, d. i. wenn idy gewiß bin und wirklid 
glaube und befenne, daß dadurdh mehr Wahrheit 
ausgebreiset worden fen, als man vorher oͤffentlich 
gehabt, gelehre und gewußt har: fo handle id) 
den Abfichten des Staats, der mich verpflichtet, 
gemäß, und redlich. Mein Gewiſſen iſt alſo frey, 
geſetzt auch, daß ich mich von einigen Lehren, die 
noch in dieſen Büchern beybehalten find, nicht 
übergeugen koͤnnte, oder gar das Gegenrheil davon 
glaubte. Es koͤnnte, ich fage die mie Bedacht, 
es fönnte fogar fenn, daf ich einer oder der andern 
Hauptmeynung der Reformaroren, womit fir, als 

mit 


— 


— 
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mie einem Grund. und. Beweiſe, den Aberglauben 
beftimme haben, nicht beypflichtere, und daß mie 
doch der Aberglaube oder Misbrauch, den fie vers 
worfen haben, auch verwerflich fchien. Ich werde 
es in diefem Falle doch in der Sache felbft mie 
ihnen halten. Und dieß ift alles, was man fors 
dere und biligermanßen fordern fann, (Man fehe 
surüf auf S. 239. f.) Ich ſehe auch gar niche ein,. 


worum. ſich unſre Bekenner in den Lehren ſelbſt 


nicht noch koͤnnten geirrt, etwas falſches oder irri⸗ 
ges noch beybehalten haben, da man es doch von 
den Beweiſen und Erlaͤuterungen zugibt. 


‚Der ganze Geiſt endlich der Augſpurgiſchen 
CTonfeßion, daß ich fo rede, iſt eine ernſthafte 
Ruͤge paͤbſtiſcher Misbräuche und. ihnen unterlegter 
Lehrſaͤtze. Es ift nicht gefährlich), .. daß leicht ein 
Proteſtant denſelben, ohne andre Abſichten, wieder 
das Wort rede. Sollte es aber geſchehen, und 
zwar mie dem heimlichen Eudzweck, den Prote⸗ 
ſtantismus zu unterdruͤcken, fo halte ich dieß fuͤr 
den eigentlichen Fall, wo jemand dieſer ſeiner Ver⸗ 
pflichtung auf die ſymboliſchen Buͤcher zuwiderhan⸗ 
delt. Aber, wenn ein Theologe jetzt noch mehrere 
Saͤtze tadelhaft faͤnde, welche damalen in der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche oͤffentlich gelehrt wurden, und 
von unſern Reformatoren, die fuͤrwahr nicht alles 
auf einmal ſaͤubern konnten, noch anerkannt oder 
zugegeben worden ſind ſo hindert ihn ſeine Ver⸗ 

Ts Pfflich⸗ 
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pflicheuhg auf. die fymbolifchen Bücher nicht, weiter 
su geben, da zumal gewiß ift, daß unſre Beken⸗ 
ner in ber Anzeige falfcher und irriger Säge eber 
| au wenig als zu viel thun wollten. | 


ch hab alfo bey meiner Lineerfchrife der om 
bolifchen Schriften die lauterſte Gewiſſeusfreyheit 
bey mir felbft. Ich kann frey unrerfuchen. Es 
dörfen mir manche Säge nicht gefallen. Ich bin 
daran nichr-gebunden. Ich muß nur gegen die 
Evangelifche ‚Religion feine Unruhen anfangen, 
sie nicht zu verdraͤngen ſuchen. Je mehr ich mich 
aber felbft noch vorm Joche des Abergfaubeng befreye, 
je gewiſſer Hefteh ich auf dem Grundſatze der Aug⸗ 
‚ fpurgifchen Confeßion, und deſtomehr bin ich ihe 
Berwandter, Mean muß nur niche meynen, daß 
der Särmen, den einige harte Theologen allenfalls 
erregen ‚.. die Freyheit des Gewiſſens aufhebe, 
Mein! das können fie nicht, und fie haben: auch 
die Mache niche. Cine meife Regierung. läße firh 
nicht aus der Faſſung bringen, Sie verlange nur 
öffentliche Ruhe. 


Das mag feyn, wird man denfen, zumal fo 
lange man in der Stille für fich hinglaube. Aber 
wie gehres dem armen Lehrer der Religion? Wie 
- er es-angreift, fo ift er inder Noch. Oder ift er 
dann niche verbunden, nach feiner beften Ueber⸗ 
zeugung das Evangelium zu lehren, ‚die ſymboli⸗ 

ſchen 


m. 


hen. Bücher mögen fagen oder! ehren, was fie 
olten ?: 
Hierauf antwort ich getroſt: Neim! niche im⸗ 
er. Er iſt ja nicht angenommen, feine Privars 
eynungen vorsuseagen, fondern die Öffentlich ans 
nommiene Lehre, die in den fombolifchen Büchern 
ehe. Dazu bar er. ſich bewilliger, indem er unter⸗ 
hrieben hat. Man fann. alfo fagen, daß er fchuls 
ig fey, nach dieſer Sorm zu lehren „ wenn er auch 
er oden da etwaͤs daran gu: radeln wuͤßte. So 
at unter den’ Üenern der Biſchof Elayson‘ die 
Sache angefehn. Ich weiß wohl, :daf .man feine 
zehauptung fehr getadelt, aber ich Hab noch feinen 
eleſen, ‚der ihn regelmäßig widerlogt hat. Wenn 
lſo den. Lehrer die Ordnung ober. die Umſtaͤnde 
uf einen Punkt führen, davon er niche uͤberzengt 
t; fo ift er dennod) fchuldig zu fagen: das iſt die 
rdentliche Lehre unſrer Kirche: fo wird ſie von den 
orfichtigften,, beſcheidenſten, gelehrteſten unfrer 
:beologen verftanden, und das find die 'beften 
zeweiſe dafuͤr. Das endlich ft die Abfiche und 
er Vortheil derfelben. Alsdann har er feine 
fücht gethan, und er kann abtreten. — 


Die Säle, denk ich, And gar felten, wo er 
erbunden iſt, ſeine Einſicht, ſofern ſie der oͤffent⸗ 
chen beſchwornen Lehrform entgegenſteht, vorzue 
ragen. Er iſt es naͤmlich, wie ich glaube, nur 

| als⸗ 
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alsdann, wenn feine Meynung den. Säßen ber 
fumbofifchen Bücher deutlich und gerade entgegen⸗ 
fiebe, wenn er nicht bloß Zweifel dawider hat, 
ſondern ficher und anhaltend überzeuge ift, wenn 
endlich die Lehre der ſymboliſchen Bücher, die ‚fein 


--- — — 


Herz beſtreitet, offenbar ſchaͤdlich und gefaͤhrlich 


waͤr, und man ſonſt dem zu beſorgenden Anſtoß 


und Nachtheile nicht ausweichen koͤnnte. Ich 
hoffe, man werde alle dieſe Einſchraͤnkungen billig 
ſinden. Sie verlangen nichts, als daß man kei⸗ 
nen Krieg anfahe, wo keiner iſt; daß man ſich 
nicht jeden Wind des Zweifets wider die ordentliche 
Lehre einnehmen lafle, daß man dieſe, fo lang es 
moͤglich ift, fhone. Das fann alles mie der Ges 
willensfreybeie gar wahl beflehen, und muß auch 
bey aller Behauptung derſelben billig beobarhtet 
werben. | 


„So ift aber der Lehrer ein Heuchler in feiner 


Lehre?, Nur alsdann iſt er e8, wenn er vor⸗ 
gibe, daß er felbft von Herzen jenen Sägen bey 
pflichte, die er doc) wirklich für falfch und irrig 
anfiebe, wenn er fie in diefer Geſtalt voreräge und 
mie anfcheinendem Eifer vertheidigt. Wenn er 
aber von Amtswegen ſagt, das ift die Lehre der 
Kirche u. ſ. f. fo fann er fo wenig eigentlich für 
einen unebrlichen Heuchler angefehen werden, als 
es ein Beamter ift, der einen berrfchaftlichen Bes 
fehl befannemachen und vollftrecfen muß, ob er 

gleich 


—8 
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gleich an deſſen Biuigten mit vielem Scheine zwei⸗ 
feln kann. 


„Inzwiſchen, worzu ein Lehrer gewiſſensbalber 
nicht gerade verbunden iſt, dazu kann er doch be⸗ 
rechtigt fenn? „Hier iſt allerdings ein großer 
Unterſchied. Sein Amt verbindet ihn nicht, alle 
ſeine Religionszweifel vor die Gemeinde oder vor 
feine Zuhörer zu bringen. Er hat feine Norm, 
wornach er e8 ausrichten fol. Was er weiter 
«hun. Bann. und darf, in Abficht auf feine eignen 
Aleberseugungen, fofern fie der Öffenelichen Lehre 
entgegenfteben, laͤßt ſch auf folgenden Rath zu⸗ 
ruͤckbringen. | j 


| Er kann die Punkte, welche im zweifelhaft, 
oder gar irrig ſcheinen, ganz uͤberſchlagen. Viel⸗ 
leicht ſind es ſolche, von denen er nicht einmal viel 
zu ſagen noͤthig hat. Geht das nicht an, ſo ent⸗ 
halt er ſich blos der Erklaͤrung odet Beſtimmung 
eines Satzes, die ihm nicht anſteht, und faſſe ihn 
in einen allgemeinern Satz. Dieß wird er meiſt 
ohne Muͤhe und ohne allen Schaden feiner Zuhoͤ⸗ 
rer thun fönnen. Er kann auc) wol in manchen 
Stuͤcken geradehin feine Meynung fügen, und fie - 
mir ihrer Entwicklung und Gründen zur Prüfung 
mit Befcheidenheis vorlegen. Es iſt bey dem Un⸗ 
terrichte ſelbſt des Volks nicht die Gefahr, die man 
neh vorſteut. Die Zuhörer (wie wid ſchon ae 
abe) 
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babe) folden niche bis .auf fo genau: beftimmee 
firchfiche Ideen. Noch vielmeniger sieben .fie fü 
wichtige Solgen daraus. Endlich bleibe ibm als 
einem Privatmanne, der auch Sig und Stimme 
in der. Kirche bar, frey, auf andre Wege, dem 
chriſtlichen Publikum fein Erkenntniß mitzutheilen, 
and su wahrer oder vermeinten Verbeſſerung des 


Lehrbegriffs Borfchläge zu thun. Das wird ihm 


der Staat nicht wehren, ſolang er in.den Grenien 
bleibt, d. i. folang er niche mie Frechheit, im. deeis 
fiven und ſchimpfenden Ton auf die öffenzliche Cehre 
fossiebe , fondern die Achtung beybehaͤlt, bie ein 
Einzelner :allgeie dem. hbrigan :Sanzen ſchuldig Ifl, 
Fin gerechtes Miserauen aber in fich felbft und 


feine Einficheen fegen,, und herrfchende, wahre - 


oder vermeinte Vorurtheile mis Fuͤrſichtigkeit und 


— 


Maͤßigung beſtreiten, das bebe die Beipbeit We | 


Gewiſſeno— nicht auf.— 


Ben ‚der Unterſchrift derfombolifegen Bige | 
alfo geben-mir Denken imd Urthoilen von Glaubens⸗ 


fachen; nach: der. einzigen Regel der Schrifs, jedem 


dennoch frey. Er ft ameingehne Saͤbeniche gebeftet. | 


Ä Aber fofern ein Sehter andre Sedanten und 
Mennungen bar, Hlauben wir, daß ſein Amt 
nicht gerade erfordere, diefelben öffentlich Yorke 
tragen, als in gewiſſen gar felsenen Sälen. Den⸗ 
noch balten wir dafuͤr, 


Daß 


-.- ö— — — — — — —— 
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Daß er in gemiffer Maaße feine Lehre feinen 
infichten gemäß einrichten Eönne und doͤrfe; ja, 
iß er befugt ſey, feine eigenthuͤmliche Ueberzeu⸗ 
ang fonft bekannt su machen. oe 

Nun feb ich niche, was man sur. Freyheit des 

Sewiffens noch vermiflen fönnte. Ich fühle zwar, 
iß dieſe Seundfäge.allerley Bedenflichkeisen unters 
orfen: feyenz doch hoff ich, einen Theil derfelben 
ech die bengefegten Erflärungen und Einfehrän- 
ingen voraus gehoben zu haben; einen Theil aber 
ill ich der weiteren Prüfung meiner $efer überlaflen: 

Die Srage war: Wie kann Gemiffensfreyheic 
ne der Unterſchrift der fumbolifchen Bücher bes 
eben? Und wenn diefe Art, fie zu beantmwors - 
n, nach den vorliegenden Umſtaͤnden, die wir 
iche ändern fünnen , nun noch die wenigſten 
5chwierigkeiten har, fo bar der Verfaſſer niche 
ergeblich gearbeitet. | Ä 

9 3. * 








II. | j 

Brundfäge fittlicher Erziehung, im May 1774 

in der deutſchen Geſellſchaft zu Goͤttingen vor 
gelefen. _ 

Men wuͤrde dem menſchlichen Verſtande Uns 

recht hun, wenn man diejenigen Bemer⸗ 

ungen, ‚die dem Darsen Beobachter darliegen, erſt 


für 
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für nenerfunden halten wollte, weil fie niche aufs 
gezeichnet, nicht immer angewandt worden find. 
Tauſend nügliche Dinge werben von einzeln Leuten 
bemerfe, gebrauchte und erflerben mie ihnen : die 
fpätere Welt bemerfe fie wieder, zeichner fie auf: 
der noch fpätern Zeit ifts aufbehalten, der Wahr⸗ 
beiten Zufammenbang au bemerken , b. i. fie in 
Kunftform su bringen. So gieng es unter vielen 
Wiſſenſchaften der Menſchenkenntniß, und unferm 
Jahrhunderte glückte es, ſoviel Bemerkungen vors 
'sufinden, daß fie sum Lehrgebaͤude zureichten. 
gZJedem Denker, jedem Weltbürger ifts Pflicht, 
Bemerkungen beyzutragen, die fich ibm Bieten, 
ohne deren Verzeihung bitten zu dürfen, denen fie 
etwa fchon befanne find. Denn außerdem, daß 
fein Parriorism etwas anders als Naſenruͤmpfen 


° ‚gerdient, fo fann die Anwendung alter Geumdfäge: 


fo unerwartet als heilſam feyn.. 


Weltgebrauch, Lebensklugheit und Erziehungs 
kunſt, find befannelich der Menfchenfenneniß frucht⸗ 
bare Anwendungen, Betrachtungen diefes Stoffe 
Hab ich feier Jahren zu Papier gebracht, fo oft mich 
Laune trieb. Als eine Probe diefer Auffäte wil 
ich etwas vorlefen, das beym NMachdenfen über die 
befte Arc der Erziehung entſtanden iſt. 


Das Hauptaugenmerk der Erziehung uf 
durchaus ſeyn, im Kind einen edlen Stat in 
Schaffen, 
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ſchaffen, oder, har es ihn, nicht niedersufchlagen. 
Wie Ueperlegung unfre Geſundheit und Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde in guter Faſſung bält, fo wird der Stolz 
für unſre Ehre bürgen, die mirtelbaren Einfluß auf 
jene hat; wird durd, die Vorſtellung: mas wer: 
den andre, was wirſt dur felbft von dir urcheifen ? 
unſer Verfahren auch dann rechtſchaffen erhalten, 
wenn unſer Gluͤek durch Verbrechen eher zu gewin⸗ 
nen, als zu verlieren ſcheint?“ 


Dieſer Zweck muß dem Erſieher here gegen⸗ 


waͤrtig ſeyn, und feinem ganzen Betragen den Ton 


geben. Zu verbannen find alſo herriſche Befehle, 
die außerdem, daß fie das Nachdenken erfticken, 
atich den Schaden wirken, daß das Kind fflavifch 
gehorchen lernt. Doch in weit hoͤherm Grade 
zeige ſich dieſer Schaden, wenn das Verbot durch 
koͤrperliche Strafen geſtuͤtzt wird. Koͤrperliche 
Empfindungen find bey Kindern weit lebhafter, 
als bey Erwachſenen. Der Erjieher bedient ſich 
ihrer alſo mit einem Erfolge, ber’ dem, der wirk⸗ 
ſamen Arzneyen der Quackſalber gleicht. Beyde 


thun für ige ihre Wirkung: aber für kuͤnftig iſt der 


Schaden defto ſchwerer. Des Quackſalbers Parieng 
wird fchlaff, feine Säfte werden verderbt. Das 
Kind wird niedergedruͤckt, und ſtatt vernünftiger 
Gruͤnde reiffen förperliche Gefühle allen Einfluß 


‚auf feine Handlungen an fi. Der Sarve zu ger 
ſchweigen, bie fich das Kind anzulegen gewöhnt, 


Theol. Bibl. V. B. . * Br: U weil 
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weil durdy Zwangsmittel nur das Keuferliche, | 


niche die Sefinnung ihre Geftalt befömmir. _ 


Eben das entſteht aus ſchimpflichen Abfuͤhrum⸗ 


gen, Scheltwoͤrtern, bitterm Spott, beſonders in 
andrer Gegenwart. Hat das Kind wenig Ehrliebe, 
fo verliert es fie dann voͤllig: hat es deren viel, fa 
lerne es feinen Führer haſſen. Serafen dieſer * 

verſpat id) bis hernach. ld 


Die Beobachtung, daB die Dinge, die um. uns 


find, auf Dentare und Charafrer unausbleiblich 


mitten, fege den Führer in den Stand, in feinem 
Kind alle Geſinnungen bervorzubringen , die em 
nur wuͤnſchen fann. Reinliche Kleidung und Ge⸗ 
raͤthe zeugt in ihm Ekel vor allem, was firelich mis⸗ 


ſteht, außer dem phyſiſchen Nutzen, den es hat. 


Guter Anblick, den man ſeinem Aeußern ſchafft, 
gibt ihm Stolz auf fich, Begier nach anderer Ach⸗ 
tung, und Abſcheu vor dem, was ihn deren ver⸗ 
luſtig mache. Helle feiner Wohnung, lebhafter Any 


fteich *) der Gegenftände um ihn macht fein Gemäch 


heiter und fröhlich. Guter Gefchmack feiner Geräche 
und der Gemaͤhlde, Zeichnungen, Buͤſten ꝛc. um 
ihr (mo ich ſehr rathen möchte, das mar fein 
Zimmer damit verfähe) gibe ihm Geſchmack. Der 


Wabl 


) Bisher druͤckten mir color und pigmentum 


nur durch Ein Wort aus. Jenes „deucht 
mich, wird beſſer Burch Anfirich unterfchieden. 
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Wahl der Buͤcher nicht einſt zu gedenken. Was 
den ſittlichen Ton aller dieſer Dinge betrifft, ſo 
waͤr es gut, wenn ſie auf den herrſchenden Ton in 
ſeinem Charakter ſich bezoͤgen, um denſelben auszu⸗ 
bilden. Z. B. dem Heroiſchen gebe man Preis⸗ 
lers Luthern, dem Sanften, Kleiſt oder eine Mas 
donna. Hier gilt dieß, daß die Zucht den Thor 
veredeln, niche umbilben fol. Das erſtere iſt 
leicht das letztere wird nie erreicht. 


Eintheilung des Raums in ſeinen Behaͤltniſſen, 
beſtimmte Orte fuͤr ſeine Geraͤthe und Papiere 
führe durch die oͤtonomiſche Ordnung zur Ordnung. 
im Denken. Pan in feinen Tagsbefchäfftigungen 
laͤßt ihn fünftig den Plan feines Lebens entwerfen, 
Der Reis, den man feiner Arbeit gibe, wird ihn 
ſtets Beſchaͤfftigung ſuchen, Muͤßiggang fliehn 
machen. Er laſſe, wozu er ſich untuͤchtig finder; 
aber Teer ſey er nicht, ale nach dem Eſen und nach 
anhaltender Arbeit. 


Dieſe Regel vom Einfuß der Dinge, d die um 
uns find, auf unfre Denkatt, laͤßt noch eine Ans 
wendung zu, die wieder für fidh eine Hauptmarime 
der Zucht wird. Sehre dein Kind durch Beyfpiele, 
Von den Worten, die du ihm ſagſt, muß es ſchon 
durch Erfahrung Begriffe geſamelt haben. Das Mit⸗ 
leiden fiir Elende, das der Knabe auf deinem Gefichte 
Khan, ® wird ihn ſelbſt ragen, Dein En Hr 


\ 
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Limgange, deine Abneigung von fchalen Reden, 
beine Bedachtſamkeit in Thaten, alles wird im 
Knaben , ſchon im Kinde fein Abbild finden, 
Zweifle daran nicht, wenn du in der Wahl feines 


übrigen Limgangs behutſam biſt; mas ifl Lenffamer 


als ein Kind? 

Um mie Erfolge su verbieren, lafle man das 
Kind die Urſache feines Verbots wiffen, und huͤte 
fi), es argwoͤhnen au machen, daß man aus Eigen 


ſinn verbiere. Die mag etwa fo gefchehn, daß 


man dem Kinde die Folge der gegenwärtigen Hands 
fung vorausfagr, und fie ihm aus der Natur des 
Gegenftandes, nad) feiner Faſſungskraft, begreifs 
fich macht, und fo gleihfam mis ihm rathſchlaͤgt. 
Der Nuten ift zwiefach: Das Kind, weit ent 
ferne, fi) geswungen zu glauben, eilt von felbfl 
dahin, mohin wir es haben wollen: denn da wirs 
auf fühle Beobachtung leiten, fo mindert fidy die 
Hige feines Berlangens oder Abfcheus ungemein, 
und fein Ersieher gewinne feine Liebe. Hiernaͤchſt 
betomme es allmählig eine Falte von Nachdenten 
über jede vorzunehmende That, die es in fein gans 
ses Seben begleitet, und es sum gluͤcklichſten Mens 
fchen macht. Sa, ich darf zuſetzen, daß ſchon 
dieß hinreicht, den beften Bürger zu bilden, fein 
Herz fey wohlwollend oder falt: denn dag Betra⸗ 


gen des Dernünftigen und. des, der aus Gefühl 


rechtſchaffen ift, läuft gleiches Schritts, aus dem 
Grunde, ben ich nur iu nennen brauche, nämlich 


anus 


= 
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aus dem wechſelſeitigen Einflufſe der geſellſchaftli⸗ 
chen Bluͤckſeligkeit. | 

In Sohn und Strafen fen fo fühl als je, und 
wo du irgend dich huͤten muft, Seibenfchafe blicken 
su laſſen, fo huͤte dich hier. Laß dich nicht von 
Entzuͤcknng pinreiffen, wenn der Knabe gut handelte, 
es wäre dann eine Thar, die der. Menfchheit Ehre 
macht: denn alsdann wird er ihren Werrh flärfer 
fühlen. Lob ihn, befchent ihn, nur ſuche von ſei⸗ 
nem Stolz ben Trieb, ber ofe damit verbunden 
ift, zurück zu halten, die Verachtung andrer. 
Merkſt bu feine Neigung dazu, fo ergreif jeden Ans 
laß, ihm andre neben, oft über zu feenz nur 
ſchimpf ihn nie, wenn du andre lobſt: fein Stolz 
wird ohnedieß genug fühlen. Kurs; feine edle 
Neigung unterdruͤcke, und uͤberhaupt fey deine 
Belohnung ein Gut von der Atı, woju der Sinabe 
Meigung bar. Eine Begier hervorbringen, ift vers 
geblicher Borfag: dem Wolluͤſtling ein Buch, dem 
Stolsen Speife zum Sohn gebet, har wenig Ers 
folg. Der Zweck des Sohns"ift nicht, daß fie 
nach gewiſſen Gütern erachten, fondern daß fie die, 
wozu fie die Natur treiber, durch Arbeit erwerben 
fernen. Ihre Seltenheit wird ihnen hohen Werth 
beylegen. a 

Ebendieß iſt mut. mut. von Strafen zu ſagen. 
Leidenſchaft laͤßt uns ſtets zu weit gehn, und lehrt 
fie mehr den Strafenden als das Vergehn fürchten, 
Hieraus eneftebr ein zweytes Llebel, das die Stra⸗ 
Ze U 3. fen 
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fen uöllig ihres Zwecks fehlen mache. Beſtrafun⸗ 
gen, die von der Laune abhängen, muͤſſen garürs 
Lich bey gleichen Berbrechen fehr ungleich ausfallen: 
fo fehr, daß mancher Vater, der ige die Schädr 
lichfeie einer muthwilligen That mit aller Hört 
firafe, mweil er eben durch andre Urſachen aufge 
bradye war, nach einer Stund über dag Näckifche, 
dos ihm alsdann deurlich einleuchter, herzlich lacht. 
Dergleichen unterläße das Kind nie fid) anzumer⸗ 
fen, und meidee nur für ige den Strafenden, in 
der Lieberzeugung, auch der Straf entflohn zu feyn. 


Doc, worinn follen Strafen beſtehn? Dieß 


ergibt fich aus dem, mas Äber Belohnungen gefagt 
if. In der Entbehrung des Guten, wozu das 


Kind Hanpeneigung bar, müflen alle übereinfoms 


men. Den flolzen Knaben entferne von dir, rede 
für heut niche mie ihm, ſieh ihn niche an, und chu 
überhaupt , als ob du dich hinfort niche um ihn 
befümmern willft. Dem Wolüftigen entzieh etwas 
von den Dequemkhfeiten des Lebens (nicht von 
den Beduͤrfniſſen, dieß ſchadet allemal der Geſund⸗ 


beit nes Kindes). 3. B. Nimm ihm für die 


mn... 


fen Tag den Nachtiſch, feinem Bere ein Köffen, 


feinem Getränke den Zucker ıc. dem, der gerne 


lieſt, entsiehe für beue ein angenehmes Buch, wo 


mic er eben ſich befchäffeige. Dergleichen Strafen 
laffen tiefen Stachel in feiner Seele, ohne fie m 


verfhlimmern, und find der caune im mindſten 


nicht unterworfen, 
Doch 
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Doch den Kern der Belehrungen und Stra: 
fen hab ich bis itzt verſpart. Er paßt auf alle Ges 
‚mörcber, und beyde find Veranlaſſungen, das 
Band zwiſchen Sührer und Zögling enger zu 
‚Enüpfen, ja fie legen den Grund zum särclichen 
Gefühle der Freundſchaft und Liebe, die feine kuͤnf⸗ 
tigen Sabre beglücken ſollen. Nun muß ich ecwas 
ausholen. 
Odben ſagtich, die Folge ber: Handlung felöft 
muß den Knaben leiten: dieß wird ihn vernünftig 
bandeln machen. Doch ehe man diefe Liederlegintg 
bey ihm vorausfehen kann, da iſts nicht zu vermel⸗ 
den, daß ſein Grund zu handeln lediglich vom 
Fuͤhrer beſtimmt werde. Doch wie ? durch deſſen 
Anſehn gewiß nicht, noch durch Furcht: deſſen 
Schaͤdlichkeit iſt gezeigt. Aber wie, wenn der 
Fuͤhrer des Knabens Herz gewonnen haͤtte? wenn 
die gefuͤhlvolle Zuneigung allmaͤhlig den Gedanken 
hervorgebracht haͤtte: der Mann, der dich fo liebe, 
wird nichts als dein Beſtes wollen! Sreylich 
Vorurtheil des Anfehens, in Betracht der Eins 
ſicht des Sührers: aber durch ſtarke Induttion uns 
gerftüge es bey einem Kinde. 

Hiebey erinnere man ſich, daß mie nur durch 
Achtung jedes zaͤrtliche Band feine Dauer erhaͤlt, 
fo auch dieſes. Hat der Fuͤhrer ſich ſtets in Ach⸗ 
zung azu halten gewuſt, fo wird dieß ſchon fo viel 
wirken, daß das Kind ſich nicht uͤberwinden wird, 
etwas zu thun, das jener verbot. Weit lebhafter 

u Ma aber. 
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aber wird diefe Vorſtellung werden, wenn es die | 


Achtung deflen, von dem es zaͤrtlich geliebt wird, 
-.eingubüßen beſorgt. Man glaube nicht, daß’ dieß 
für ein Kind. zu feharffinnig fey, das ſchon bey ſich 
ſprechen fann: Was wird der Mann von dir den⸗ 
ten!, Und wag:fiege fonft in diefen Worten; ale 
mas eben gefags iſt? ind fo lehre fanfte Liebke⸗ 
ſung, (9 ſtrafe Entfernung den -Kımben, wenn et 
fehler! Bey :unverderbren, Gembebern - if :.bieß 
. Mmabelic) ein hoher Grad der Vergeltung. . Deore 
fühle.er Much und Zufxiedenheit, Hier Wehmuth, 
bittre Reue, Scham vor fich ſelbſt ‚und imme 
noch Liebe zum Fuͤhrer. 

Zuletzt iſt zu beobachten, daß Sohn m und Srrefe 
vor fo wenig Zeugen als möglich geſchehn müfle, 
daß niche der Knabe das Lircheil der Leute mihr 
beobachten lerne , als des Gewiſſens Stimme, 
Das Andenken guter That furhe su erhalten, fie 
fporne zu mehrern, und heitert fein Herz in trau⸗ 
rigen Stunden. : Das Andenfen Schlimmer That 
vertilge ſchnell in ihm , febald ihr eine beßre ge⸗ 
folge iſt. Geſchehn ift gefchehn, und Meue, die 
ſtark genug war, .einen guten: Vorſatz zur Wirklich⸗ 
keit zu bringen, bar ihre Wirfung gethan. Wie 
derbolt dient ſie zu nichts, als s nieberäufählagen. 

Ä Ä Tdhiel. 


. 
—— — ⸗ 
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Reviſtonen. 
Ai deutſche Bibliothek, vier und zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes Stuͤck, enthaͤlt dieß⸗ 
mal (die Anzeige des Tier Theils des Buͤſching⸗ 
ſchen Magazins Ausgenommen) in allen’ Fächern 
nur fogenannte kurze Nachrichten von folgenden 
"Schriften: 1) D. ©. Gerhardts erbaulihe Be⸗ 
frachtungen über den Brief Pauli an die Hebraͤer, 
2— zer Theil. Es wird mir Recht erinnert, daß 
Aſch dieſer Brief zur Grundlage in Wochenpredigten 
ſchlecht ſchicke, wenn gleich nicht geläugnet wird, 
daß den Leuten manches daraus verſtaͤndlicher und 
muͤtzlicher werde. Don’ dem Weicſchweifigten, 
Unnuͤtzen, oft Unbeſtimmten, wovon dieſe Pre⸗ 
digten voll ſind, erinnert der Recenſent nichts, 
and: ſtoͤſt fi ich blos an den doppeften Eingang, den 
jede Predigt hat, der unſerthalben noch einmal ver⸗ 
doppelt ſeyn moͤchte, wenn nur das uͤbrige fehler⸗ 
frey waͤre. Herren, bie ſo ſehr wider den gewoͤhn⸗ 
lichen Leiſten ſind, ſollen ſich keiner ſolchen Mikro⸗ 
logien in ihren Richterausſpruͤchen zu ſchulden kom⸗ 
men laſſen. 2): J. ©. Preus Sismotheologie 


oder. phyſikaliſch⸗ theoloͤgiſche Betrachtung über 
Us Tas 
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Zaccharia Anti - Febronius vindicatus, voller 
jeſuitiſcher Spitzfindigkeiten und Wortdrehereyen. 
26) Wichmanns Abhandlung von dem genugs 
thuenden Gehorſam Chrifli , eine Recenſion. 
Wenig fehle, um fie ihrem Werthe nach über das 
ganze Wichmannfche Buch zu ſetzen, wenn gleich 
dieß 400 Seiten, und jene nur 3 betraͤgt. — Aych 
gehört für unfer forum noch S. 79 Kindermoraf 
in Bildern, ein fehr unbebeucender Beytrag zur 
Bildung der Jugend, obgleich Überhaupt die Idee 
nicht vermwerflich ift, und fchon oft empfohlen 
worden. | | 


Hier und swantigften Bandes zweytes Stuͤck 
i) Teuthorns Beweis, daß die Lehrer der evan⸗ 
gelifchen Kirchen und Schulen Peine Mitbrüder des 


Seren D. Bahrdes in Gießen ( modo Marſch⸗ 


fins in Graubünden) find. ,, Diefe Schrift iſt 


‚ein augenfcheinlicher Beweis, daß der Lehrer der 


Gemeine in Biedenkopf fein ſcharfdenkender 


„Kopf, fein einfichrevoler Theologe, fein glimpf⸗ 
„licher menfchlicher Beurtheiler feiner Bräder, fein 
„geſchmackvoller Schrifrfteller weder ift, noch jes 
„malen feyn könne, „„ 2) Schwarz, Profeflor in 
Gießen (modo Adjunftus in Grünberg bey Gießen) 
Abhandlungen für die Reinigkeit der Religion. 


1 St. So jämmerlidy beſudeltes Papier ift dem 


Recenſenten lange niche vor Augen gefommen, als 
diefe Bögen find. 3) Millers Lehrbuch der Hans 
jen 


nn} 
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t die Hauptſaͤtze nicht immer erheblich, noch 
ider neu, die Ausführung derſelben aber nie 
vorftechend gefunden. Ueberhaupt glaubt er 

ie uns) daß das sheologifche und philofophifche 
iſſen bes Verfaſſers noch ziemlich Stuͤckwert 
20) Schlegels Predigten über die Evange⸗ 
. Die Themata find oft unwichtig und unan⸗ 
neſſen, der Ton, in dem der Verfaſſer ſpricht, 
schweg nicht einfach und treuherzig, die ganze 
handlung nicht swechmäßig genug. 21) Boys 
8 Erflärung des Briefs ‚an Die Coloſſer, 2ter 
eil. Mir dem erfien Theile macht diefe Erklaͤ⸗ 
ig ſchon zwey und funfzig Bogen in 4to aus, 
d doch iſt der Verfaſſer noch nicht weiter als 
p. 2, 5. gekommen! Armer Käufer, was 
ft du noch leiden muͤſſen, „bis du die 4 Kapitel 
Briefs an die Eofoffer in Boyſenſches Waſſer 
zuft bekommſt? — 22) Goͤtzinger cauſſam 
gmatis de obligatione reverentiae erga ſacra 
lucem profert, verwirrt, unverſtaͤndlich, un⸗ 
daute Beleſenheit, wenig zur. Sache gehoͤriges! 
) Seiler, von der fruͤhen Bildung kuͤnftiger 
ediger, ſind einige gute, aber bereits bekannte 
orſchlaͤge. 24) Die Philoſophie der Religion. 
enn die Religion den Freydenkern keine gruͤnd⸗ 
ere und genugthuendere Philoſophie entgegen⸗ 
etzen hat, als die, ſo hier vorgetragen wird, ſo 
e e8 wol immer beſſer für fie, wenn ihre Freunde 
gar nicht aufs Philoſophiren einließen. 25) 

Zacchòo- 
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macht. 7) Paulſens Betrachtungen uͤber die 
Wahrheiten der chriftlichen Religion, ıfles und 
2tes Buch, von Gott und feinen Werken. Wenn 
man gleich nicht fagen kann, daß Hr P. auf die 
in unſern Zeiten ſo noͤthige Laͤuterung der chriſt⸗ 
lichen Lehre von falſchen Zuſaͤtzen, wofern allerlen 
Gattungen von Menſchen im Glauben an dieſelben 
befeſtigt werden ſollen, bedacht geweſen, ‚fo ‚mich 
man ihm. doch den Ruhm eines arbeitfamen Schrift⸗ 
ſtellers, der Gutes zu ſtiften denkt, muͤſſen wider 
fahren laſſen. 8) Toͤllners, Meine Vorſaͤtze, 
von. gleichem Werthe, mit ebendeffelben Ueberzeu⸗ 
gungen. 9) Freymuͤthige Unterredungen uͤber die 
Maͤngel des gewoͤhnlichen Religionsunterrichts/ 
ıfle und 2te Lintertedung. Die Sprache des hier 
aufrrerenden Paläofrares und Neophilus follce 
etwas verfeinert, und mehr Kürze, Leichtigkeit und 
Natur in die Dialogen gebracht ſeyn , fo haͤtten 
diefe Linterredungen, deren Inhalt ganz nüßlich 
iſt, ſehr inteteffane werden können. 10), San 
der, zum Andenken. einer wuͤrdigen Srau,. geugt 
von dem zaͤrtlichen, gefuͤhlvollen und dabey auf⸗ 
richtig gottsfuͤrchtigen Herzen des Verfaſſers. 
11) Koͤrners der heiligen Schrift ater Theil, De; 
Luthers Lieberfegung, meift per Johannern Ball- 
hornium in den beygefuͤgten Noten verbeſſert. 12), 
Philoſophie wider die ſtarken Geiſter, aus dem 
Italieniſchen, iſt ein Beweis, daß wir in Deuiſch⸗ 
land beſſere Buͤcher von dieſer Materle haben, als 

. a So. die . 
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die Italiaͤner, fir die es immer gut iſt. 13) La 
mindi Pritanii Abhandlung von der Maßigung 
der Denkungsart in Abfiche auf Neligionsfachen, 
- überfegt aus dem Sareinifchen, ift um fechsig Jahr 
su ale. 14) Scherzers Abhandlung von den Glau⸗ 
benslehren, ohne welche eine aufrichtige echte 
ſchaffenheit nicht ſeyn kann, ein intolerantes, von. 
Einſicht entbloͤſtes Gewaͤſche. 15) Henry prakti⸗ 
ſche Erklaͤrung der Weiſſagung Jeſaid. Henry 
haͤtte immer, ohne den geringſten Verluſt für 
Deutſchland, unuͤberſetzt bleiben duͤrfen. Er iſt 
ein ſeichter, elender Schwaͤtzer, dems an Sprach⸗ 
und Sachkenntnis fehlt. 16) Chriſtlich wohlge⸗ 
meyntes Pruͤfungsſchreiben über das Chriſtenthum 
der gegenwaͤrtigen Tage, Elenderes, andaͤchtig 
ſeyn ſollendes Geſchwaͤtz laͤßt fich kaum zuſammen⸗ 
ſchmieren. 17) Kleine Schriften von dem Ver⸗ 
faſſer der Lehre vom Gewiſſen, erſte Sammlung, 
eine hoͤchſt mittelmaͤßige Schrift. 18) Die refor⸗ 
mirte keine fremde Religion. Wer ſoll fo ein Miſch⸗ 
maſch leſen? und wem ſoll der Unrath nutzen? 
19) Le ſage dans la ſolitude, eine Ueberſetzung 
einer bekannten Lirfchrift. 20) Peorſals philoſo⸗ 
phiſche und erbauliche Betrachtungen, uͤber ſehr 
. beterogene Dinge, ganz herveyiſche Theologie, in 

— allegoriſchen Bildern gedacht , und in 
bochfliegender poetifcher Profe gefchrieben. 21) 
Sturms Unterhaltungen mit Gore in den Morgen». 
furden und ebendeſſelben Unterhaltungen der Ans 

Theol. Bibl, V.B. dacht 
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dacht über Die Leidensgeſchichte Jeſu. Das erſie 
iſt bereits bekannt und beurtheilt. Ueber letzteres 
werden, was einige Ausdruͤcke betrifft, Anmer⸗ 
kungen, die der Recenſent ſchon an mehreren Or⸗ 
‘sen geſagt und detaillirt hat, wiederholt. 22) 
Schmalings Religion eines evangeliſchen Chriſten. 
Hr. Schmaling faͤngt an, viel zu ſchreiben. Bey 

vielem Schreiben aber pflegt nicht alles mit ſolcher 
Genauigkeit ausgearbeitet zu werden, als es billig 
geſchehen ſollte, wann es sum Druck beftimme iſt 
23) Bibliſche Lieder, uͤberſetzt von Riedel, von 
der Geſellſchaft Jeſu. Ziemlich gut! 24) Mei⸗ 
ſters Kandidatenbriefe, zter Theil, den vorigen 
gleich. 25) Haͤſeler, heilige Reden uͤber wichtige 


Wahrheiten, von gemeinnuͤtzigem Inhalte. Hr. 


H. ift niche ohne gute Kanzelgaben; man ſieht 
auch, daß er Fleiß auf feine Vortraͤge menders 
aber er liebt noch die feine neologifdye Rhetorik, 
befleißige fich sufichrlich auf den fchönen mahleris 
ſchen Ausdruck, und könnte mic feinen Schilderuns 
gen, Anfpielungen auf biblifche Sefchichten, kuͤnſt⸗ 
lihen Bildern und Figuren der Rede ein wenig 
fparfamer ſeyn — dod) gehören diefe Predigten niche 
gu den fehlechteften. 27) Unterhaltungen für ges 
fangne Miffethäter, zre Auflage, ſchon B; 16. 
St. 1. ©. 146, beurtheile. 28). IBarum mans. 
gelt es bey dem täglichen Wachſsthum ber Wiſſen⸗ 
ſchaften gleichwol noch fehr an guten Predigern? 

Der Verfaſſer bar die Sache ganz richtig geeroffen. 
| | , | u Schade; 
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Schade, daß das Büchlein an manchen Stellen: 
in einem gewiſſen Studententone gefchrieben iſt, 
der der Sache nicht würdig genug iſt. 29) Exe⸗ 
getifche Verſuche über einige biblifche Worte und 
Medensarten von Fangen, 1 —4tes Stüc. Tro⸗ 
cenheit, Sangweiligfeic, blöde Schuͤchternheit bis 
zur wirklichen Schwachheit, die den Verfaſſer 
hindert, ein eignes Urtheil zu wagen, und felbft 
uu fehn und felbft su denfen, dabey fElavifche Ans 
züglichkeie an das, was die Kirchenlehrer, leben⸗ 
dige und todte, und alte und neue gefags haben, 
: Bindern den Unterſucher viel zu fehr, als daß er 
immer Wahrheit ſollte finden fönnen. 30) Bla⸗ 
ſchens Erktärung ſchwerer Schriftiteller des neuen 
Teſtaments, 1 —4ter Theil. Schufgelehree Mis 

frologien, die als follegienhafte und afademifche 
Programmen immer paradiren mögen, machen das 
Verdienſt des wahren Bibelerflärers noch niche 
aus, 31) Pierre bald angehende herrliche und felige: 
* Monarchie der Gnade und Liebe Jeſu Ehrifti, 
eine Ausführung des Grundriffes, den der Vers 
faffer in feinem Entwurfe einer neuen theologifchen‘ 
und moralifchen Reformation von der glücklichen 
Monarchie gemachs bat, auf die er noch auf Erden 
boffe. Der Mann ſieht Gefpenfter, wie man fie 
in Siebern und im Traume gewöhnlich zu ſehen 
pflege. 32) Arzneyen für unzufrieone Ehriften, 
zum nüßlichen Gebrauch bey den gegenwärtigen 
Zeiten. Die Ingredienden haͤtten zum Theil beſſer 
X 32 muͤſſen 
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muͤſſen Jewaͤhlt ‚sum Theil in einer anden Doſi⸗ 
vermiſcht, uͤberhaupt aber in einem angenehmern 


Vehikel beygebracht werden, um mit Nutzen in 


gegenwaͤrtigen und jutünftigen Zeiten gebraucht 


werden zu fünnen. Und ich, der Reviever/ 
münfchte, daß zum nüßlichen Gebrauche bey den 


gegenmärtigen Zeiten eine Arzney moͤchte erfunden 


werden, die dergleichen kranke Schriftſteller heilen 
koͤnnte. 33) Fedderſen Andachten im Leiden und 
auf dem Sterbebette. Neben verſchiednen ein 
leuchtenden, nachdruͤcklichen und erbauenden Ber 
trachtungen kommen auch manche allzuſaft⸗ und 
nahrungsloſe in allzuzierlichen, bibliſchen, uneigent⸗ 
lichen, nicht genug beſtimmten und faßlichen Wor⸗ 
ten und Formeln abgefaßt vor. 34) Denkmaͤler 
der Gottſeligkeit, aus dem Engliſchen, zter Band. 
Aus dergleichen Beyſpielen kann fein vorzuͤglicher 
Beweis fuͤr die Macht und Wahrheit unſrer Reli⸗ 
gion hergenommen werden: denn alle Religionen 
tönnen dergleichen aufſtellen. Auch haͤtten bie 
Nachrichten weit ſorgfaͤltiger gewaͤhlt, die Erzaͤh⸗ 
lungen ſelbſt kuͤrzer und der Stil reiner und wuͤr⸗ 
diger ſeyn koͤnnen und ſollen. 35) Sommeraus 
vollſtaͤndiger Auszug aus der Mosheimiſchen Site 
tenlehre, iſt nach Hrn. Millers Einleitung uͤber⸗ 
fluͤßig, ohne Sinn, ſchief und grundfalſch; falls fie 
Sinn har, iſt folgende Stelle in der Necenfion: 


Eines der allerbeften und mol das ſchoͤnſte Sy⸗ 


stem bleibe dieß Wert, Hrn. D. Millers Arbeit 
befons 
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beſonders, jederzeit. Was fol dieß ſeyn? 
5) Bratty Tagebuch einer zweenmonatlichen 
eife, aus dem Engliſchen, weit beſſer, als die 
Halle berausfommenden ofe-unerrräglich elenden 
Bißionsberichte, intereſſanter für den Sefer, und 
ie viel mehr gefiinder Beurcheilungsfrafe und 
Jerſtand abgefaßt. 37) Baylens Tractat von’ 
re allgemeinen Toleranz, eine im Ganzen nicht 
ꝛelgerathne Lleberfegung eines längft befannsen 
ad geſchaͤtzten Werks, das für die menſchlicht 
iefelifchafe aͤußerſt wichrig, und zu ihrer Ruhe 
ad Gluͤckſeligkeit im hoͤchſten Grade beförderlich 
. Die Anmerkungen des Leberfegers fcheinen 
Iten den Endzweck zu haben, den Teyt zu erläus 
en und su beftärigen, oder zu berichtigen und zu 
iderlegen, und noch felener erreichen fie diefen für 
n Gefichrefreis des Lieberfeters viel zu hohen 
ndimed. 38) Claparede Betrachtungen tiber 
e Wunderwerke des Evangeliums. Gruͤndliche 
15 bündige Widerlegungen der Rouffaufchen Eins 
endungen! Im Anhange beantwortet bie afcetiz . 
he Geſellſchaft zu Zürch, die vom Hrn, Chorherrn 
;reitinger aufgemorfne Frage; die Wunderwerke 
s daß fie ihre forcdauernde Natur laͤugnet, alfo 
rn. Lavatern mwiderfpriche, ohne doch die Stelle 
Rare, 16, 17. auf-die bier alles anfomme, für 
se Meynung günftig erflären gu koͤnnen. 39) 
Bagners Anmeifung zu gefunden Urtheilen über 
e Refoꝛmation. Ein gutgemeintes und brauch⸗ 

X 3 bares 
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bares Buch fuͤr den großen Haufen, nicht ober fr 
den eigentlichen Gelehrren, für den der Verfaſſer 
nicht tief genug in die Materien eindringe, ned) - 
Die ensgegenftehenden Gründe hinlaͤnglich beant⸗ 
wortet, auch nicht Sreymürbigfeie und Unparthey⸗ 
lichkeit genug befige, um dem unpartheyſchen Pros 
'teftanten ein Genuͤge su hun. 40) Müllers 
‚Briefe über unbedachtfame Gelübde Der Res 
cenſent wünfche (und wir mie ihm) daß der Vers 
fafler diefe Materie gründlicher, richriger und deut⸗ 
licher abgefaßt haben möchte, Hieher geböre auch: 
noch &.471. 41) Novifiimum Chronicon an- 
tiqui monalterii ad S. Petrum Salisburgi, ord. 
S. Benedidti. Ein ganz gutes Buch für die Bene⸗ 
difriner in Salzburg, fonft aber, die wenigen und 
unerheblishen Urkunden ausgenommen, von 
geringem Nusen. Wir find mir dem Necenfensen 
einftimmig, nur daß wir glauben, daß die wenigen 
und unerheblichen Urfunden von eben fo geringem 
Nutzen find, wie das Buch felbft, und alfo nicht 
wohl davon ausgenommen werden fünnen. Und 
©. 507. 42) Godenius allgemeine Kirchenges 
ſchichte, 8 und grer Theil, begreifen nur 37 Sabre, 
von 391 —427!! Und ©. sır. 43) Hiflos 
riſch⸗ literarifche Nachricht von Melanchtons Vers 
Dienften um die heilige Schrift „ von Streben. 
Nicht fonderlich wichrig! Ferner S. 586. 44) 
Millers Grundfäge eines blühenden chriftlichen 
Staats. Ein gemeinnuͤeiges, mit vortreflichen 

Grund⸗ 
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Grupdſaͤtzen angefuͤlltes Buch. Der Recenſent 
iſt blos daruͤber graͤmlich, daß Hr. Miller nicht 
den Plan befolgt hat, den er ſich gemacht haben 
wuͤrde. Nun, wenns weiter nichts iſt, fo daͤcht' 
:ich, fo wie in verbis, fo auch im Planmachen ⸗ 
‘Simus facilesı Auch der ganze ıyte. Abfchnisr, 
‚unter dem Titel Zauberey, gehöre in unſre Biblio⸗ 
chek; :aber wir wollen unfern Leſern niche mig den 
‚bier angeführten 28.Buͤchern nochmals befchwers 
lid) fallen, da wir van einigen .berfelben ſelbſt 
noch bey Gelegenheit ein mebrers werden ſerechen 


wuͤſſen. 
W. 2. 9. 





ZZ IL 


Ensiih allgemeine Bibliothek, von mehrern Ge⸗ 
lehrten in England ausgefertigt, erſter Bands 
ſechs Stuͤcke, Jaͤnner bis Junius, zuſammen 
750 Seiten in gr. 8. Leipzig, in der Weigand⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1775. 

Der Unbekannte ober die Unbefannten, die 

zuerſt den Einfall gebabe haben, dag Cri- 
tical und Monthly Review seusfch: zu überfegen, 
mögen ſeyn, wer fie wollem; Lob und Preis und 

Ehre gebüre ihnen von jeden Teutſchen dafür, 
daß fie ihn gehabt haben, und muthig genug find, 

u 4 | ihn 
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ihn, auszufuͤhren, und ihn wirtlich ſe gut aus⸗ 
fuͤhren. 

Ich rede jege niche vom Inſtituee im Gamen. 
Den Vortheil, den der Belletriſt, der Geſchichts⸗ 


liebhaber, der Mediciner, der Antiquar, der Nas 


turkuͤndige, der Mathematiker davon haben, mag 


jeder reſpektive Zunftgenoſſe an gehoͤrigem Orte 


erwägen und loben. Hier ſchraͤnt' ich mic nur 


| aufe theoloiſche Fach ein. 


Alle Kenneniſe, die ber deutſche Theolog von 
den neueſten engliſchen fuͤr ſein Fach gehoͤrenden 
Buͤchern bekommen kann, ſchraͤnkten ſich zeither 
auf wenige Recenſtonsbuͤcher und Blaͤtter ein, 
und dieſe nahmen ihre Weisheit groͤſtentheils aus 
den genaunten beyden engliſchen Journalen. So 
recenſirte zwar bisweilen Hr. Bamberger in ſei⸗ 
ner Britiſchen theologiſchen Bibliothek, und bie 
Leipziger, Jenaer und andre Zeitungsſchreiber eng⸗ 
liſche theologiſche Buͤcher; aber die Herren werden 
ſo ehrlich ſeyn, gerne zu geſtehen, daß ihre Recen⸗ 


ı 


fionen nur ind Kurse gesogne Lleberfegungen aus _ 
dem Monthly oder Critical Review waren, 


Dieß wär ‚immerhin gut ‚gewefen, wenn nur ber 
$efer dadurch eine allgemeine Ueberſicht -und 
Kenneniß der neueſten englifchen ebeologifchen Lite⸗ 


ratur erhalten haͤtte. Aber fo fiels denen. Herten 


alle paar Monat einmal ein, ei englifche Recens 


fon 


v 
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fion iu geben» und da haften wir am Ende nichts 
Halbes und nichts Ganzes — nice zu gedenten, 
daß man, wegen der Kürze diefer Anzeigen, nie 


eine richtige Idee von dem Inbalte des Buche u 


ſelbſt befam, 


Zwar recenfitten Hr. Michaelis in feiner orlen⸗ 
taliſchen Bibliothek, und er und Hr. Leß in den 
Goͤttingſchen gelehrten Anzeigen auch bisweilen 
theologiſche engliſche Schriften — und dieſe Res 
cenfionen hatten vor jenen das Verdienſt voraus, ' 
daß fie, bey der vorcreflichen Einrichtung der Goͤr⸗ 
singfchen Univerſitaͤrsbibliothek, aus den Büchern 
felbft gemacht werden konnten, und auch wirklich) 
daraus gemachte wurden; aber der andre Fehler 
blieh.anch bier. . Hr. Michaelis recenfirte nur phi⸗ 

> fologifche und noch darzu immer nur einige philos 
fogifche Schriften, und die Herren Verfafler der 
Goͤttingſchen Anzeigen’ daten , mas fie auch bey 
teutſchen tbeologifchen Schriften zu thun pflegen: 
fie zeigten aͤußerſt ſparſam und aͤußerſt fchüchtern 
an. — Alſo die einzigen, die uns etwas erbau⸗ 
liches und brauchbares in dieſem Fache haͤtten lei⸗ 
ſten koͤnnen, thaten zwar etwas, aber bey weitem 
nicht alles, Und das muͤſſen wir auch der Erne⸗ 
ſtiſchen Bibliochet vorwerfen — | 


Aiſo ſah es ſeither mit unſrer literariſchen eng⸗ 
liſchen Kenneniß berzlich klaͤglich aus, — . Dert 
Es einilge 
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einzige Weg, der nun noch übrig war, mar ber, 
daß man ich felbft jahraus jahrein die englifchen 
Journale aus Sondon fommen ließ. Dieß mar 
alljaͤhrlich — Sapienti & Theologo fat! für die 
Wenigen, die in Deutſchland englifch verftehn, fo - 
ohngefehr eine Depenſe von 27 bis 30 Rehlrn — 
Jetze fi ſi nd wir auf einmal in den Stand ge⸗ 
fest) für vier Thaler su faufen, was fonft dreyßig 
koſtete. Könnens leſen, obne erft englifch lernen 
zu müflen, mosu ber: eine feine Zeit, der andre 
feine Gelegenpeit, der. dritte fein Geld har. Köns 
nens Iefen, ohne erft lange Connerionen nad 
England fuchen zu dürfen. Brauchen nur geradezu 
an die Weygandſche Buchhandlung in Leipzig 
zu fchreibeny und dann befommen wir jedes Stück 
gar noch um den vierten Preis mohlfeiler , das 
beift, ſtatt daß wir in unfern Buchläden und Poſt⸗ 
aͤmtern acht Groſchen fuͤr, das Stuͤck zahlen müffen, 
fo koͤnnen wir den jenen gehörigen Rabbat ſelbſt 
verdienen, und zahlen der Verlagshandlung nur 
ſechs Groſchen für jedes Monatsſtuͤck. Auch dürs 
fen wir ung uͤber die Lineigennügigfeie der Mens 
gandfehen Handlung freuen., denn fie: gibt jedes 
Stuͤck zu acht Bogen, Titel; und Inhaltsblaͤtter 
nicht mitgerechnee, in groß Dftav und mie: den 
kleinſten Lettern, fo daß in den ſechs Monats⸗ 
fiücfen, oder in dem erfien Bande, aus welchem 
wir jest bie sheologifcehen Schriften anzeigen wol⸗ 
len, 
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len ‚ in allem zweyhundert und fünf und febenig 
Stuͤck enthalten find. 


Künftig wird alſo auch ung dieſe Bibliothet 
der Muͤhe uͤberheben, engliſche Buͤcher zu recenſi⸗ 
ten, fo wie wir in den vorigen Bänden, nach dem 
Beyſpiel unfrer Herren Kollegen, aus dem Mon- 
thly und Critical Review haben thun müffen, 
Dadurch ˖ bekommen wir zu dem reichen Vorrathe 
‚der theologifchen Literatur aus den uͤbtigen europäis 
ſchen Reichen und Landen mehr Plug. Aber es 
verſteht ſich auch zugleich, daß wir vorausſetzen, 
daß diejenigen von unſern Leſern, die das volle 
Gemälde der neueften europäifchen theofogifcheft 
Literatur behalten wollen , immer bie Lektuͤre der 
engliſchen Bibliothek mie der unſrigen verbinden 
muͤſſen. Wir werden immer nur, unter dem Abs 
ſchnitte von Revifionen, unfern Leſern diejenigen 
Bücher anzeigen, die fie dort weirläuftiger befchries 
ben und beurtheilt finden fönnen. Pur das einzige 
behalten wir uns vor, daß wir da, wo wir im 
Vergleiche der Recenfion mit dem recenfirten 
Buche finden, daß der DBeurtbeiler dem Beur⸗ 
theilten Unrecht gethan, die Ehre des legtern ges 
gen den erftern eben fo retten werden, wie mir es 
zeither bey teutſchen Journalen gethan haben. Und 
ſollte es ſich auch treffen, daß die engliſchen Jour⸗ 
nale ein Buch anzuzeigen ganz vergaͤßen, fo wer; 
den wir uns um fo viel mehr Muͤhe geben, es aus 

Eng⸗ 
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England zu erhalten, und unſern Leſern eine Recen⸗ 
ſion davon mitzutheilen. 


Kür unfte Gerichtsbarkeit gehören alſo aus ber 
engliſchen allgemeinen "Bibliothek die Anzeigen von - 
folgenden Büchern. . | 


Aus dem Sanuar: 
J. No. 8. Woods Verfuch über Die Buns _ 


damental⸗ oder wichtigſten Lehren der natürlichen 


‘und geoffenbarten Religion. Stil und Ausführung 
find hoͤchſt elend. Der Mann will in der Lehre 
von der Dreyeinigkeie böchft orthodox feyn, und 
dann gehts ihm, wie fo vielen feiner Kollegen in 
Teutfchland , er wird daruͤber der aͤrgſte Sabel⸗ 
lianer. 


II. Nro. 9. Mar. Deverell Predigten über 
verſchiedne Gegenſtaͤnde. Blos die darüber flehens 
den biblifchen Texte machen fie su Predigten, fonft 
wären es Eſſays, Mifcelanien oder fonft was, 
Sonſt find die Srücfe ganz gu, Die mitgetheilte 
Probe aus einer Predige über Die Sreundfchaft har 
uns gefallen, zumal da fie aus der den eines. 
Frauenzimmers iſt. | 


IL Nro. 10. Harwood, über Maͤßigkeit 
und Unmaͤßigkeit. Gut geſchrieben fuͤr den Eng⸗ 
ander! w 


/ 
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- IV. Neo, 17. Der Quell und Selbſtmord, 
(8 der Offenbarung, Vernunft und gefunden 
Nenfchenverftande zumider ! Ein elendes Ges 
hmier — vermuchlicy doch nicht zu elend , als 
aß es niche in Teutſchland einen Uleberfeger und 
atherzigen Verleger finden folre? und wenns 
sch Junius in Leipzig wäre, 


Aus dem Sebruar: 


V. Nro. 3. Dbrin M'Mahon, Derfuch 
ber die Verſchlimmrung und das Werderben der 
ienfchlichen Natur, morinn die Meynungen des 
Bruͤyere, Nochefaucoult, Efprit, Senault, Hobs 
es, Mandeville, Helvetius mit ganz neuen Grüns 
en gegen Hume, Shaftesbury, Sterne, Brown 


..a. m. beflätige werden. Eine fehöne Recenfion, 


on. einem lachenden Satyr. Der Verfaſſer iſt 


in Sanatiter, der gerade foviel Pbilofophie und - 


Befchichrsfunde befise, als.nörhig war, um fein 


ayſtiſches Gewaͤſche mie feheinbaren Gründen aufs 


ufläßen ; und mie gezwungnen Erläuterungen aus 
er Erfahrung und Gefchichte des menfchlichen 
Befchlechts ausjuftafiren. Seine Meynung gehe 
los dahin, daß alle unſre Seidenfchaften von der 
k?rbſuͤnde herflammen. Freylich nichts neues! 
yndeſſen waͤr es eine loͤbliche Offenherzigkeit von 
mem fo ſcharfſinnigen Manne geweſen, wenn er 
adurch lieber erwas neues gegeben hätte, daß er 
ung 


us 


— 
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- ung beftimme hätte, mas für eine Are von Weſen 
ber Menſch nach ſeiner Idee ſeyn würde, wenn er 


von aller der Erbſuͤnde geheilt waͤre, die ſein Ge⸗ 
muͤth vergiftet, und wenn denn alle ſeine Leiden⸗ 


ſchaften ganz ausgerottet waͤren. Dieß waͤr eine 
merkwuͤrdige Unterſuchung geweſen, indem ber 
unerleuchtete Theil der Menſchen geneigt iſt, uu 


vermuthen, daß dieſe Seldenfchaften die einzigen 


Triebfedern der menfhlichen Thärigfeie find, daß 


wir ohne Bemegungsgrund nie handeln würden, 


und daß fich diefe Bemegungsgrinde untereinander 
ſelbſt verbeflern. Diefes urfprüngliche Gife muß, 
anſtatt durch die Sänge der Zeit gefchwäche zu mers 


den, vielmehr an Stärke zunehmen, je weiter es : 


fid) verbreiten, 


VI Nro. ı5. Geift und Verbindung, des - 


natuͤrlichen, moraliſchen und göttlichen Geſetzes. 
Ein ſchreckliches Gewaͤſche, bey dem der Verfaſſer 
ſelbſt wenig gedacht zu haben ſcheint. 


VII. Nro. 27. A ſermon upon the Turf, 


Der Verfaſſer verdient geradezu das Tollhaus. 


VII. ‚Nero, 33. Edwards Geſchichte des 


Werkes der Erlöfung, enthaltend die Auſſenlinien 


eines Syſtems der Gottesgelahrtheit nach eine : 


ganz neuen Methode. Iſt eine lange, muͤhſame, 
abgeſchmackte, unordentliche Rhapfodie, die fo 
wenig 


| 


| 
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enig nach einer ganz neuen Methode verfertigt iſt, 
8 ſie vielmehr blos ein Verſuch iſt, die alte 
mftifche Theologie wieder aufzuwaͤrmen, die die 
yemafigen Zeisen mit frommen Grillen verwirıe 
ag, und von der wir nicht eben Lirfache haben, 
s wünfchen, daß man fie uns wieder einführen 
ige! Eine leſenswurdige Recenſi ion auch für 
eutſche. 


Aus dem irh 


| RX. Neo. 17. Hunters moraliſhe Reden 
ber die Vorſehung, ſind ſcharfſinnig, fromm und 
raktiſch. Eine weitlaͤuftige mit ſehr guten Ausuͤ⸗ 
en und Proben verſehene Recenſion. 


X Nro. 22. Farmer, über die Beſeßnen 

nN T. Dieß vortrefliche Buch hat einen wuͤr⸗ 
igen Recenfenten gefunden. Der Sefer wird durch 
iefe über einen Bogen berragende Recenfion völlig 
n den Stand gefegt, den Inhalt und Werch dies 
es Buchs zu überfehen, und es beynahe ſelbſt dabey 
u entbehren. Wir bitzen unfte defer, diefe Re⸗ 
enflon- vor;ͤglich zu ſtudiren. 


XL Nro. 23. Enfields englifcher Prediger, 
ine ſehr fehöne ihrem Zwecke gemäße Sammlung. 
Der Recenſent cheilt zugleich ein literariſches Ders 
eichniß der in England beruͤhmten Predigtenſamm⸗ 

| lungen 


. / 1 j \ on 
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lungen mie, von der Tillorfonfchen art, bis qu/ 
den practical Preacher, die unfern &efern wib 
kommen feyn wird. 


Aus dem April. 


XII. Nro. 12. Die befondre Vorſchung, 
ein Gericht von Woty. Nicht gans ſchlecht. 


XI. Nro. 33. Burnaby, Predigt von de 
wahren Defchaffenheif der Unterfchrift der lau 
bensartifel. Auf unbeflimmse Grundfäge ven 
den Begriffe der Religion gebaut. 


XIV. Nro. 48. Horberry Predigten... Di 
Reden diefes orthodoren Gortesgelehreen find gr . 
ſtentheils rührend, fcharffinnig und mie Einſicht 
abgefaßt. Man wird fie mie Vergnügen leſen, 
wenn man gleich nicht allen feinen Meynungen 
beytritt, oder fich uͤberzeugen kann, daß feine Be 
weiſe in jedem Falle eine deutliche und volkommne 
Veberjeugung su bewirken im Stande find. 


XV. Nro. 49. Fells vierter Brief an Ri⸗ 
hard , über Den dchten Proteſtantismus, iſt gegen 
Toulmins new mode of fubfeription, iſt gut 
gefchrieben, und verdiene Beherzigung. N 


XVL Neo. so, Empfehlung des Religions 
unterrichts bey Kindern, son Stonehouſe, nicht 
X Stour⸗ 
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Stourhuſe (wie es in der Recenſion und im vor⸗ 
geſetzten Inhalte gedruckt iſt) des frommen und 
wohlwollenden Verfaſſers würdig. 


| XVIL Anzeige einiger (dreyer) Predigten, 
unter den Notitzen, S. 500. 


Aus dem May. 


XVIII. Nro. 49. Einige wenige Unter⸗ 
ſuchungen uͤber das Confeßional. Mit elendem 
Witze, die dem Kopfe und dem Herzen des Ver⸗ 
faſſers wenig Ehre machen, und mit herzlich ſchlech⸗ 
sen Kenntniſſen meynt er das Confeßional zu Bo⸗ 
den zu ſtuͤrzen, und begegnet dabey, in dem Genuß 
der Beneficien der herrſchenden Kirche gluͤcklich, 
dem Charakter eines Reformators mit der aͤußer⸗ 
ſten Verachtung. Allein, ſagt der Recenſent, 
wenn wir bebenfen, daß unſer Heiland, daß Mo⸗ 
fes, Samuel, Elias und Eſra; daß unfer Heiland, 
feine Apoftel und die erften Prediger des Chriftens 
thums; daß Luther, Melanchton, Calvin, Cram⸗ 
ner und Ridley; daß Armin, Episkopius und 
Vorſt; daß Bako, Boyle, Locke, Newton, Clarke 
und Hoadly, ſo wie noch viel andre vortrefliche 
Maͤnner, Reformatoren geweſen ſind, und wenn 
wir uͤberlegen, daß dieſer Name auch denen zu⸗ 
fomme, die die magna charta befoͤrdert, die die 
Petition of righr erhalten, die die herrliche Revo⸗ 

Theol. BbL.V.BH 9 lution 
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238° Reviſionen. 
Nlution bewirkt; kurz, allen denjenigen, die die 


buͤrgerliche oder geiſtliche Verfaſſung ihres ander 
verbeſſert oder zum Fortſchritte der Wiſſenſchaften/ 


RKuͤnſte, Manufakturen, des Handels, des Acker⸗ 


baues das ihrige beygetragen haben, ſo koͤnnen wir 
uns kaum des Verdachts erwehren, daß dieß rin 
Charakter ſey, der ſo ziemlich mit Weisheit und 
Rechtſchaffenheit beſtehen könne! Herrlich! 


XIX. Nro. so, Beſchaͤftigungen eines. 
Kranken, von Fawat. „Ich vermuthe gar wohl; 
ſagt der Verfaſſer, daß ich um dieſer Schrift 
willen von den Feinden des Erperimental s und 
lebendigen Chriftenrbums. freymuͤthis werde triti⸗ 
ſirt erden. 


XX. Nro. sı. Cafe, Reden über das 
erfte Ehriftenthum. Plan, prattiſch, ruͤhrend und 
erbauend. .n 


XXL Nr; 52. Kurze Varheidigung der 
Lehre von der Genugthuung fuͤr die Suͤnde durch 
den Tod Chriſti. Verraͤth Ehrlichteit und ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand. 


Aus dem Zunius: 


u XXI. Nro. 12. Das tieberhergeffelie 
; Juda, ein Gedicht in ſechs Suchen, verf. Kos 
berts. 


— 
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ntd.. Der Gegenſtand diefes. Gedichts iſt die 


Miederfebr der Juden aus der babyloniſchen Ges 
meenſcheft. Wird gelobt. 


—242222 


XXI, Nie 36. Deutliche und ernſthafte 
rmahnung an Gefangne. Kurz und nach ber 
sr gut. | 


XXIV. So, 37: Topladd hidorlſther Be⸗ 
eis des kalviniſchen Glaubens der engliſchen Kirche. 
in ſchwacher, elender Schriftſteller, der ein Alle - 
fen derdient/ damit er nicht weiter fchreibe, 


XXV. Nio. 38: Gould Coneio ad Cles 
um habita, über Jeſ. 441 28. Seht mittel⸗ 
aͤßig. 


XXVI. Nro. 39. Buttler Concio ad Cle- 
m. Wegen der darinn herrſchenden wohlwol⸗ 
ben. und chriftlichen Geſinnungen zu empfehlen. 


xxvn. Anzeige einiger (zwoer) engliſcher 
redigten AUnter den angehängten Motiken, 


V. 


ya ul 
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III. 


Auserleſene Bibliothek der neueften teutſchen Lite⸗ 
tatur, ſiebenter Band. Lemgo, 1775. 


Hirte Band. enehäle Recenfionen von folgens 
den Büchern: 1). Bahrdt neuefte Offen - 
barungen Sottes, I. und II. Th. S. 591 fols. 
Die Abfichr, die Here B. bey feiner Lieberfegung 
baste, verdiene Beyfall und Dank. Er wollte - 
eine Lieberfegung liefern, die fogleich jedem Leſer 
den Berfiand des Originals ohne Kommentar aufs 
ſchlieſt. Solche Bücher müffen wir einmal’ unfern 
Predigern in die Hände liefern, wenn fie beffere 
Kenntniß der Religion verbreiten folen. Der 
Recenſent ift mit Hrn. B. in den meiften Grund: 
fägen, bie er befolge bar, einig; nur in der Ver; 
änderung des morgenländfchen Dialogs nicht. Auch 
meynt er, die hier und da in Anmerfungen geäußerr 
ten Lircheile über die Verfaſſer der heil. Schriften 
feyen zwar wahr, aber vielleicht zu derbe, und für 
den ungelehrten Sefer zu anſtoͤßig. Webrigens ift 
diefe Ueberfegung nach des Recenfenten Urtheil, 
frey, bindee ſich nicht felavifch an die Worte des 
Originals, und ift lichtvoll ohne Kommentar. Sie 
entfcheides bey Stellen, über deren Sinn die Ges - 
lehrten etbellt ſi nd; 3 turi⸗ ſie iſt eigentlich fuͤr 

Leſer 
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aus allen Staͤnden: mehr als diejenigen, die 
e folchen Titeln verkauft werben, obgleich jene 
ihre Vorzuͤge haben. Eie ift für den Lieb⸗ 
. Daß te Fehler haben werde, wird jeder 
meben mäffen, meil Hr. B. ein Menſch iſt. 
Britifche theologifche Bibliothek, ı “Band, 
roı folg. Der Recenfent lobt fie deswegen, 
bie Bücher der Engländer unter uns fo felten 
foftbar find, und man von vieler ihrer Schrif⸗ 
in diefem Sache fonft wenig erfahren würbe, 
es uns doch nicht aleichgüleig feyn fann, ohn⸗ 
tet die Quelle großer Genies und Gelehrten 
r ihnen ſeit einiger Zeit nidye mehr fo ergiebig 
nt, als vordbem. Schiefer härte wol fein Ur⸗ 
ausgedrückt merden können! In dieſer 
iochef werden entweder Ercerpren aus Büchern 
en, die für die Teurfchen ganz unnüg und encs 
ich finds oder es werben Anzeigen und Nadys 
m aus Büchern mitgetheilt, wo die Buͤcher 
‚ einige Jahre alt, und die Anzeigen aus den 
chen Journalen der Engländer nur ins Kurse 
en find, um dem Leſer eine deflo unvollſtaͤn⸗ 
e Idee von dem Buche beysubringen. 3) Clarfe 
riftlehre von der Dreyeinigkeit, ©. 65 folg. 
fihreibe der rüftige Necenfene die Recenſion 
die ehemals Baumgarten in den Nachrichten 
siner Hallifchen Bibliothet, B. IV. St. 22, 
diefem Buche gegeben, und den auch Hr. 
ler der Vorrede einverleibe bar. Ueber die 
Y3 Oynupo⸗ 
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Hypotheſe des D. Clarke ſelbſt will der Recenſent 
anzetzt nicht urtheilen, ſondern lieber ſein Urtheil 
zuruͤckhalten, bis die uͤbrigen noch dazugehoͤrigen 
Schriften uͤberſetzt werden, die eheſtens folgen ſol⸗ 
fen, Kurs, der Recenſent ſchreibt ohngefehr 12 


‚Seiten ab, und wie's ans Selbſturtheilen kommt, 


ſo empfiehlt er ſich ſeinen Leſern bis aufs Wieder⸗ 
ſehn, und ſchleicht davon. 4) Harwoods vier 
Abhandlungen, S. 461 folg. werden nur im All⸗ 
gemeinen und obenbin angeseige, fo wie die Tellen 
fchen Antitheſen, die wahrlich mehr Präfung und 
Anftrengung eines Merenfentenfopfs erfoderg, haͤt⸗ 
ten, Am Schluß der Recenfion wird auch etwas 
von Harwoods Abhandlung über den Socinianis, 
mus gefage, die nicht in diefen vier Abhandlungen 
ſteht, fondern einzeln in $eipsig erfchienen if, Der 
Mecenfene haͤlt fie, mit uns, fir eine ſehr buͤndige 
und der Aufmerkſamkeit würdige Schrift, Bon 
der auch in Leipzig erfchienenen zweyten Ueberſe⸗ 
gung der Harwoodſchen Abhandlungen, die uns 
befler gerathen zu fenn fcheint, wie die Berliner, 
fagr der Recenfene nichts , obngeacher fie doch eıne 
Vergleichung mir biefer verdiene haͤtte. 5) For 
Dax. Heilmanni Compendium theol, Dogma. 
ticae editio altera. Hier muß ich meihen ganzen 
Unwilen uͤber den nachläßigen Mecenfenten aus⸗ 
druͤcken. Erſt Schreibt er umſtaͤndlich den Inhalg 
der Kapisel und Paragraphen ab, mas fin Ver⸗ 
hünftiger bey einem ſolchem Buche, dem noch 

‚ ba. 
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ı ber Verfaſſer ſelbſt eine weitlaͤuftige Anzeige 
Inhalts vorgefege bat, verlange. Und dann, - 
ın er fo weis iſt, daß er fein Urtheil fagen, das 
te diefes fchägbaren Buchs ausjeichnen , und 
Fehler rügen follse, fo macht er.eine Grimafle,. 
: die der mitleidige Leſer ihm gern alles übrige 
nee, und ſchlupt mis einem „aus Urſachen, 
wir fchon oben angeführe haben, und weit der 
rth dieſes Buchs Längft entfchieden iſt, reden 
nicht meitläuftig davon,, darüber weg. Dieſe 
achen, daͤcht' ich, hätten eine Anieige des 
yalts, nicht aber eine Anzeige des Guten und 
Sebler diefes Buchs nothwendig gemacht, Aber 
8 war freylich leichter, wie diefes. 6). Heil- 
ni opulcula — edidit Danovius, S. 206. 
ige darunter verdienten freyfich Leinen. neuen 
euch, wie der Recenſent richtig bemerft, Da⸗ 
gehören außer allem Streite die dren erften, 
ich Specimen obſſ. in N. T. de Dodis extra 
iam viventibus; und Traits de paralelle dc, 
rigens thut auch hier der Recenſent weiter 
8, ale den Titel .abfchreiben, und eine febe 
rficiele Anzeige des Inhalts mittheilen. 7) 
tins Reden über den Nutzen und Die Wichtige 
der Kirchengeſchichte. S. 517 muß der Res 
ne entweder nicht gelefen oder nicht verſtanden 
n, fo.efend ift das Gefchwägy das. er uͤber 
8 für Anfänger ſehr brauchbare: Büchelchen 
huͤttet. Doc vermurblich nahm er es nur 

4 vor 
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+ vor die Hand, um einen ſchon hundertmal geſagten 
Gedanten noch einmal zu Markte zu bringen, daß 
fee zu viel englifche Bücher in Deutſchland übers 
fetse werben, und daß man manche neuere fchlechte 
mic ältern beßern vertauſchen ſollte. 8) Lavaters 
vermiſchte Schriften, ı B. S. 547. Eben ſo 
elend, ſchief, tranſitoriſch recenfire, wie das vorige. 
9) Seilers Geift und Befinntingen, ©. 266. 
Der Recenſent verfichert, daf es ein recht gutes 
Gebetbuch fey, fo wie man es von dem Hrn. Vers - 
fafler erwarten fonnte. Zum Beweife der Rich⸗ 
tigkeit feines: Urtheils laͤßt er ein Gebet abdrucken, 
davon wir hier nur den Anfang herſetzen wollen, 
um unſre Leſer zu uͤberzeugen, daß es voͤllig das 
Gegentheil von dem beweiſt, was der Recenſene 
vednpert hat. Es hebt ſo an: 


„Leber Vater und Schopfer! nimm weg aus 
mir alles, was deiner Vereinigung mit meiner 
Seele zuwider iſt: reinige mich von aller meiner 
Ungerechtigkeit! „ Sieber Leſer! kann wol der Eins 
fäleige und der Berfländige (nimm einen Beter, 
weldyen du willſt) in diefen zwey Perioden einen 
Sunfen von Gebanfen denfen? und wenn bu 
überzeugt bift, daß ers niche kann, fo ſchuͤttle den 
Kopf und fprih: O des elenden Tropfs von Res 
cenfenten, der nicht allein dieß Gebet als hervor⸗ 
fechend abdrucken, fondern am Schluſſe feiner 
Recenſion nochmals ausrufen kann! Man (mel 


cher 
— | 
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. her Mann? blos du armer Schafsfopf von Res 


| cenſent) ſieht leicht ein, daß dieß Gebet ſehr 


‘edel und gedankenvoll ſey, und dieſes koͤnnen wir 
von allen andern auch mit Recht behaupten! 


10) Seilers kurzer Inbegriff der Kirchenge⸗ 
ſchichte, S. 26. iſt eine ſehr gute, nuͤtzliche Schrift, 
darinn man koͤrnichten Vortrag, Genauigkeit, 
Berichtigung, Erwaͤhnung der vornehmſten Sa⸗ 
chen ꝛc. antrifft. Alles in einer Recenſion von 
17 Zeilen gefage und bewieſen! — 11) Ueber 
die Ehe/ S. 1. Welcher Kenner wird nicht un⸗ 
willig werden, wenn er dieſen Miſchmaſch von 


wahrem, halbwahrem und falſchem Raiſonnement 


über dieß vortrefliche Buch lieſt. Doch, mas mis⸗ 
brauch? ich das ehrwuͤrdige Wort Raiſonnement! 
Einen elenden Auszug, wie ihn ein Knabe macht, 


kaͤtt' ich es lieber nennen, mit mehrerm Rechte 


rennen koͤnnen. 12) Zum Gluͤck har doch Walchs 
neueſte Religionsgeſchichte, IV. Th. ©. 354, 
wenigſtens einen ertraͤglichen Auszugsmacher gefun⸗ 


den. So wie auch 13) Was hat Jeſus ſelbſt 


Den feinem ſichtbaren Wandel auf Erden: in feinen 
binterlaffenen Reben eigentlich gelehrt? S. 423. 

) Schubert Prüfung der neuern Verſuche zur 
erbefferung der Religion, I. 1. St. ©. 370. 
Die gröfte Ehre, die der Recenſent Hrn. Spal⸗ 
Dingen anthut, ift die, daß er ihn S. sıq vers _ 
fichern, mdaß er in allen Stücken mit ihm einvers 
95 | 7 ſtan⸗ 
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„ſtanden iſt, und ſchon lange mir ihm gleichgedacht 


babe, eh er noch wuſte, was er dachte, ja er 
eönne niche bergen, daß es ihm felefam fcheiner 
‚, eins oder das andre davon anfechten su wollen. ,, 
ie muß fi Spalding gefrene haben, als er 
diefe ihm ganz gewiß unerwartete Verſichrung ges 
Iefen! 15) Reichens mahre Religion eines Steps 


geiſtes, S. 431. Cine gute Recenfion. Gewaͤſche 


son Philofophie, heiſt es, ſtatt Philofophies Ges 
waͤſche, ſtatt gefunden, ftharffinnigen Nachden⸗ 
kens, verfehlte Blicke auf den Menſchen, hinkende 
lahme Schluͤſſe, Nachbeten des Syſtems, ohne 
Grund, und Abweichungen vom Syſtem, auch 


ohne Grund, ſeichte Schrifterklaͤrungen, dieß 


macht der Recenſent richtig zum Charakter dieſes 
Buchs. Weit ſchlechter iſt ſchon von eben dem 
Recenſenten ebendeſſelben Verfaſſers 16) So⸗ 
kratiſcher Unterricht in der chriſtlichen Lehre, S. 620. 
geprüft worden. 17) Bon Bahrdts Apparatus 
criticus, Vol. J. wird geſagt, daß es ein ſehr 


wichtiges Buch ſey, und allen denjenigen nuͤtzlich 


ſeyn koͤnne, die mit eignen Augen das A. T. leſen 
und mit eigner Einſicht es verſtehen wollen. Der 
Recenſent weis nicht leicht ein Buch, das bey der 
gehoͤrigen Kuͤrze einen ſo reichen und mit ſo geſun⸗ 


den Urtheilen durchwebten Schatz zur Bildung des 


bibliſchen Auslegers enthielte, und dag Anfaͤnger 
vor allen andern zur richtigen Auslegung dienenden 
Schriften, Ceommentaren Paraptrafanı. Liebers 

| ſetzun⸗ 
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ſetzungen u. ſ. w. in die Hände nehmen follten, als 
dieß. Nur gefunde Logik im Kopfe, ſagt der Res 
tenſent, gefchärfe durch das $efen der Profanferis 
benten, alsdann richtige grammatifalifche Kennt⸗ 
niß der orienealifchen Sprachen, und dann Dr, 
Bahrdts Apparatus criticus in die Hand genoms 
men und durchfiudire, und der Ausleger iſt ges 
macht — 18) Die Konjekturen uͤbers N. T. — 
die Hr. Schulz in Gießen herausgegeben, erhalten 
©. 417 ihr verbienees Lob. Nach der Erzählung 
der einzelnen Verdienſte diefes Buchs fage der Res 
“ cenfene, ‚daß fie ihm das Recht geben, Herrn 
„„„Schulzen unter die Zahl der unfterblichen Maͤn⸗ 
yıner, welche die Achte antife Gelehrfamfeir unter 
nuns Teutfchen aufrecht erhalten, und vor ihrem 
„Umſturz fichern , zu erfegen. „ 19) Bon 
Michaelis Commentariones werden nur die Sups 
plemente der zwoten Ausgabe abgefchrieben.- 20) 
Happasch Naaman Syrus wird nad) Verdienſt ge⸗ 
zuchtigt. Angehaͤngt ift eine Abhandlung über den 
gegenwärtigen Zuftand der morgenländifchen Lite⸗ 
ratur, : Wie fönnen uns unmöglich von dem über: 
seugen, was einige gefagt haben, daß Hr. Haffens 
kamp der Verfaſſer diefer Abhandlung ſey. Eie 
enchäfe lauter alltägige Anmerkungen, die der Ders 
faſſer vermurhlich aus einigen nachgefchriebnen Col⸗ 
(egiis des Ritter Michaelis sufammengeräfftz. und 
ohne Wahl, ohne Einfiche, ohne Verſtand zuſam⸗ 
mengebeftee bat. Morgenländifche Literatur iſt 
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ihm ein Schall, von dem er nicht den mindeſten 
Begriff hat. Denn er denkt ſich darunter nichts 
weiter als kennikottſche Variantenſammlung aus 
hebraͤiſchen Handſchriften, und Variantenſamm⸗ 
lungen aus den Ueberſetzern der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte. Uebrigens werden unſre Leſer auch 
aus dieſer Anzeige vom 7ten Bande die Wahrheit 
beftäsigr finden, die ſchon andre Anzeiger befanne 
haben, daß die Verfaſſer diefer Bibliothek (vor⸗ 
zuͤglich aber die theologifchen) immer mehr abfchreis 
ben, als felbft denfen. Um fo viel mehr ift es 
mir unbegreiflidh, menigftens der ficherfte Beweis , 
yon dem totalen Mangel alles Selbſtgefuͤhls, daß 
noch in dieſem Theile ein Mitarbeiter (der. fich 
- immer unter 19 verfleckt, und der gerade einer der - 
ruͤſtigſten Abſchreiber und wenigſten Denker iſt) 
folgende Worte dreiſte hat hin ſchreiben koͤnnen: 
S. 590. 
„Es iſt nicht der Abſicht dieſer Bibliothet | 
„gemaͤß, daß der Recenſent abſchreibt, um 
„ohne Kopfbrechen Bogen zu füllen. Dieß 
„überlaffen wir gewiſſen Liniverficärsprofeffos 
„ten, die nicht viel durd) Honorarien ver⸗ 
| „dienen. 

Wenn dieß niche Sprache des vorbauenden boͤſen 
Gegwiſſens iſt, fo iſt es wahrlich die Sprache der 
aͤrgſten Einfalt die je Papier beſudelt hat. 

©. 5. J. 
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Sr der neueften Relghncheſchhee + die unter 
Hrn. D. Walchs Ausfiche in Semgo heraus: 
kommt, ſteht im erften Theil eine Nachricht vom 
Zuſtande der Buchdruckerey congregationis de 
Propaganda fide in Mom, die vermuchlich aus 
dem 1765 von Marc. Übald. Biccio edirten Cata- 
logo genommen ift. Der Recenfene bar jetzt fol⸗ 
gendes Buch vor ſich: 


Qialogus librorum, qui ex typographio 
facrae congregatioõnis de Propaganda fide 
variis lingwis prodierunt & in eo adhuc 
- aflervantur Romae MDCCLXXIN. 8. 


Er ift mir einer Vorrede von dem gegentwärtigen 
Praͤſes der Typographie, Joh. Chriſtoph Amadu- 
tius verſehen, und hat vor den vorigen Ausgaben 
den Vorzug, daß auch diejenigen Schriften darinn 
angezeigt ſind, welche dieſe Typographie zwar gelie⸗ 
fert hat, weiche aber nicht mehr vorhanden find, 

Zum Unterſchiede von den noch vorhandnen, find 
jene mie t bejeichner. Ich will doch die ſeit 1771 
edirten Schriften kurz anzeigen: 


‚Alphaberum Brammahanicum five Indofta- 
‘num univerfiratis Kafi auctore Caffiano 
_ Belligactio a Macerara Capuccino 1771. 8. 


Alphab. 


\ 
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Alphab, vererum Etruſcorum & nonntle | 
eorundem 'monumenta , vom Präfes der 
DBuchdruckerey, Amadutius 1771, in 8. 


Alphab, Graecum, von hendemſelben, 1771: 
in 8. | 


- Alph. Hebraicum addito Sanäritan & Rab 
binico, 1771, 8. welches ſchon on in * 
gedruckt worden. 


Alph. Melabarieum feu Samferudanleum ı ati» 
tore Clemente Peanio ‚Alexandrino \ es 
nem Carmeliten ya. 


Alphab. 'Tiberanum, autore Catiano Bali. 
gattio, 177. in & 


Im Arabiſchen: : 


Bellarmini doctrina chriſtiana plurium ora. 
tionum appendice aucta per Raph. Tu- 
kium Epiſc. Ar ſenovenſem, 1770. 


Im Armeniſchen: 


Epiſtola de erroribus Eutychianörum, 1772. 
in 8. Der Verfaſſer iſt Thom. Cerbon, 
Predigerordens und Profeffor der fcholaftis 
fchen und Moraltpeologie im Collegio Ur- 
bano der Congregarion de propaganda fide, 

As 
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Als Ueberſetzer iſt angegeben Monachus An- 
tonianus, Armenus, ber ne in Venedis 
aufhaͤlt. 


m Cbeldaiſchen iſt, Profeſſio fidei Chaldaica, 
. 1773 neu aufgelegt worden. J 


nger den Coptiſchen Schriften wird angezeigt, 
daß von Wilhelm Bonjour, einenr Auguflis 
nereremiten,, Eleınenta linguae Copticae 
‚ five Egyptiacae unter der Preſſe ſeyen. 


iomäte Epirotico f nd 1773 Adtus virturum 
theologicarum, in 12 erfchlenen. 


ie Editio des Daniel fecundam LXX ex tetra- 
plis Origenis Rom. 1773 iſt bekannt. Nach 
einer Anmerkung bes Amadurius iſt Simon 
Magiftrius, Presb, Orator. Rom. Der 
"Herausgeber, der fich dabey der Papiere des 
. Jofeph Blanchini, der darüber verſtorben 
und des Beyſtandes von Vincent, Regius, 
Schreibers der bebräifchen Sprache in der 

Ä Vatican. Bibliothek bedient. 


ner den Lateiniſchen Scifeen find neuerlich 
gedruckt ; ; 


Steph. Borgia, ber Eongregation de propa- 
ganda fide Secretairs, diſſ. de Chaldeo- 
. oo. E | zum 
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rum Dioeceſi. Accedit vetuſtiſſimæ Chab 
dæorum Liturgiae latins verſio, nondum 
edita 1773. 4. 


Erxra (Carl Anton.) von der Congreg- Ma- 


tris Dei, ift Hiftoria utriusque Teſtamenti 
in 8 Tom. in 8. unter der Prefle. 


\ Phil, Lopez  ) Cler. Regul. in collegio Urbe- E 


‘no de propaganda fide, Profefl. Theol. 
Scholaft. nunc Epifc. Nolan, Prolego- 
mena ad Tr. de fan&tiffima Trinirate find 
, 177: in 8. doch ohne Anzeige des Verfaſſers 
und Jahrs gedruckt, nn 


Im Malabarifchen hat Clemens Peanius, ein 
Carmelit, Compendiariam legis explica- 


tionem, omnibus Chriftianis ſcitu neceſ- 


RE 


fariam, 1772 edirt. 





V. 


Jon Theopb. Hoffmanni zu Wittenberg ber | 
phe- 


ausgegebene Difpur de Chrifto non Pro 
tarum fed Regum undtione pra&figuraro, mitb 
in Ernefti neuften theol. Bibl. B. II. S, 766 uf. 
mit Recht gerühme. Allein Vriemoet dachte ſchon 


1736, fo wie Hoffmann. Vermurthlich har weder 


pr, Hoffmann noch Hr. Erneſti die an, 1736 herr 
u ausge⸗ 


- - 
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ausgekommene Diſput des Vriemoet de Prophetis 
gekannt. 

Daß dieſer Vriemoet die Stelle Jeſ. 8, 20. 
ſchon fo erklaͤrt habe, wie es neulich Hr. Schelling 
gethan, iſt in dieſer allgem. theol. Bibliothek B. Ir 
S. 288-290 geieige worden. Hr. Froriep bar 
eben diefes in feinem 2sen Theile des erften Bandes 
©. 163 — 165 erinnere, bat aber die Stellen des 
Vriemoet niche ganz angeführt, wünfchr aber mie 
Recht, daß Briemoets Schriften bey uns befanns 
ker wären... Dan vergleiche Hirts oriental. Bibl. 
Th. V. ©.137 uf. und Th. VIL S. 254 u, f. 

R. F. 


Wa J 
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us der Clarendonſchen Druckere baben, wir 
die dritte Ausgabe von Lowth. de ſacra 
och Hebr&orum — 1775 — erhalten, Es 
ſteht war auf dem Titel emendatior, wir glauben, 
aber , daß es blos aus der. zwoten Ausgabe Aberge⸗ 
tragen ſey, wo es fich auf die Kennilotfchen Bas 
rianten und die Huntifchen Anmerkungen bezog. 
Die Michaeliſchen Anmerkungen, die in unfern. 
Augen zwey Drittel des Werths des ganzen Buchs 
ausmachen, find nicht dabey, weil die ſchon bey 
der zwoten Auflage in einem eignen Bande in —3 
ford erſchienen ſind. | 


2. Hr. M. u. Diaton. Heſfe von grantfurt 
an der Ober iſt am 12ten Sept. d. J. zu Berlin. 
geſtorben. Cr befand ſich eben auf der Dies nach 

Cbeol Bibi. V. B. 3 Greife⸗ 
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Greifswald, wohin er den Ruf su der durch Schus 


bertd Tod erledigten theologiſchen Profeſſur erhal⸗ 
ten hatte. 


3. Hr. Mag. Diederichs in Goͤttingen kun⸗ 
digt eine neue Ausgabe des Schultenſi ſchen Clavi⸗ 
Dialectorum auf Subſcription an, wo er die ans 
gehaͤngten Rudimenta Arabica und den Index 
weglaflen, eine Anmerfungen und Verbeſſerungen 
unter den Text ſetzen, und dann auch einen gan 
kurzen Entwurf, nad) welchen Grundfäßen man 
die übrigen morgenländifchen Sprachen, vorzüglich 
die Syrifche und Chaldaͤiſche, mit der hebräifchen- 
vergleichen fol, am Ende anhängen wird. Er 
wird audy die Erinnerimgen der Gelehrten zum 
Clavis, die er fi) zu dem Ende ausbittet, gehoͤri⸗ 
gen Orts eintragen, und mit aller Dankbarkeit 


benutzen. 


4. In Tuͤbingen hat Hr. Mag. Theoph. goh 
Plank, unter Hrn. Kanzler Reußens Vorſitz 
eine Diſſertation gebalten: de Canone Herme- 
nevtico, quo Scripturam per Scripturam intet- 
pretari jubemur. ' Richtigkeit, Nothwendigkeit 
und gehörige Anwenduilg dieſer Vorſchrift machen 
den Inhalt dieſer zunächft gegen Hrn. Tellern in 


- m. 


Berlin, megen feines Woͤrterbuchs, gerichteren | 


Schrift aus. 


5. Doktor Hunt in Oxford iſt am ziſten 
Oktober vorigen Jahrs in einem ſchoͤnen Alter 


entſchlafen. 
—E „Ro 
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6 Noch im December 1774 iſt der Pfarter 


und Superintendent, M. Joh. Michael uhlich, 
zu Bitterfeld geſtorben. 


7. An die Stelle des nach Anſpach gekomm⸗ 
sen Prof. Fabers iſt Hr. Lochmann als Profeſſor 
der Rhetorik und der griechiſchen Sprache gekom⸗ 
men. Ein Jahr zuvor hatte er das Rektorat zu 
Saalfeld niedergelegt. | 


8. Hr: von Fleiſchbein, der in Pyrmont vi ' 
vatifirt, und verfchiedne pieriftifche Schriften, 3. E. 
von Madam Guyon Bourignon, überfege har, iſt 
im Jul. vorigen Jahre geftorben. : 


9. In Würzburg hat Hr. D. Franz Obers 
thür, Profeffor der dogmatiſch⸗ polemiſch⸗ ſchola⸗ 
Rifcen Theologie bey dem Collegiatftifte ad urrum- 
que $. Joannem in Faugis e ein Kanonikat ers 


balten, 


10, ‚Stephan Kautenfiguch, ber beruhmee 
Praͤlat zu Braunau, iſt noch im vorigen Jahre, 
mit Beyhehaltung feiner Praͤlatur, Direktor der 
cheologiſchen Fakultaͤt zu Wien geworden. 


1x. Der Verfaſſer des Geſpraͤch zwiſchen 
Tölner, Abraham und Sofrates ift Hr, Meiche, 


ı2. Der Berfafler des Hemans, ober Vers 
ſuchs über die Unſterblichkeit, iſt Pr win wie 
mann su Zwaͤzen. 
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13. Zu Ulm iſt eine Geſchichte bes Kloſtert 


Anhauſen in Schwaben, nebſt dem Leben des 26. 


evangeliſchen Abts C. C. Hellers auf 46 S. ing, 
berausgefommen, iſt aber unter ber Kritik. 


14. Hr. Cramer, ein Sohn des großen Kie 
ler Eramers ift ebendafelbft außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der morgenländifchen Sprachen und Mitauf⸗ 
. feber über das Predigerfeminarium geworben. 


15. Am seen Aug. 1777 ifl Hr. Joham 
Phil. Heinius, Doktor der Theologie, Rekter 
:emeritus des Joachimsthaliſchen Gymnaſiums ung . 


Direktor der philofophifchen Kaffe an dee koͤnig⸗ 


— ut —— 


lichen Atademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ges - 
ftorben. Die Reftorsftelle har fchon bey feinen | 
Eebzeiten Hr. Otto Meyer und die Direftoratefle® - 


Hr. Sulzer erhalten. 
16. Am ıSten Aug. ſtarb Hr. Friedrich Eber⸗ 


Hard Rambach, Königlicys Preußiſcher Oberkon⸗ 
fiſtorialrath und Inſpektor der Evangeliſch⸗Luthe⸗ 


riſchen Kirchen und Schulen in Schlefien. Ein 


mächtiger Lleberfeger aus dem Englifchen und Srans . 


söfifchen vor dem Herrn. 


17. Am ı7ren März ift Hr. Auguſt Er | 
Pardey, Prediger an der Kreusfieche au Pe 


ver, geftorben. 


18. Am zoten Jul. flarb zu Königsberg in 


„. = 
uch 


- ii. 


Preußen Hr. D. Daniel Heinrich Arnoldt, erſter 


Profeflor der Theologie, Königlich s Preußifcher 
Hofpre⸗ 


q 
⸗ 
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Hofprediger, Conſiftorialrath und Micglied des 
Stipendientollegiums. | 


| 19. Hr. Hofrath Michaelis in Goͤttingen ift 
- vom König in Schweden mit dem Nordſternorden 
begnadigt worden. 


20. Hr. Zachariaͤ in Goͤttingen und Hr. Velt⸗ 
huſen, Superintendent in Gifhorn, ſind nach Kiel 
in die theologiſche Fakultaͤt berufen worden. 


21. Am ıgeen Jul. ſtarb su Tübingen Hr. 
Dr, Heinrich Wilh. Elemm, ordentlicher Profefs 
for der Theologie, Superinsendene und Stadt 
‚pfarrer.- Und ohngefehr ſechs Wochen vorher 
ebendaſelbſt 


22. Hr. D. Chriſtoph Friedrich Scott, or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Sittenlehre, Beredſamkeit 
und Poeſie; außerordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 
logie; Paͤdagogiarch der lateiniſchen Schulen ob 
-- der Staig, und Rektor des atademifchen Contu⸗ 
berniums zu Tuͤbingen. 


Goͤttingen. 


D. Zachariaͤ iſt von hier nach Kiel, als 

—* Tpeologid, mis dem Titel eines Kirchen; 

raths, mir dem Range eines Königl. Juſtitzraths 

und unter einer Befoldung von 1500 Rthlrn bes 
rufen worden. 

Erlangen. 

M. oh. Zacharias. Leonhard Junkheim, 

"god Anfpach Eee Dbergofpredigerr 

ir⸗ 
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Kirchen⸗ und Conſiſtorialrath zu Anſpach, hat auf 
hieſiger Univerſitaͤt die theologiſche Doktorwuͤrde 
erhalten. 
| Jena. 
Hr. Eichhorn, zeitheriger Rektor zu Ohrluff, 
iſt zum Lehrer der morgenlaͤndiſchen Sprachen, an 
Fabers Stelle, hieher berufen worden. Hr. Schnu⸗ 
rer, Hr. Tychſen, Hr. Faber in Anſpach sc. haben 
diefen Ruf auch gehabt, aber abgelehnt, 


| Halle, on 
Der erlauchte Verfaſſer der erflärenden Um⸗ 
ſchreibung der apoſtoliſchen Briefe und des nachher 
hinzugekommnen Evangeliums Johannis, arbeiter 
gegenwaͤrtig an den drey übrigen Evangeliſten, wirb 
auch den Evangeliſten Johannis ganz umarbeiten. 


Gotha. 

Am igten Januar dieſes Jahrs iſt der Herzogl. 
Sachſen⸗Gothaſche Oberkonſiſtorialrath, Johann 
Adam Loͤw, an einem Schlagfluſſe geſtorben. Er 
war 65 Jahr alt, und hat ſeinen Namen oͤfters, 
beſonders vor 15 Baͤnden nuͤtzlicher und erbaulicher 
(find Worte des Titels) Kanzelandachten, ges 


drucke zu ſehen das Vergnuͤgen gehabt, m 


Leipzig, 
Hr, Baſedow har fich nicht blos um das Def 
ſauſche Philantropin, fondern um alle Schulen, 
die auf Gottes Erdboden find, durch eine Ency- 
clopzdia philansropica colloquiorum Erafmi 
apu 


Nachrichten. 239 


pud Crufium 1775 ein neues Verdienſt erwor⸗ 
n. Daſelbſt ift am ıgren Oct. diefes Jahrs 


Hr. D. C. Aug. Erufius , Profeffor prime- 
us ber eheologifchen Fakultaͤt, geſtorben. | 


Dldenburg. , 

Am ııten October diefes Jahre verftarb dahier 

e Generalfuperintendent, Hr. Johann Adam 
leſſer, im Bıflen Jahre feines Alters. 


Nuͤrnberg. 


Der Catalogus, den Hr. Mag. Jakobi von 
x Bibliothek des Hrn. Prediger Schadelocks 
wfertige har, verdiene aufbehalten zu werden. 

Sacher und Abrheilungen find mir guter Eins 
he gemacht. Bey den rareſten Büchern find - 
nmerkungen gemacht, und. Nachricht gegeben, 
o mam' mehrers von ihnen finden kann. Der 
fe und zweyte Band enthält meift theologifche 
3 '; 


uͤcher. 
Saalfeld. 


Hr. Ehrift. Sriedri Maurer, Adjundt. Fac. 
hil. und Rektor des hiefigen Gymnafli, har eine 
inladungsfchrife über 2 Thim. 2, ı5. drucken. 
fen, in welcher er einen madayuyor zara zu dva- 
yyıay oedoreugvze befchreibe.- Die Sachen find 
bon öfter und beffer gefage worden. .., , 


‚ Heidelberg. _ 
Die in diefer allgemeinen theolog. Bibliorhef 
5. 288. angezeigren neuen Profeflores werden 
nun 
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num aud) bald die Doctormürbde annehmen, mie 
bereits am ıflen Aug. diefes Jahrs R. P, Alexius . 
a S. Aquilino ord. Carmelit. Pofitiones Seripen. 

riflicas ex V Fefa Chrifli Evangelüs et 
Apofolorum, zur Erlangung dieſer Würde u: 
das Katheder gebracht hat, refpondente — ua d 
Rafio a S. Rofa. 


Marſchlins in Buͤndten. 
Unter dieſer Rubrik werden wir ünſern Leſern 


tuͤnftig reichhaltige Nachrichten, das a 
weſen Kar han Ban 8. 











ilantropin 
zu Marfchline, welche auf Subfeription,, ehe 
und naͤchſttuͤnftige Oſtern erſcheinen wird,...find 
wir um deſto begieriger gemacht worden, je mehr 
die Sache teelles har, ſich auf Augenfehein gruͤn⸗ 
der, und Wahrheit und nicht Roman, Ulopie, 
bloßes deal if. Wir wuͤnſchen fogat, daß die 
damit auögegebene Bitte on fFürften und Gt; eänder 
an beghterte enfreunde en Patrioten, 
die ent Schritte löcklichft ken 
Aeforme des Mienfche —* — 
finden, fe 

ur Subfeription des auefi — en Pi ii 
Ersicpungeplang Teisen mg id Bi —* füen 
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ST piejes Bandes nicht erftict, wie 
der Lefer aus dem Erfolge ſiehet, fondern nur 
etwas verfchoben. Deſto gefchwinder follen 
nun die folgenden Bände hintereinander er⸗ 
feheinen, und dem Iefenden, nicht dem ſchrei⸗ 
benden Publifum zu Liebe, mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Freymuͤthigkeit abgefaßt werden. Moͤ⸗ 
gen immer die Froͤſche fortfahren wider dieß 
Inſtitut zu quaken, und in ſchwarzen und 

“2, weiß 


Vorbericht. 
weiſſen Blättern ihr Schild dagegen aushän 
gen. Vielleicht hätte Herr G** noch Ehre 
geiz genug, fich feiner Spiefgefellen P+* | 
und K** zu ſchaͤmen, wann er fie beſſer 
kennte; wann er wuͤßte, daß dieſer ſeinen 
Verſtand mehr in ſtarlgebrannten Waſſern 
erfäuft, als im Nachdenken übt, und jene 
feine gröfte Ehre nur darinn fucht, daß er 
von fich fprechen macht, ſeys zu feinem Bor 
theil ober zu feinem Nachtheil. 
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kom’ Hr. Verf. Hier angegebene Art⸗ herausuhel 
fen. Warum ſchuf der Allwiſſende ein ſolch fal⸗ 


bares} fa wirklich fallen werdendes Geſchlecht?7 iſt 
hier die groſſe Frage, worauf.der Hr. Verf. dahin 
antwortet; Die Schrift laft ſich auf keine phile 
fophifche Bettelgruͤnde von Zulaffung und Nichte 


laſfung des Böfen ein; fondern antworteefhlege 


bin: in Jeſu ward das Menſchengeſchlecht er⸗ 
fehaffen und. ermählet. d. i. Gott haͤtte es nicht 


zum Daſeyn gerufen, wenn ex auf ſolche und fol 


che felbfthaltende Rechtſchaffenheit gerechnet haͤtte, 
die nachher ſeine Rechnung betrogen; in Jeſu ſind 
wir, ſelbſt mit unſrer ſchwachen, fallbaren Natur 


zu ſo hoͤhern Zwecken der Weisheit und Liebe 


verordnet: Eph. 1, 3°6. Und num werden mil 
hohem. Spott dieienigen gehoͤhnet die Adanis Fall 
als einen Fehlgrif Gottes, als einen Unfall behan⸗ 
deln, der dem Entwurf. Gottes. wiederfahren, und 
ihn im Drange unvorgefehener Noth, zu / einem 


zweiten gleihfam fchlechtern Nothplane die u 


flucht nehmen laſſen, zur — Erloͤſung der Welt 


durch Jeſum. Welches dieienigen Herrn welche 


es angeht, ſelbſt nachzuleſen belieben mögen. Dieſes 
in ſolchem Lichte dargeftellte Gotteswetk folder Men⸗ 


fhenfhöpfung und veranflalterer Begluͤckung wid 


nun in den Anmerkungen noch weiter serldusers und 


gezeigt 


Jthat. 
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Kirchen; und Eonfiftorialrach zu Anfpach, bar auf 

hiefiger Univerſitaͤt die cheofogifche Doktorwuͤrde 
erhalten. . 

DJena. | 

Hr. Eichhorn, seicheriger Rektor zu Ohrluff, 

ift zum Lehrer der morgenländifhen Sprachen, an 

Fabers Stelle, hieher berufen worden. Hr. Schnus 

rer, Hr. Tychſen, Hr. aber in Anfpach 2c. haben 

diefen Ruf auch gehabt, aber abgelehnt, 


Halle, — — 
Der erlauchte Verfaſſer der erklaͤrenden Um⸗ 
ſchreibung der apoſtoliſchen Briefe und des nachher 
hbinzugekommnen Evangeliums Johannis, arbeiter 
gegenwärtig an den drey uͤbrigen Evangeliſten, wird 

auch den Evangeliften Johannis ganz umarbeiten, - 


Gotha. 

Am ı9sen Januar dieſes Jahrs iſt der Herzogl. 
Sachſen⸗Gothaſche Oberkonſiſtorialrath, Johann 
Adam Loͤw, an einem Schlagfluſſe geſtorben. Er 
war 65 Jahr alt, und hat ſeinen Namen oͤfters, 
beſonders vor 15 Baͤnden nuͤtzlicher und erbaulicher 
(find Worte des Titels) Kanzelandachten, ges 
druckt zu ſehen das Vergnuͤgen gehabt, am 


Leipzig, 

Hr, Baſedow har fich niche blos um das Def 
faufdye Philantropin, fondern um alle Schulen, 
die auf Gottes Erdboden find, durch eine Ency- 
clopzdia philantropica colloqguiorum Erafmi, 

apy 
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apud Crufium 1775 ein neues Verdienſt erwor⸗ 
ben. Daſelbſt ift am ı8ten Oct. diefes Jahrs 


Hr. D. C. Aug. Erufius, Profeflor prime- 
rius der theologifchen Fakultät, geftorben, | 


Oldenburg © . 

Am ııten October diefes Jahrs verftarb dahier 

der Seneralfuperintendent, Hr. Johann Adam 
Fleſſer, im Bıften Sabre feines Alters. 


Nuͤrnberg. 


Der Catalogus, den Hr. Mag. Jakobi von 
ber Bibliorhet des Hrn. Prediger Schadelocks 
verfereige har, verdiene aufbehalten zu werden. 

e Fächer und Abtheilungen find mir guter Eins 
fiche gemacht. Bey den rareften Büchern find - 
Anmerkungen gemacht, und Nachricht gegeben, 
wo man mehrers von ihnen finden fann. Der 
erfie und zweyte Band enthaͤlt meift theologifche 


Bücher. 
| Saalfeld. 

Hr. Ehrift. Sriedrid) Maurer, Adjundt. Fac. 
Phil. und Rektor des hiefigen Gymnaſii, hat eine 
Einladungsfchrife über 2 Thim. 2, 15. drucken 
laffen, in welcher er einen masdayuyor ara rıy ava- 
Aoysay oedorsumre befchreib. Die Sachen find 
ſchon öfter und beffer gefage worden, 


‚ Heidelberg. 
Die in diefer allgemeinen theolog. Bibliochef 
©. 288. angezeigten neuen Profeflores werden 
nun 
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nun auch bald die Doctorwuͤrde annehmen, mie 
bereits am iſten Aug. diefes Jahre R. P. Alexius 

a S. Aquilino ord. Carmelit. Pofßtiones geripeu- 
riflicas ex IV Feſu Chbriſti Evangeliis et actibus 
Apofolorum, zur Erlangung diefer Würde auf 
das Karheber gebracht har, relpondente F, Au 4 


ſtaſio a S. Rofa. f 


Marichlins in Bündtn iR 

Unter dieſer Rubrik werden wir unſern Leſern 
kuͤnftig reichhaltige Nachrichten, das Erjiehungss. 
mefen betreffend, mittheilen können. . Die: erſte 
Nachricht, von dem erſten wirklichen Philaurropin _ 
zu Marſchlins, in 8vo auf’ 40 Seren gehrudi,. . 
bie bereics in den Händen des Pubtifums Br ents: . 
ſpricht unfrer Hoffnung volltommen. ‚Auf bie .: 
vollfiändige Nachricht von dem Philantropin 
zu Marfchlins, welche auf Subfeription gebrucke 
und naͤchſtkuͤnftige Oftern erfcheinen wird, find 
wir um defto begieriger gemacht worden, je mehr 
die Sache reelles har, ſich auf Augenſchein grüns 
der, und Wahrheit und nidye Roman, Lltopie, 
bloßes deal if. Wir mwünfchen fogar, daß die 
Damit ausgegebene Bitte an Fürften und Stände, 
an begüterte ienfdyenfreunde und Patrioten, an 
alle, weldye die erften Schritte zur gluͤcklichſten 
Reforme Des Menſchengeſchlechts ihrer Unter 
ftügung werth finden, Eingang machen, und viele 
zur Subſcription des ausfüprlichen Philantropiniſchen 
Erziehungsplang Teigen möge ! 
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ufälle, die ſich nicht vorausfehn 
ließen, haben die Erſcheinung 
dieſes Bandes nicht erſtickt, wie 
der Leſer aus dem Erfolge ſiehet, ſondern nur 
etwas verſchoben. Deſto geſchwinder ſollen 
nun die folgenden Baͤnde hintereinander er⸗ 
ſcheinen, und dem leſenden, nicht dem ſchrei⸗ 
benden Publikum zu Liebe, mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Freymuͤthigtkeit abgefaßt werden. Moͤ⸗ 
gen immer die Froͤſche fortfahren wider dieß 
Inſtitut zu quaken, und in ſchwarzen und 
“2, weiß 


—— 
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28 Erläuterungen zum N. Teſt. 


daraus, daß eine groſſe Reihe von Sprüchen, 
maman den Teufel zierlich herausgebanner, nad 
den Begriffen Drients (wir mögten uns fchämen 
wie wir wolten,) ihn dennoch bedeute, Zu dem 
Eude führt er eine Reihe feiner Namen und Praͤdi⸗ 
faten.aus Zend» Aveſta an, und meift zugleidy auf 
die hierher, gehörigen Stellen des R. T. bin. Ich 
will nur kurz die Rubriken der Nahmen und Praͤ⸗ 
difate, die aufgezählt find, anführen, - Widerſa⸗ 
der, Feind, Umläufer, Unsherfchleicher , bald ' 
af: Schlange, als Wolf, als Loͤwe u. fs — 
Machthaber dv. i. König Des Todes, Water der 
Unreinigkeit, Krankheit und Plagen, der im Bio 
fen, im Unfegen, wie in feinem Reiche herrſchet, 
der. Chaldaͤiſche Asmodi; Mörder von Anbeginn; 
Luͤgner; Vater der Sünde; Verſucher. Was 
iſt denn nun das Mefultat des Allen? frage nun 
unſer Verfaſſer. Iſts Zeitmärden? Iſts Chal⸗ 
daͤiſche Dichtung? Und da laͤſt er ſich antworten: 
„ Unfre Philoſophie Habe die Märchen als falſch 
bewieſen. „Aber füge ſogleich hinzu: — daß er 
dag num zuerſt nicht faͤnde. Und das zwar deswe⸗ 
gen: weil unſre Philoſophie mit Teufeln, mit un⸗ 
ſichtbaren Kräften richte zu thun habe: die Natur⸗ 
Ichre und Seelenlehre ordne Erfcheinungen, being: 
fie auf gewiffe Geſetze, tie fie alsdenn mie Namen 


nad) 


us einerneueröfneten Morgenl. Quelle.5 


un noch Moſes Religionsgeiſt in ihren Seelen. 
dach einiger Zeit der Miſchung mit Chaldaͤerreli⸗ 
onggeift — verflog der merflih, und immer 
erfliher. Dun folten fie endlich wigder in ihe 
md: - Da wurde dutch Gottesmänner der. alte Mio» 
sreligionsgeift wieder aufgeweckt — der floß nım 
it iener Kompofition zufammen, Und die Juden 
anen num nicht mehr allein in Judaͤa, ſondern 
mundwieder zerſtreut. Mit dieſen ihren Brüdern 
 Ssacmoee hatten: fie onnerion, am Pfingſtfeſt 
aren in Jeruſalem Parcher, Meder, Elamiter, 
Wefopstamier, Kappadecier und Aſiater, Phry⸗ 
er, Aegypter u. ſ. w. Dieſe nahmen jedes Dre ' 
s fremde Denkarten an: — Denn die Mauer die 
weft Nationaldenfarten von Nationaldenkarten ab⸗ 
nberte, hatten die Roͤmer in der Welt niederger 
ſſen. — Und diefe icdes Drteg empfangene Denke 

ten theilten fie den Juden in Palaftina mit, : 
Was haben wir alfo da zu Chriſti Zeiten für 
ne Modification der Judendenkart! in die ehemals 
haldaͤerdenkart eingefloflen war, und von Zeit zu 
et (aber wer weiß all auf weldyen Wegen) noch 
rner mag eingefloffen feyn. Nun in diefer Ruͤck⸗ 
be die neue Erläuterungsquelle betrachtet, ein 
bbild einer uralten Zoroaiterreligion (die aus Chal⸗ 
erſtof gebildet war) das ſich noch in einer gemo⸗ 
A3 delten 


* 
— 
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Melt, und da, wie Jeſus es felbft oft ſagt, em⸗ 
poͤrten ſich und ſtritten noch zuletzt die Maͤchte der 
Finſterniß, die dickſten Schatten mit dem groͤſſe⸗ 
ſten Lichte. „Und ſoviel iſt wol gewiß, baß ſich 
uͤber den ganz beſonderen Teufelsunfug zu Chriſti 
Zeiten gar wohl philoſophiren laͤſt, und daß es recht 
erbaͤrmlich iſt, Leutlein zu ſehen, die weil ſie kein 
ſolch Teufelsunweſen zu unſern Zeiten ſehen, auch 


nichts zu Chriſti Zeiten daraus zu machen wiſſen — 


und da ſie ihre Kurzſichtigkeit in Beurtheilung goͤtt⸗ 
licher Veranſtaltungen anklagen ſolten, lieber ſo 
was ganz wegbuchſtabiren wollen. Aber das wuͤnſcht 
ich dabey immer, daß hierinn, Wuͤrkung des Teu⸗ 
fels auf den Koͤrper, und Wuͤrkung des Teufels 
auf die Seele und Gemuͤthsneigungen wol von⸗ 
einander geſchieden, und von ieder Wuͤrkungsart 
beſonders dargethan wuͤrde, was zu ſtatuiren ſey. 
Den Mangel dieſer Sonderung find ich auch bey 
unſerm Verfaſſer. Und dann hat er nicht die Sa⸗ 
he in Abſicht auf unfere Zeiten betrachtet, und ge⸗ 
zeigt, was von ienen beiden Wuͤrkungsarten zu 
unfern Zeiten noch flatt finde oder nicht ſtatt finde, 
‚Und ich. muß es überhaupt beflagen, daß ing ber 
ſondere die ganze Materie von chemaligem und iegie 
gen Einfluß des Teufels auf die Seele und die Ger 
muͤthsneigungen des Menſchen, von unfern Theo⸗ 

, logen 
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logen noch gar nicht gehörig und befriedigend ger 

ſichtet worden — ſchlechterdings nicht. Solte ſich 

femand deſſen ruͤhmen, fo trete er auf in der Gemei⸗ 

ne Gottesgelehrter Leut und lege es dar. Cndlich 

kill ich das nur noch fagen, daß es mir hoͤchſt iaͤm⸗ 

merlich vorfomt, wenn irgend noch iemand über 

einen Spuckenden und Herenteufel mis gottesge⸗ 
fehrten Leuten ſchwazen, und welches das idmmerlich⸗ 

ſte iſt, glauben wolte, wenn cr ſolche Elendigkei—⸗ 

ten laͤcherlich gemacht, er habe damit die ganze Mar 

terie von Einfluß des Teufels auf die Meuſchen, 

übgerhan. Der Rezenſent hat deswegen um des 

Teuſelswillen foricl: Worte gemacht, weiler Freund 
davon ift, daß in ieder Sache ordentlich verfahren 

"werde, zur Verhuͤtung aller Kloyffechsereien unv 
desgleichen. Was ter Verf. noch uier menſchliche 

Fähigkeit in das Eirftem der Miſchung dee Guzen 

und Boͤſen in der Wels hireinsuhiken, fage, ver⸗ 

dient geilen zu weten. » ee wiſcen wir ven 

unfeer Erde? von der Bildung Des Irrdiſchen? 

vom ganzen unſichtboren Reick der Sratte, aue de⸗ 

nen doch mir das hi are gedacht werden kenu⸗ 

Und wir wolen uber das Unendliche und vun Reaich 

der Unſtüͤnbarkert enthaben! — Tazu tünte 

im urier Zeirsiter zu Erishrunaen un: Unierſu⸗ 

chungen dieſer Zr am meiſten gas wer Wege zu 

Eli. 


. 


eben. fovielals in fremden Analogien unftesgue 


uͤberhaupt ein Religionsbuth fuͤr einen: 











2 4 range mu Beta 
m Da BE. BeHtt Riner’ ntten Subkiieugt | 


tuelle zu wieh Anrecbarkeit zutraut, Fehetatäei! 
Vo faſt. au. Und die Äbrigen:üfrläntretugeguni | 


u DR Ar mewen doch wohl dich üpzee Räte] 


hehalten. : Mau: der rinendie Doch wicht diegu 
siagfte. tft; dean A. X., redet dech He. DREI 
nemlich· geringſchaͤzig · Ex meint, bey AR | 
des N. J., dee recht griechiſch wuͤren, ii | 
ſend Jahr verlebte Sprache des A. T Laufen 





hunderts zu Ulphila und .Dssfried. feine Fiu 
nehmen, und ſich denn Wundergroß dDiinkeuniiih' 
‚lehrt. man hier Allemannismen und Gotchtac 
went Ebxaismen tar Di: T. gefunden hie we Pi 
wiemasd. fände „ ch denke das nicht. Zune 
giht hats nicht gleiche Bewandnif.: :WBambih 
N. T. Nationalreligionsideen wieder aufge: 
werden, woraus follen denn bie erlaͤutere wrruin 
als aus ihrem Urquell dem A. T.7 Und fonauiahe 
denke man, was es für. ein beſonder Dengmmin d 
Meligionsgeiſt der Juden war. Muſte ck vaſean 
in ihre Sprache, ſie mochte nun auch Vase 
geit aus einen Stoff beftchen aus welchein li 
ter verwehen und fie modein? Man weißerint 














die Spreche eiuer Nation haben an 
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enn ein fo nationales wie der Juden ihres war. 

Bie muſte das ihre iedesmalige Sprache modeln? 

ad 'wie auch. fremder Geift weit in die, Sprache, 
nwuürfte,. fo {ft doch. der Urgeiſt der alten Matu⸗ 

alreligion nie ganz verdrungen, wohl aber verun. 

ers yoorden. Und dann wars ia Jeſus und der 

Indftel Hauptgefchafte den Urgeift der mofaifchen 
Religion, wie er in den Religionsbuͤchern des A, T. 

xbte: mieder gufzuwecken — füllte es alſo wohl 

ie der Erläuterung der Sprache des N. T. aus 
er Hebraͤiſchen des A. T. fo ſchief ſeyn, als wenn 
mn neue Analogien unſerer Sprache aus Ulphilq 

ud. Oitfried erläutern wolte? Ich denke beide Er⸗ 

duterungsarten find einander aͤhnlich — wie Nord 
us Weſt. Alfo lafiet ung gegen diefe neue Erlqaͤu⸗ 

mwungsguelle die alten nicht erniedrigen, . ſondern 

ei ihrem gebührenden Werthe laflen, .. | 

» Wir wollen nun das fehen was Hr. Herder 

us feiner neuen Quelle im N. T. erläutest hat. 

te hat nur Gegenflände die fid) aus diefer Quelle _ 
eläusern liefen, erlaͤutern, und nur allemal von 
er Geite erläutern wollen, welche aus diefer Quel⸗ 
e Licht erhalten Fonnte  — Aber man muß nicht 
enfen — als wenn dag wirklich auch überall fo ge» 
hchen wäre, . und hätte gefchehen koͤnnen. Es 
ommt genug vor, das’ aus biefer Quelle gar nicht 


} A5 her⸗ 


Wenathigt nicht Buͤcher hinab ju enläusenh A 


. Eilanterungen uni —E 


herlommt. Und dieſe ganze —E— 
Ans ſo vorcheilhaft eben aicht. Rank Maeickuſch 
uge Erlaͤuterungdarr nicht zu allerley Fee 
ceilangen · eines: Segruſtaudes Eclegenheo xꝛut 
Ee iſt immen beſſer man "jeige Ich" Segeuta 
danj. Dieſer Umſtand hat Auch Gizeh 


















ber Abhandlung ſteht etivas / das gleicſar au 
bin; umparauffelgen eich Ahn feine 
= E43. in es 

Di enige Won.⸗ Wein irre 
Ge Gerfet von een weht | 
Was -Begreiflich machen, "Win Toni ET 
Menſchen menſchlich, -Inneiitee Be eu 
Mat, MNur waͤhlte fie fein: Gkeiuatitz auffeb ac 
weder des das oben im Himmel, noch nngwWunf. 
Erden ifts:das-innigft begriffene,! helligfreſ guy 
fe, wuͤrkſamſte, rieffte waͤhlte fie, das Did 
Gottes in der menſchlichen Seele ebd 
Wort! Wie! ThattLibel Enfreno mil 
(ep dee Anwendung) wenn du kannſt alles taub: 
kommene/ Unweſentliche, Zerſtuͤckte und Theft 
de bieſer Kraͤfte: denke dich aus deiner Vedtien⸗ 
Hohle ins-Sicht, wo alles Wahrheit ie Weſen 
Rab fuͤhle dte Stimme der Offenberuuge Prager 
ragen vor aller Schoͤpſuns, wan dat e⸗ 

Te. K 
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es war bei Gott: Gott mar das Wort. Er ik 
der Glam feiner Herrlichkeit, der Charakter d. i. 


Bild, Abdruck, anſchaubares Gepräge. feines in 


— 


Alnenklicjfeit, Licht und: Fülle verfhlungenes We⸗ 


. Jens: der Eingebohrne, Selichte, ewig aus und 


n ſeinem Schooße; das Ebenbild und MWohlges 


‚falten des unfichtbaren Gottes: wer ihn fiehet, 


wer ſiehet Den Vater. Er und der Vater find 
eins. Und endlich bie Kernworte zum Schluß 


Wie ſda zeigen wes Geifles Kind unfer Verf. iſt:) 


ME ganze Entwurf des N. T. beruhet auf diefer 


- Aenbarung; Der Unmündige muß fie finden? 
har fie; ohne. den Srundbegrif der ewigen Gott⸗ 


Ha Jeſu, ift alles Schatten und Trümmer, Und 
ut ſolchem Sinne blickt er unten S. 30, verach⸗ 
send auf dieienigen herab, fo da ſchwazen und lal⸗ 
Sen 5; Jeſus fen im Jahre der Welt 4000 zum 
Bott geboren oder im Jahr 4034 zum Gott ge 
wirt 55 Def freuer ſich ieder edle, aͤchte Chri⸗ 
ſtenmenſch! Heiliger Friede und Verehrung Bet 


Edlen! Lieblingen Gottes! Bewahren des dchtei 


Kleinods —  Cheiftusreligion. Heiliger Friebe 
euch! denn auch ihr ſeyd friebfam! Freuet euch ik 
Hillee Wonne eures Kleinods, bedauret ben: ders 
entbehret, aber verfolgt ihn nicht. „; Aber woher 
hat Johannes. den Audruch?, Seit die Juden 

ee | aus 


gzew Chalbaͤa wann, hatten ſie dan Mitchefihlen 


VTritlem gegolten, Kalt man heh Pitt 


u 


"ar: Meldeterungen pr Taeir em: 









Verſtande, der Chaldaiſche iiieherfenes beiagd ah: 
Pott. aR ı:100 er daun; wie piel es bey ir A 






anblid in. der Gnoſis, aus Clenrens vor ilqu 
Weber: ud. der: ganzen· eterveiche Gabriel 
WVieſſeicht: hats ſchen Pithagorne, dentlaer· 
AR, und god Beutlichehabens sie jiaczern Phdien 
Ber, die mit den. Alexandrinern yufamutrsfalihll 
“ als einen heiligen. Ausdruck Sottes oder des guh 
hen: in der. meuſchlichen Selen. kw. DEI 
euit᷑ war alſo allbekannt und ‚gerade in Uni 
awetwickelten Bedeutung. Wie komme cr abe ib 
- aarfchiedene und zerſtreute Sekten? : And: Rei 
Quelle iſt er hergefloſſen? Wahrſcheinlich aradit 
Zoroaſtriſchen. Wenigſtens erſcheint der: Wege 
Des Worts in ihr fo ſimpel, als ihn keiner den dab 

genden Abfluffe bat, Dies wird nun | 
Und daraus, wird endlich geſchloſſen 1) daß nei: 
Seht haben die zu diefem und andern Ausbriiet 
Johannes, Aehnlichkeit unter Chalddern, Guieden 
Judhen, Helleniſten ſinden; und daß 2). niemam 
Mesh habe ber ſage: Johannes oder Paulus ha⸗ 
be feinen Ausdruck gerad: Dein Plato/ Deu Phil 
dem Cerinth, „dem Kabbaliſten oder gar DeurEif 

roaſter aſeheret· m mine Bee 

vd u) 
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druck, als einen bekannten Ausdruck, aber fagtem 
damit was fie wolten, wenn iene Philofophen und’ 
Sektirer damit fagten was fie wolten, Und diefer. 
Umftand , daß die Apoftel oft, werin ſie neue Melle: 
gionsbegriffe ausdruͤcken mwolten, nicht neue Auge 
druͤcke fchmiedeten, fondern Alten eine ganz neue 
Bedeutung gaben , ift bey Beſtimmung des Sprach⸗ 
gebrauchs neuteftamentlicher Nedensarten wie ich: 
fehon oben bey Gelegenheit der Einleitung erinnert, 
wichtig und ia nicht auffee Acht zu laſſen. | 
Und nungeht unſer Verf. noch auf die berufene 
Hypotheſe, von Johannes Evangeliumgegen Ce⸗ 
einchus gefchrieben „„ loß, und das zwar recht im . 
Eifer, Diefe ,, feligunmiffende Cerinthushypo⸗ 
theſe,, ſey gar nicht einmal in den Plan Johan⸗ 
nes paflend; der wende alles nach einem viel hoͤhern 
Ziele: Daß ihr glaubet Sefus fey Ehrift der. 
Sohn Gottes und daß ihr durch den Glauben 
das Leben habt in feinem Namen. - Und wer wols 
fe nicht Johannes der feinen Zweck ſelbſt offenbar‘ 
Sage, und durchs ganze Werf zeige, mehr glauben: 
als dem „ Märcenfammler ,, Srendus? Und 
was brauche oder lohne es etwas auf Cerinth eine. 
zuzwaͤngen das fo weitere und freiere Aether ath⸗ 
me? - Die angebliche Sektenſprache eines Thoren 
ſey alte, einherwerbreitete, zugehildete Sprache 


95 
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des damaligen philofophifchen Welttheils. Mu 
ſcheint bey dem ganzen Streite nicht viel heyamm 
kommen. — Soviel wird denn doch der Hr. Verb 
zugeben müffen, daß Johannes und Paulus zu ige 
sem Ausdruck, und befonders Johannes zu ſeinn 
ganz beſonderen und ihm allein eignen Axt, Me 
Sottheit Jeſu abzuhandeln, eine beſondere, N 
maliger philofophifhen Denkungsart gegsuunuinge 
Beranlaffung gehabt habe, Denn warum wgrfälk 
ex allein aufdiefonderbare Abhandlunggare der Bote - 
beit Ehrifti ? Weber Chriftus nod) die übrigen Apo⸗ 
ſteln haben auf diefe Weile davon geredt. . Bug: 
alfo, wenn das nur richtig fit, ex hatte zu. feines 
befondern Sprache Veranlaſſung, ob in Corim 
thus oder überhaupt in der damals gangbaren ph 
loſophiſchen Sprahe — daran liegt mir wenig. 
Und er braucht auch nicht eben Streitabſicht gehabt 
zu haben, weder allgemeine, noch befondege;. fa 
wenig als man das von den anderen Apofteln fagk: 
wenn fie veranftaltere Ideen A. T. in ihrem wahn 
zen Lichte darftellten. Das iſt fo.meine Meiygg 
über diefen Punft, Und nun macht der Hr, Verf, 
pon den abgehandelten Redarten nod) eine Atzwen⸗ 
dung auf den Socinismus. Nun, fagt.er, iß 
der Socinismus, der hier ausfpült, Anfang für 
Zeiten des N. dr Wort für Evangelium, Se 

fo 
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es und dergleichen zunehmen beliebt, ſoviel eg 
Goͤnner finden mige, verdechend und nichts⸗ 
ig. Der offenbare Zufammenhang von Sprache 
ruch ſo vieler Nationen, Mundarten, Köpfe, 
2, die warlich Feine Orthodoxen für die Gott 
Chriſti waren, find ihm zuwider, Der Ane 
des Evangeliums Johannes ift im lange feie 
Zeit Grundvefte der Wahrheit. Und fo gehg 
janzen N. T. die Lehre von der Gottheit Jeſu 
den gegebenen, in heidnifchen Schriftſtellern 
en deutlich beſtimmten, Begriffen Acyos, uuxwr,- 
wyasua, .ild des Unfichtbaren,, Unanſchau⸗ 
n ,. (Luftbd der Herrlichkeit Gottes, nice 
erſcheinung, Schechina oder derley.erinng aus; 
abgeleiteten wos, 72P9T0yOVvoss ALOVOYSUNG = 
bn, Herr, Erſtgebohrner kaͤmen dazu, die 
n Kirchenvaͤter folgten, die beſten Lehrer unfe« 
Kirche, wovon Melanchion genannt iſt, des⸗ 
chen; nur eine leidige Philoſophie und Bundes⸗ 
logie (die iche, eine ſeligunwiſſende, des he⸗ 
iſchen Sprachgebrauchs nennen moͤchte) habe 
Zeugen, die Sohnſchaft aus ſehr koͤrperlichen 
griffen zu Grundideen machen koͤnnen, woran 
“denn: die. Socinianer geſtoſſen, und verleiten 
den, auf Mißbraud mit ärgerem Mißbrauch 
yerzufzeren. So liege.die Schre in unſrer lichen 
I philo⸗ 












«abe bemnsnfkeiet fe, — in 
ewiges Wert, das Bild Seiner, erzeugen Eönner 
Giengen wir in der Einfalt.der Schrift Jumieh 


Mög, in Jeſn im Bilde, Dasipei 
we Bars Boteıs ma wong 
u J und gg un 


ni: 

"De. Söhrfe der Walt, gu Diana 
Verih-das: Wort worden. Nichts — 
Wacrt worden was worden iſt 
Sehen; and das Leben war das ſcht ders Man 
fen. Siebe da, Das: Ögmäldd der werdenden, 
und gewordenen Schöpfung — des Entwur 
Walt. Stufengaͤnge zu Licht und, — 
ihre Pfade. In den Anmerkungen, 
die Redensart: Im Worte war Leben 
Leben war Licht und zwar Licht der 
aus morgeulaͤndiſcher Vorftellungdare-erläugen 
wornach der innere Grund der Schoͤpſung ea | h 
‚uud dies Leben. Licht, und die ganze Schöpfung A, 
eine Laͤuterung ‚der Lichts zum Leben war. 1 
Dann werben tene Paulinifchen Nebendarsen, Hin 
mel und Erde, als Gichtbare und Unfichtba 


J 
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Ideen, die Magier aber auch gewiß von ihnen — 
und wo etwas, fo die Meflinshofnung. Denn 
auf diefe Grundidee SJuidenthums ließfie Cyrus loß, 
ihre Hofriung abzuwarten. Mit der einigen Troſt⸗ 
ausficht 'giengen fie, wie wir aus dent Ichten Pro⸗ 
oheten fehen, unter Elend und Kummer an der 
Bau ihres Tempels: ’fic Bauten ihn für den Engel 
Des Herrn Des fie begehrten, und der nun Toms 
men ſolte. Und nun eben in Chaldda wärs, daß 
die Geburt des Welcheilandes in. Zahlbildern ber 
ſtimmt wird, welches vorher nie gefchehen war, 
Und wenn Daniel Ardyimagus war, und in Chab 
daͤiſchen Bildern feine Dffenbarungen empfieng f6 
Eonnts nicht fehlen, daß fein 70 Sieben nicht blog 
in Chaldaa verftändlic blieb, fondern auch, wenn 
auch nur ale Wahn, als Sage, viel reiner erhal 
ten wurde als in Judaͤa. Die Juden verwirrten 
ſich durch die Vermiſchung des Chaldaͤiſchen Magie 
mus mit der Einfallt des A. T., verfehlten dadurch 
Zeit und Geſtalt des Meſſias; die Chaldaͤer hatten 
zu ſolchen Umhuͤllungen keine Gelegenheit, keine Ur⸗ 
ſache, behielten alſo was ihnen zuruͤckgeblieben war 
einfaͤltig und tren bey. Und daß damals im gan⸗ 
zen Morgenlande ein Meſſias des Judenthums ge⸗ 
hoft wurde, wiſſen wir aus ſo vielen Sagen — ſelbſt 

Roͤmiſcher Schriftſteller Sybillenblaͤtter, die von 
| € 5 Gi ‚rifte 


ts ··¶ Elouterungen zum 23. 2 
born’: ER. Vetf Bike aijegebete ER 
"fen." Widekten ſchuf der Auwiſſende Ch PUR 
bares ia Mei Fallen: iberdeucher HARTE 
bier die groſſe Frage, woraufiber. Hr. Merf. & 
antmistet Die. Scheife laͤſt ſich auf: Feine a 
ſerſhe Weiteigrunde une Sufaffaıng zuis du⸗ 
laſffung des Woͤſen ein; ſondetn amtweozedtskchli 
Bin: „st: Ya: ward · das Menſchengeſcherch⸗ 
ſchaffen und: erwaͤhlei. d. i. GSott hatte af 
zum Daſeyn gerufen, wenn er auf ſolche augi 
che ſelbſthaltende Rechtſchaffenheit gerechnet 84 
die nachher feine Rechnüng betrogen; in Jeſe⸗ 
wir.rfelbſt mie unfeer ſchronchen,fallbaten N 
zuſo hoͤhern Zwecken der. "Weisheit: wid f 
verordnet: Eph. 1, 3«6. : Und nun werdeu 
hohem Spott dieienigen gehoͤtznet die Adame 
eis einen Fehlgrif Gottes, dis einen Unfallba 
dein, der deni Entwurf Gottes wiederfaßeän, 
ihn im Drange unvorgeſehener Noch , ’zw.h 
zweiten. gleichſam ſchlechtern Nocthplane der 
flucht nehmen laſſen, zur ·— Erloͤſung der A 
durch Jeſum. Welches dirienigen Heren we 
es angeht, ſelbſt nachzuleſen belieben moͤgen. 4 
in ſolchem Lichte dargeſtellte Gotteswerk ſolcher 9 
ſchenſchoͤpfung und veranftalteter Veglikkung.n 
nun in bei. Annerkungen noch weiter enlduterd 
A * | 2 en .. geh 
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Die Taufe Johannes. Jeſus Hatte einen 
groſſen Vorboten, ben Elias des N. T., der den 
Befehl zu taufen empfieng, ihm den Weg zu berei⸗ 
zen, Johannes Taufe war Waſſer Duͤndfſluth, 
die in reiſſenden Stroͤmen wegſpuͤlte. Damit Geuer 
kaͤme, das erleuchtete, wuͤrmte, dag irrdiſche ver⸗ 
gehrte. Math. 3. (Eine wichtige Idee, die unten 
ſehr genuzt wird.) Alles machte Johannes rege, 
und auf den Moſſias begierig. Nicht blos der groſ⸗ 
ſe Haufe, ſelbſt der heuchleriſche Phariſaͤer waͤrmte 
dich an ſeinen ſuͤſſen Hofnungen, und huͤpfte, wie 
‚Kinder, im Glanze feines Lichts; Joh. 57-327 35. 
(Unten wied noph gelegentlich, über den Einfall ei 
nes Meueren gelacht, der einen Gelehrten Arabis⸗ 
mus erdacht, nach dem es heiffen fol, fie harten 
. über Johannes geſpottet, wodurch die Stelle nicht 
nur verunziert wird, fondern auch aller Sinn wege 
fäle: Denn Jeſus beruft ſich im ganzen Evangeliften 
aufs Zeugniß Johannes, als eines von ihnen verehr⸗ 
ten, görtlichanerfannten, nicht verfpotteten Lehrers.) 
Und fo machte er auch Schaaren wärmer Jünger bis 
zu feinem -Tode, „Kurz und glorreich war fein 
Leben, wie ein Bliz in der Nacht, wie ein reini- 
gender Sturmwind in der Waſte: Elias in ſeincm 
Leben, 
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Leben, wie in feinen Tode: Groffer Mani! ges 
recht! ſtark, felbftlos, demuͤthig, feurig, freudigſtre⸗ 
bend: Den Erſten der Menſchen nannte ihn Jeſus., 
Das heiſt doc) warlich gemahlt und nicht gepiuflfnn 


a 
* 


3 Anmerkungen. 1. Vom Urſprung der Tauft 
Johannes. Wer wegen Judentaufe, Profelyteie 
taufe, Taufe Johaunes und Jeſu mit Kochideende 
fleckt iſt, der komme bier an dieſen Strom une weg 
ſche ſich/ er flieſt klar und ſchoͤn daher. Vor der der 
Fangenſchaft, im A, T. iſt die Taufe des Juden uw 
‚ Pewiefen: ‚fie hatten im Gefetz Moſes Waſchuugen 
aber Feine Taufe. Nach der Gefangenſchaft und 
befonders.im N. T. ift alles voll von Zaufen. m 
Chaldaͤa jſt alfo wohl der Urfprung davon. (Wie 
das Taufen in einer Religion, . die ſich aus Ber 
geiffen der Reinigkeit und des Lichts gebildet, entſte⸗ 
hen müffe, wird nun gezeigt.) Da nun die Ju⸗ 
den. von der Zeit an alles tauften,. werben fie nicht 
die Profelyten, Die zu ihnen traten, ba fie damals 
noch Profelygen machten, auch getauft haben? Es 
wird um fo ſchwerer hier alfe iuͤdiſche Zeugniffe oßr 
ne allen Grund zu verwerfen, da wir ia im M. T. 
fehen, wie beliebt die Bilder von der Tauf find, 
und was man alles damit fagte, (Werden derglei⸗ 
hen angeführt); Und warum wüsbe Gott dem 


; Johan 
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Irelſannes, ini eine Resolution des Landes auf Chri⸗ 
ſtum zu machen, die Taufe anbefohlen haben, wir 

re fie nicht eine. landesgebraͤuchliche Sache geweſen? 
Und imcder evangeliſchen: Geſchichte fenden die Prie⸗ 
ſterzzu Johanues /: nicht zu fragen; was Taufe feyt 
ſandern warum er, Leute von ihrer Religian, zu 
Ptoſelyten einer neuen Taufe mache? ob «x. etwa der 
Meſſias ſey  — Hat alſo wohl ein Ding wie Proſeln⸗ 
ventaufe/ exiſtirt. Abrr Johannes wolte ia keiur 
MPeoſelyten machen —Thut nichts. Der Chal⸗ 
vatſmus und die Perſerreligion wolte auch keine m⸗ 
chen und taufte doch. Johannes Taufe wareine heili⸗ 

ge; ſcharfe, feyerliche Weihung, und wie Joſeph 
amd die Evangeliſten zehnmal ſagen, eine Taufe 

zur firengen neuen Gerechtigkeit, eine Taufe der 
Buße. Der Meflias fen nahe aber mit Feuer zum 
Verderben wenn fie nicht von ihrem alten Weſen 
abliefen u. few. Und wer davon ablieh ward ge 
ſchickt zur. Aufnahme des Reiches Gottes felbft. For 
hannes fonnte daher noch immer forttanfen felbft de 
Jeſus da war, er predigte Gerechtigkeit und wieß 
auf ihn. Die Juͤnger Jeſu rauften, che der Geift 
wieesoft ſteht, da war: Denn Jeſus war noch nicht 
verflärt. . Darnach werden nun eine Meihe Stel 

Sen erklaͤrt, wovon ich mit ein paar Worten, der 

fo fehr gemishandelten Apoſt. 19, 1. 7. gebenfen 
- will. 
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will, Lange nach der Himmelfahrt Jeſu Se Ya 
lus nach Epheſus und fand Schannesiteger.sn Halt 
ihr den heil. Geiſt empfangen ihr ſeyd glaubhig war⸗ 
den?» Wir Haben auch nicht gehört ab det heil. 
Geiſt ſchon da fey. „ ‚Worauf, feyb.ifn.deun:ge 
safe? Auf Johannis Taufe... Und:er.befagk. fe 
gu saufen im Namen Jeſu, und legte die Haͤe 
hergeſagte: das ausdrückliche Wort Johannes 
Ich taufe mit Waſſer, er wird euch mit: Da 
heil. Geiſte taufen die Stelle: der Geiß war 
moch nicht da, denn Jeſus war noch nicht. verki⸗ 
ret. ( Apoſt. 19, 4.) Solten die nicht alles den⸗ 
Uſch machen, md zeigen was das fuͤr ein Berk 
geweſen, da man bald die Juͤnger Johannes zu Um 
wiſſenden einer Kathechismusfrage, bald Paulus 
zum Wiedertaufer hat machon, bald beweiſen wu 
den, daß. fie nicht zum zweytenmal und fo: unwiſ⸗ 
fend getauft. worden. ber. hier iſt doch das moch 
umneroͤrtert, worauf. es doch ankommt: Warum mu⸗ 
iſten fie dann um den Geiſt zu empfangen, zrft: auf 
Jeſum getauft ſeyn? Mit der Taufe hat ia das Em⸗ 
pfangen des Geiſtes Feine Connexion. Ich glaube 
aber allerdings in ſofern, daß keiner ihn krirgei 
konnte, der nicht auf Jeſum Beate Mani Se 
mun erſt alles klar — ae ne #7 

| 2. Was 
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run das Reich Jeſu in ſeiner Weltumfaſſung heran⸗ 
Brechen ſollte, Zeugen und Beweiſe gegen die ah 
Afolcher Allumfaſſung fich ftoffenden Juden, daß es 
fo Gottes Wille von icher gewefen fen, wenn fie 
won den Apofteln, ſchriftlich / wie wire wiflen, und 
muͤndlich, ‚wie wire nicht wiſſen, darauf zuruͤckge⸗ 
Führt wurden. Und das war bey einer Religion 
“bie. aus-einem Keim von Urwelt, Beginn der Men⸗ 
ſchenſchoͤpfung her, gewachfen war, und in dieſem 
goͤttlichgelenkten Heranwuchs immer gezeigt werden 
follte, und wurde, wichtig.) Dieſe Allumfaſſung 
Des Reiches des Meſſias iſt nun, wie gefagt,: erlän 
zeit, id) meine, es iſt die Goͤttlichkeit und Vor⸗ 
æreflichkeit diefes Bildungsreiches aus den Bilde 
bes Lichts erläutert, und dabey angemerft; daß 
der. Entwurf des Reiches Jeſu uͤber vie Welt hin⸗ 
ausgienge; es verlöre ſich in der Einführung der 
Reichsgenoſſen Jeſu in die groſſe Lichtverſammlung 
nes Himmels. Das Alles iſt in Lichtſprache, und 
Iwar ausfttahlender Lichtſprache gefagt. Solche 
Lichtſchrift iſt num freilich nicht fuͤr iddes Auge — 
Der Hr. Verf, wird vieleicht ſagen: ;, tichen Le⸗ 
ſer! muͤſt ein biegen Adleraugen haben — ;, "Et 
»Schalk aber Eonnte ihm vielleicht darauf antworẽ⸗ 
een: 's ift nicht Sonnenlicht, fondeen — Bl 
licht. — Hier ift, wenn einen. etwa in der Seele 
i | 834 dar⸗ 
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Symbol der Taufe erklaͤrt und was all um bier 

ſes Bild, der. Tqufe im Johannes noch ſchwebe 
damit zufammenhange — die Wiedergeburts ſpro⸗ 

che des N. J., erlaͤutert; als von neuem geboh⸗ 
gen, mit dem Geiſte geſalbet, ins Reich Gottes 
eingehen, himmliſch werden, ven Willen Gottes 
als Kinder, ale Engel als liebe Soͤhne, ia ohne 
Abtrennung mit Jeſu Eins , als fein vielgeliebter 

Sohn die Freude des Baters thun! Und nun ſteht 
(ich glaube ſtatt einer Exflärung al der Redensar⸗ 

ten. baden; ) tief in ber Seele den Himmel fuͤh⸗ 
den, ‚und feyn füllen wie er war.  Ahen IfE.AM 
eine Erklärung? Tief in der Seele den Himmel 
fühlen ift mie nur mit andern Worten.das: himm⸗ 

liſch werden. Und wenn denn das Troperweg⸗ 

ſchwemmen dem Hr. Verf. ſo verhaſt iſt, ferißie 

denn doch Tropen Deutlich felbft denken: und zu den⸗ 

Ten geben noch eine Sache worauferfich einlaſſen kann. 

Und wenn er auch nur immer in Huͤlle von den Tropen 
haͤtte ſprechen wollen, ſo muſte er doch zeigen, auf 

welchem beſonderen Wege ieder diefer Tropen, aus 
feiner allgemeinen Idee, Taufe Jeſu, ſich gebil⸗ 

det. Das — hieſſe erſt die Wiedergeburtsſprache 

erlaͤutert. Denn wie. hängen denn. zugleich nun 

die Medensarten: den Willen Gottes als Kinder, 

‚Engel, als liebe Söhne, in ohne Abtrennung mit 
Jeſu 
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feiner Herrlichkeit, Jeſu. (Ich meinte die vori⸗ 
"ge Bildſprache folte iczt in deutliche Ideen enchüße 
werden. — ) An ihn hanget der Himmel, (am 
Lichtſtral? —) Die Kette aller guten und lichtrei⸗ 
nen Geiſter, die Kinder Gottes, feine Nachbilder, 
Herrſchende Maͤcht?, Streiter und Lichtboten find 
Ju Allem was fie aufnimmt, „ - Nun geneigter 
Leſer! wie ift denn nun dieſe Lichtbildung befchafs 
fen? „Ic meiß es wohl, aber ich kanns nicht fo 
recht ſagen. „Dos iſt ein Schoͤps; der karte 
nichts fallen, ich weiß es, ſie iſt — Lichtſtralar⸗ 
tig. » Kurz und gut davon zu reben, die Mate 
amd Befcaffenheit diefes Lichtreiches, und Lichtbil⸗ 
Yung hätte auch wohl ein bisgen für den Falten Ver⸗ 

Fand können erläutert und dargeftellt werden. — 
In den Anmerkungen zu diefem Abſchnitt ifl 
Her Sprachgebrauch von Licht und Lichrbildung‘, 
Geburt aus Lichtſaame zur Natur Gottes; zu 
‚Kindern, zu Engeln, zu wirfenden Glanzbildern 
Gottes, aus Zoroafter entwickelt, und daben die 
Anmerkung gemacht, daßdiesder Grund zur Wie⸗ 
dergeburtsfpracheim N. T. fen, die in Myſtiſchen 
Moͤnchskoͤpfen fo cine antere Geſtalt angenommen, 
als fie zu ihrer Zeit und an ihrem Drte gehabt: 
„Icſus das wahrhaftige Licht, das alle Mens 
fehen erlcuchtet, die in dieſe Welt kommen, wohne _ 
By ihnen 
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den: er war in feiner ganzen Beſtimmung zum Ver 
ſten der Welt nur das ausgedruͤckte Bild des Ent⸗ 

wurfs und der allmürkenden Liebe Gottes zur 
Gluͤd ſeeligkeit feiner Gefhöpfe. Nun Bilder feie 
ner unendlichguͤtigen Thaͤtigkeit und Wuͤrkung; 
Schlange in der Wuͤſten, Waſſer, Brod und. 
Trank des unverſiegbaren ewigen Lebens, Saft 
des Weinſtocks; Hirt, Vorgaͤnger in die Woh⸗ 
nungen Gottes u, fe Jedes feiner Worte war ein. 
Senfkorn worin das Gcheimniß des Himmelreichs 
ruhte. » Aus diefem Reiche quollen auch feine 
Wunder. Sie waren weder für die Neugierde, 
noch Beweiſe des Wunderbaren, ‚dazu fie Jeſus. 
nie, . wie fehr mans aud) forderte, thut, noch bios, 
weichliche Liebeserweiſungen und irrdifche Arzneyen. 
Dem Glauben that ſie Jeſus: Der war die Hand, 
der die Feuerkette faſte daß der himmliſche Funke 
ausfloß. Jeſus vergab erſt die Suͤnden, und denn 
heilte ex die Krankheit: ſie waren alſo Thaterwei⸗ 
ſungen des Reiches Gottes im Geiſtlichen und das 
Leibliche war Folge. Wer ihn im Glauben anfaſte 
und beruͤhrte dem oͤfnete ſich von ſelbſt die Pforte 

himmliſcher Kraͤfte. „ 


Anmerkungen. ı. Weber die philoſophiſchen 
Wunderthesrien unſerer Zeit. Schön und vore 
| [2.3 


— 
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überhaupt feine Acc iſt,) ohne im geringften ſich fo 


zu gebärden als wärs eine Materic, wobtyman 
fi) in unfern erleuchteten Zeiten, bey den aͤllerlieb⸗ 


ſten Lichtlingen, gar grauſamlich — proftimiren 
koͤnne. Kurz es iſt ein verfluchtes Stuck, (wie 
ein neuerer franzöfifcher Ueberſetzer Ramlers von ei⸗ 
ner gewiſſen antifranzmaͤnniſchen Ode, die ei nicht 
verdauen konnte, geſagt hat. Und Rezenſent — 
wird fo frei ſeyn und den geneigten Leſer tin bisgen 
damit befanrit machen. Rejenſent hoffer ia, es 
werde feiner Reputation nicht ſchaden, wenn er rnicht 
zu Bezeugung feines herzlichen Abſcheu's für ſolcher 


Lehre alle drey Reihen ein Kreuz ſchlage. Ich wills 


nur ſagen: daß ichs gar nicht leiden kann, wenn 
man diefe und iene Meinung fo zur Modenmeinuig 
macht, daß alles darauf eingeleitet iſt, ale wenn 
ſich der laͤcherlich mache, der eine anderẽ etwa 
die aͤltere, vertheidigt. Das ſchadet allemal der 
freien Unterſuchung der Wahrheit. Und das iſt 
Doch iezo offenbar herrſchender Geift in der Gelehr⸗ 
gen Welt, Nun zu unfers Hr. Verf. Teufelsichre, 
Er fage: Es ift ein Sag der neuen Philologie: 
» Der. ganze Unrath von Teufelsmärchen der Ju⸗ 
den fen nur aus Chaldaa. „ ft das, fihlieft er, 
fo ift Chaldda wenigſtens zuerft Schlüffelder Spra⸗ 
ne in dieſem Punkte. Und denn meinet er, folge 

daraus, 


. 


28 Erläuterungen zum N. Teſt. 


daraus, daß eine groſſe Reihe von Sprüden, 
wa-man den Teufel zierlich herausgebannet, nah 
den Begriffen Drients (wir mögten uns ſchaͤmen 
wie wir molten,) ihn dennody bedeute. Zu dem - 
Eupe führt cr eine Reihe feiner Namen und Praͤdi⸗ 
faten.aus Zend Avefla an, und weiſt zugleich auf 
die hierher.gehörigen Stellen des R. T. hin. Ich 
will nur kurz die Rubriken der Nahmen und Praͤ⸗ 
difate, die aufgezaͤhlt find, anführen. - Widerſa⸗ 
ber, Feind, Umläufer, Umherſchleicher, bald ' 
als Schlange, als Wolf, als Löwe u. f.; — 
Machthaber d. i. König des Todes, Water der 
Unrcinigfeit, Krankheit und Plagen, der im Bir 
fen, im Unſegen, wie in feinem Reiche herrſchet, 
der Chaldaͤiſche Asmodi; Mörder von Anbeginn; 
£ügner; Pater der Sünde; Verſucher. Was 
ik denn nun das Reſultat des Allen? frage nun 
unſer Verfaſſer. Iſts Zeitmaͤrchen? Iſts Chal⸗ 
daͤiſche Dichtung? Und da laͤſt er ſich antworten: 
„Unſre Philoſophie habe die Märchen als falſch 
bewieſen. „ Aber füge fogleich hinzu: — daß er 
das nun zuerſt nicht faͤnde. Und dag zwar deswe⸗ 
gen: weil unſre Philoſophie mit Teufeln, mit un 
ſichtbaren Kräften ricyes zu thun habe: die Natur 
fchre und Seelenlehre ordne Erſcheinungen, being: 
fie auf gewiffe Geſetze, die fie alsdenn mie Namen 


nad) 
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nach ihrer Art nenne; kein kluger Philſooph aber 
habe ſich ie unterwunden, zu wiſſen was Kraft ſey, 
oder wuͤrkende Weſen nach inneren Geſetzen und Zur 
ſtaͤnden zu ordnen. Es fen daher wenigſtens nichts 
gefagt, wenn ein Neuerer den Teufel aus der Exe⸗ 
„getif ,, weht eigentlich chriftlid den Philofophen 
"übergebe. »' Die Eönnten nichts mit ihm machen: 
wenn er unter dem, was fie Gefege der Natur 
nennfen, wurfte, (und dag muͤſſe er immer, er 
ſtehe unter Gott) fo fen er ihnen ein Stuͤck der be 
ſten Welt und fie demanftrireen. Aber wie fichtas 
um um den Teufel im N. T.? Hier giebt der Kr. 
Berf. folgende Winfe: „Gewiſſe Erfcheinungen, 
bie man den Dämonen dort zufchrieb, koͤnnen auf 
gehört haben — wie man wolle, Auch der Erd 
beben gibts iezt weniger, Fanns darum nicht mehe 
rere, gegeben haben? Wenn iezt Friede iſt, kann 
nicht einft ein Krieg vorausgegangen fenn, da wir 
des Sieges iezt genieſſen? Und wenn Gott würf. 
Lich Die Zeiten und die Erfheinungen und Die Auf⸗ 
klaͤrung der Zeiten auf die Erfcheinung Jeſu ord- 
nete: Fonnte und muſte ex Nicht auch dazu (woher 
es, auch fen?) Begriffe zu führen? Die Lehre von 
den Wuͤrkungen der Finſterniß eben damals im 
groͤſten Licht oder vielmehr in den traurigiten Er⸗ 
fahrungen. zeigen? Das groͤſte Eiche war auf der 
Welt, 
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Jeſus chat: feine Wunder den Glauben — Un⸗ 
glaube verfchloß alles. Teufel trieb Jeſus aus che 
ne daß er Glauben forderte und erwartete, . Der 
Kranke war gevunden, er war ein bloffer Gegem 
ſtand des Mitleidens, wie der. Todte. Don denes 
die ihn brachten forderte er Glauben Was her⸗ 
nach noch von der Allmacht des Gebets und Glau⸗ 
bens geſagt wird, daß wir zu unſrer Zeit nicht erſt 
ſtreiten und zulezt beweiſen dürften, daß ung fer 
ne Wunder m:glidy ſeyen — das wilfe ieder der 
Chriſtum gefühle habe und uns fähe — auch die 
Bellen von uns feyen Erde, und da habe Jeſus 
ſchon längft gefagt, fey Nacht da niemand würfen 
Tann — darauf fann ich mich nicht einlaffen.. Woft 
aber doch es als erbauliche Lobpreiſung unfrer Zeit 
dem geneigten $efer nicht verhalten. Nun folgen 
noch Er.äutcrungen einzelner mißverftandner Wun⸗ 
der. 1. Uber die Regung des Teiches. 2. Den 
verfluchten Seigenbaum, 3. Die Befeffenen. Glaubt, 
Chriſtus und die Apoftel hätten in ihrem Zeitalter 
wirflih Dämonen und Feine Allegorifche Einkleir 
dung gemeinet, 


V. 


Die Lehre Jeſu. (Bergpredigt erlaͤutert.) Und 
das Gebet Jeſu. Muͤſt ſelber leſen kanns euch nicht 
mehr anſagen. VL 
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n mochgar nicht gehörig und befriedigend ger 
et worden — fchlechterdings nicht. Solte ſich 
md deffeh rühmen; fo trete er aufrin der Gemei⸗ 
zottesgelehrter Leut und lege es dar. Endlich 
ich das nur noch ſagen, daß es mir hoͤchſt id 
lich vorkomt, wenn irgend noch iemand über 
n Spuckenden und Herenteufel mit gottesge⸗ 
ten Reuten fhmazen, und welches das iaͤmmerlich⸗ 
fe, gfauben wolte, wenn er folhe Elendigker⸗ 


lächerlic; gemacht; er habe damit die ganze Mu» 


: von Einfluß des Teufels auf die Menſchen, 
than. Der Rezenſent hat deswegen um des 
felswillen ſoviele Worte gemacht, weil er Freund 
yn iſt, daß in ieder Sache ordentlich verfahren 
de, zur Verhuͤtung aller Klopffechtereien und 
zleichen. Was der Verf. noch uͤber menſchliche 
yigfeit in das Syſtem der Miſchung des Guten 
Boͤſen in der Welt hireinzufchen, ſagt, ver» 
it gelefen zu werden. » Was wiffen wir von 
rer Erde? von der Bildung des Irrdiſchen? 
ganzen unſichtbaren Reich der Kräfte, aus der 
doch nur dag ſichtbare gedacht: werden kann? 
y wir wollen über das Unendliche und das Reich 
Unſichtbarkeit entfcheiden! „— Dazu duͤnkt 
unſer Zeitalter zu Erfahrungen und Unterſu⸗ 
gen dieſer Art am meiſten ws dem Aigen 


ſeyn. 


4 


= Auge nice ſoſehe wofte Sphäre, ** 


Finſterniß verſchattete ungluͤcklichen Gefhäpfenge 


Gottes: Es gu daß dieſcr Zweck ——— | 


und wuͤrkende Urkraͤfte; wir ſehn darch eine Al 


* 


fen Was in ie. One une: Zub au m 











Sält;; das (chen, ‚das unterfuchen wirz euuunuigg 
niſch abgehondelt werden kann, da ſiud meig 
Ben Meiſter. Exrfe brungen dee QOele Seile 


aarın einforntigen, kuͤnſtlichen, Zwang⸗ 
edenvollen Zuſtaude leben. -Die m ve 
dk uns endlich gar, verſchlaſſen, 525 — 
denken, mit Körpern koͤrperlich Ichen ieh 
griffe des Guten und Boͤſen ſelhß na 
quemlichkeit, Zahl und Gewicht berechnen. Hi 
ſchauen nicht an, viel weniger ſchaun wie— 





une nennen allgemeine Namen. =. „ri; and 


7 
Erlbſung der Welt durch Shrifum.. er 
de, Unvolikommenheit poſitiver Verfall ar 










Gottheit: ſie muſte gehoben, ‚die Quelle hoͤhee 
Sceligfeit ihnen, thaͤtlich geoͤfnet, fie Dusche 
groffe allgemeine Kraft aus ihren gegemwirkenum 
Boͤſen erretret werden — fiche cin : Thaewerf aß 
die Schöpfung !, die unſichtbarfortgeheude ‚pögee 
Schöpfung , die Schöpfung der Geiſter zun Bilden 
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eil er. oft verkannt wird, dargelegt iſt, aber war. 
mu nichts von dem andern der in Buͤſung wirklich 
edrohetex Strafen beſtand? Iſt er dem Hr. Verf. 
uſchnappt — oder hatte er was dagegen einzuwen⸗ 
18? · ſo konnte ers ſagen.) Kein Prophetenamt/ 
oh Kirchenbeſſerung, noch gutes aͤuſſerliches Bey⸗ 
Hal ,: noch minder eine Opferceremonie ohne Sinn, 
hue gerechtliche Mummerei ohne Zweck iſts, was 
les thun konnte, oder die Schrift redete Unſinn 
on einem Ende zum andern. Jeſus ward Heie⸗ 
and, wuͤrklicher Exretter, Befreper, Arzt und 
Seligmacher Der Welt. Lind der Weg dazu nach 
wm hoben “Begriffe der Schrift iſt Feine einzelne 
eihftgewachfene Tugend ,. fondern der Glaube 
Wes gabs auf diefer Stufe verirrter. Kräfte fuͤr 
Tagend, zu Gore zu kommen, ſich zu Gott zu ver⸗ 
öhnen?.., Hier war ich nuf die Anmerkungen da 
m begierig — da. hofft ich viel — Augeinauderfer 
ang. dieſer Schre mit umfaflendem ,. bibelerhelltem 
Seniusblick — ‚aber ſiehe es war nichts Ganzes — 
sin, naar Ideen die. mit mehr Aufwand gefage find,. 
als chen noͤthig war. Denn Urideen finds doc 
ehen.nicht,, fondern Ideen, wie fie nicht leicht ei⸗ 
wen feine arme Seele, wenn er drüber nachdenket, 
prefagen wird, , „Jeſus hat ung, cine geiftliche 
Melt eröfne (als thätiger Reiniger, Befreyer 
Theol. Bibl. VI.B. € und 
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Symbol der Taufe erklaͤrt — und was all um die⸗ 
ſes Bild. der Tqufe im Johannes nad) ſchwebe 
damit zuſammenhange — die Wiedergehurts ſoro⸗ 
che des N. J., erlautert; als von neuem geboh⸗ 
pen, mit dem Geifte geſalbet, ins Reich Gottes 
eingehen, bimmlifch werden, ven Willen Gottes 
als Kinder, als Engel als liebe Soͤhne, ja ohne 
Abtrennung. mit Jefu Eins, als fein vielgeliebter 
Sohn die Freude des Vaters thun! Und nun ſteht 
(ich glaube ftatt einer Exflärung al der Redensar⸗ 
ten.-babep;.) tief. in ber Seele den „Dimmel:führ 
den, ‚und feyn follen wie er war. - Abe iſt da⸗ 
eine Erklärung? Tief in.der Seele ra Dimmd 
fühlen iſt mir nur. mit andern Worten. das himm⸗ 
liſch werden. Und wenn denn das Troperweg⸗ 

ſchwemmen dem Hr. Verf. ſo verhaſt ift,. ſoiſta 
denn doch Tropen Deutlich ſelbſt denken: und zu den⸗ 

Ten geben noch eine Sache worauferfich einlaſſen kann. 

Und wenn er auch nur immer in Huͤlle von den Tropen 
hätte ſprechen wollen, fo mufte er doch zeigen, auf 

welchen befonderen Wege jeder diefer Tropen, aus 
feiner allgemeinen Idee, Taufe Jeſu, ſich gebil⸗ 
det. Das — hieſſe erſt die Wiedergeburtsſprache 
erlaͤutert. Denn wie. hängen denn. zugleich nun 

die Redensarten: den Willen Gottes als Rinder, 

‚Engel, als liebe Söhne, in ohne Abtrenmung mit 
Jeſu 
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tan? » Das erfte fagt die. Schrift nicht — 
) das zweite auch nicht. ., Aber was ift denn 
nun für ein Gerede. von-einem $öfegeld in der 
hrift? Sie fagt, wir wurden: mit: Gott ver⸗ 


net, bin zu Gott errettet — „Aber daben iſt 


dad) was vorgegangen — das die Schrift num 
mal ein Löfegeld nenne. Es wird: alfo wohl 
»Redensart, daß Gott fiir ung ein Loͤſegeld oder 
leicht befler Strafgeld, dargebradit worden fey 
be ausgewichen werben Fünnen — Und wofuͤr 
in anch? Man loͤſe ſie nur in eine deutliche Idee 
frund erklaͤre fie ordentlich, ſo iſt ia alles gut; 
er Hrs Verf. redet unten auf eine gehaͤſſige Art 
m Verdentlichen der Tropen ,, Da Fommen bie 
loſophiſchen, und was neuerlich noch aͤrger iſt, 
„shetorifchen Sophiſten, paraphraſiren, verkle⸗ 
1; beingen ,. wie fie ſagen, die Tropen in Gleis, 
Ten ſie, wo fie filegen, kriechen, und wo ſie nicht 


echen wollen, kriechen fie, Aber ich denke doch 


6 Verdeutlichen der Tropen hat auch feine gute 
te, Ich halte viel auf.das. alte -Sprüdjlein: 
hätte nicht das Kind mit dem Bad aus. — Nun 
m noch von der Eikleidung der Sachen Opfer⸗ 
strike mit ein paat Worten gexedt, „ Oder das 
alles nur Opferſprache des Juden! abentheuer- 
feſtliche Opferfprache, ‚nichts mehr! „Dieſe 
J Ca Sache 


Sn 


. 
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den: er war in ſeiner ganzen Beſtimmung zum Der: 
ſten der Welt nur das ausgedruͤckte Bild des Ente; 
wurfs umd der allwuͤrkenden Liebe Gottes zug: 
Gluͤchſeeligkeit feiner Gefhöpfe. Nun Bilder ſei⸗ 
ner ‚ungndlihgutigen Thaͤtigkeit und Wurkungs. 
Schlange in der Wuͤſten, Wafler, Brod. und, 
Trank des .unverfiegbaven ewigen Lebens, Saft. 
des Weinſtocks; Hirt, Vorgänger in die Woh⸗ 
nungen Gottes u, fe Jedes feiner Worte war ein. 
Senfforn worin das Gcheimniß des Himmelreichs 
ruhte. 5» Aus, diefem Reiche quollen auch feine 
Wunder, Sie waren weder für die Neugierde, 
noch Deweife des Wunderbaren, dazu fie Jeſus 
nie, wie fehr mans audy forderte, thut, noch blog, 
. weichliche Liebeserweiſungen und iredifche Arzneyen. 
Dem Glauben that fie Jeſus: Der war die Hand, 
der. die Feuerkette fafte daß der himmliſche Funke 
ausfloß. Jeſus vergab erft die Sünden , und denn 
heilce ex die Krankheit: fie waren alfo Thaterwei⸗ 
fungen des Reiches Gottes im Geiftfichen und das. 
geibliche war Folge Wer ihn im Glauben anfafte: 
und berührte dem oͤfnete ſich von felbft die Pforte 
himmlifcher Kräfte, » 


- Anmerkungen. ı. Ueber die philofophifchen 
— unſerer Zeit. Schön und vore 
treßich 


— 
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Vergleichung Jeſu damit niche ihdifch nennen ? 
Doch gewiß .cher iudifch wic heydniſch. Kurz der 
Brief an die Hebräer ift ein Gewebe von Ideen, 
Bas gewiß eher für die Juden als Heyden war — 
und. folglich, meyn ich, Fann man den Brief auch 
in: fofern, iüdifch nennen. Und er hat auch dabey fol 
her Ideen die Fülle, die unmittelbar aus-mofaifchen 
Meligionsideen geflaffen , als z. E. das ganze. 
Hoheprieſterweſen, daß Jeſus in das Allerheiligſte 
eingegangen, ohne vorher für feine cigne Sünden 
gu büflen, ohne das Dpfer wiederholen zu dürfen, 
Da er die Verföhnung mit einem einzigen Opfer zu 
Rande gebracht u. ſ. w. Und nun: ift der Eifer ge⸗ 
gen die Tropenwegbanner ausgelaflen, wobey ein 
Beufser ſteht, der als eine Schlußflosfel zu der. 
ganzen Materie vom Erloͤſungswerk hätte gebraucht 
‚werben: koͤnnen, wozu ic; ihn auch gleich. herfezen 
will (denn es folgt nun nichts mehr als eine Wie 
derlegung deffelben, daß Jeſus habe Erd und 
Himmel verfühnet,, ſoviel heiffen koͤnne als er 
babe Juden und Heyden vereinigt — ) Hier ift er 
alſo gleich in wirklich recht [hönen Worten: „ Ruhe 
wohl, Wort Gottes! Iebendiger Saame (‚wie un. 
fer geoffer Luther fagt, der fi) aufopferte für dieſe 
Lehre.) Auch unter Schnee und Eis harre deine Zeit 
aus in der Erde, Dein weckender Frühling fonittr und 
du wirſt gruͤnen! C 3 VII. 


. . soll Gnade und: LBahrheit.-; Trie-unuuel 
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Wen: Xna:Sichd- gab Gott ſeinen Goferfienb | 
Menſcen Dias au. ward Ihe Ara Evu⸗⸗⸗ 






ER Gr wer die fchtbergewwordent Lirbebegäi 
‚8 zu der Deenfihenerrettung.. Wie faul Ti 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 6 -Cingikuignip 1: 


arten biefes Spruchs find Cernach, in Desihinhf 
dungen erklaͤrt. Und nun schaun engen : 
ser Erläuterungen, jur Lebanaseſchichee ¶ M 
aud, wie gefegt wish, wait: ragen/ ei 
BGange. Warum nicht lieker wit uuuteneung:@iih 
‚geht allemal das Herz auf wenn ach meichüigeigefe 
WWos ſchlug dich, ‚Edler, ‚nisten? ¶Eewe binziehe 
Verhumnzungen derſelben? Nun ſo entgluͤtze/ ud 
ferne die Verunzerungen alle, und ſtelle eriuh 
rer Gotteswuͤrde dar!, und die aͤchten Chriftucſſ⸗ 
Jer alle werden dic) ſegnen! Leid thut mirs⸗froyl 
Daß ich dem Hr. Verf auf dieſer Vahn nice Gacu 
vor Schritt folgen kann. Es find den Idern igen 
cherley, und des Raums, ider mir unn:tedmb 
goͤnnt fen wird, wenig. Alſo wie ſichs chun dab 

| fen will die bauptrubricken — und ae! 
nn on a * 
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gertwärtig, fo wuͤrke er. Und der Sohn kann 
nichts von ihm felber hun, denn was er iegt! in 
einem ewigen Jezt den Pater thun fieht, das thut 
. auch der Sohn. Wie der Pater die Todten 
auferweckt, beiebt, und unverruͤckt duch alle . 
Mäume und Zeiten der Schöpfung wuͤrkt, ſo auch 
der Sohn.( Joh. 5.) Er iſt im Himmel (op. 
3.) ewig im Himmel, die Engel und Kräfte Got⸗ 
tes aus und in alle Wefen fliefen aus ihm Joh. ı, 
1. 52. Das fen die einzige Wundertheorie Jeſus. 
Ex ſey fein praͤetablirter, die Natur belaufchender 
und befehlender Magus: fondern Sohn Gottes! 
das gegenwärtige Bild des Allmächtigen, Allwuͤr⸗ 
"Senden, Allgegenwaͤrtigen. Alles was er gethan, 
ſey Wunderkraft, Gottesfraft über. alle Welt hin 
geweſen. Aber was fol man nun damit, was Theo» 
logen ſagen: Chriftus habe nicht als gottheittheils 
baftiger Gefandte, die Wunder gethan, vermöge 
inwohnender Gottesmacht; fonderu vermöge mit 
getheilter Gottesmacht, fo wie alle übrigen wunder» 
Ahätige Gefandten Gottes. Alsdann thar der Va⸗ 
ter die Wunder durd) ihn, und dann frenlich auf 
die obengefchilderte Arc und Weiſe. — 
Mrun werden nod) einige bey der Wundermatee 
rie wichtige Fragen entwiclt „ Warum nicht alle 
Augenbli Zeichen, Wunder, ſichtbar wurden?, 
D 3 J Jeſus 
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Jeſus chat feine Wunder dem Glauben — Um 
glaube verſchloß alles. Teufel trieb Jeſus aus oe 
ne daß cr Glauben forderte und erwartete. Der 
Kranke. war geounden, er war ein bloffer Gegen⸗ 
fland des Mitleidens, wie der Tode. Don benes 
die ihn brachten forderte er Glauben Was hir 
nach noch von der Allmacht des Gebets und Blau 
bens gefagt wird, daß wir zu unfrer Zeit nicht erfl 
ſtreiten und zulezt beweifen dürften, daß ung fei 
ne Wunder moͤglich ſeyen — das wife ieder der 
Chriſtum gefühlte habe und uns fähe — auch die 
Beften von ung feyen Erde, und da habe. Jeſus 
ſchon laͤngſt gefagt, ſey Nacht da niemand wuͤrken 
kann — darauf kann ich mich nicht einlaſſen. Wolt 
aber doch es als erbauliche Lobpreiſung unſrer Zeit 
dem geneigten Leſer nicht verhalten. Nun folgen 
noch Eraͤuterungen einzelner mißverſtandner Wun⸗ 
der. 1. Urber die Regung des Teiches. 2. Den 
verfluchten Feigenbaum. 3. Die Befeffenen. Glaube, 
Chriftus und die Apoftel hätten in ihrem Zeitalter 
wirflih Dämonen und feine Allegorifche Einklei 
dung gemeinet, 


V. 


Die Lehre Jeſu. (Bergpredigt erlaͤutert.) Und 
das Gebet Jeſu. Muͤſt ſelber leſen kanns euch nicht 
mehr anſagen. VL 


⸗ 
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Ideen, die Magier aber auch gewiß von ihnen — 
und wo etwas, fo die Meſſiashofnung. Denn 
auf diefe Grundidee Judenthums ließfie Cyrus loß, 
ihre Hofriung abzuwarten. Mit der einigen Troſt⸗ 
ausſicht 'giengen fie, wie wir aus dem Ichten Pro⸗ 
vheten ſehen, unter Elend und Kummer an dei 
Bairihees Tempela:-fic bauten ihn für Den Engel 
De Herrn des fie begehrten, und’der nun Toms 
men ſolte. Und nun chen in Chaldda wars, daß 
die Geburt des Welcheilandes in Zahlbildern be⸗ 
Kimmt wird, welches vorher nie geſchehen mar, 


And wenn Daniel Archimagus war, und in Chal⸗ 


doͤiſchen Bildern feine Dffenbarungen empfieng f6 
Sonate nicht fehlen, daß fein 70 Sieben nicht blog 
in Chaldaa verfländlich blieb, ſondern auch wenn 
auch nur ale Wahn, als Sage, viel reiner erhal 
tet wurde als in Judaͤa. Die Juden verwirrten 
ſich durch die Vermiſchung des Chaldaͤiſchen Magie 
mus mit der Einfallt des A. T., verfehlten dadurch 
Zeit und Geſtalt des Meſſias; die Chaldaͤer hatten 
zu ſolchen Umhuͤllungen keine Gelegenheit, keine Ur⸗ 
ſache, behielten alſo was ihnen zuruͤckgeblieben war 
sintfältig ‚und treu bey. Und daß damals im gan⸗ 
zen Morgenlande ein Meſſias des Judenthums ge⸗ 
Heft wurde, wiſſen wir aus fo vielen Sagen — ſelbſt 

Niauſqer Schriftſteller Sybillenblaͤtter, die von 
* C5 Chriſto 


\ 
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bie bezeichnete Sache ſelbſt. Sobald man alfo die 
Schwaͤche des Empfindens, die man durch leere. 
Worte erfenen will, heilet: fo wird von. felbft die . 
dritte, ältefte, natürlichfte, pragnante Bebdentung 
( S. Leſſing. Berengar. Turon. ©. 187. 188,) da 


Jeſus es nicht aufs Selbſtdenken Selbſtwuͤrken au⸗ 


kommen laͤſt, ſondern Zeichen und Sache Eins made 
und — mittheilet. Das iſt die Gott wuͤrdigſte, ſimpel⸗ 
fie, kraͤftigſte Art: fo theilt er ſich in der ganzen Mar 
tur mit, nicht in Buchſtaben, in willkuͤhrlichen un⸗ 
beſtimmten Zeichen; ſondern in Sache in That 
Das iſt auch der Begrif der erſten Kirche die 
Das Abendmahl als ein Myſterium betrachget: 


Paulus z. B. fignifiste nicht, fondern genof.. 


Herzlicher Leſer! wie ſchmeckt das? — Wer bit 
du? Der Verwandelden oder Bedeutenden oder 
Geniefenden Einer? — Der Geniefendeftcht fh 
am beften, „— Aber nun im Ernſt zufammenge- 
zogen! Ich fpreche und fpreche fchon eine Meile von 
Kurzberühren und fiche des Gefchriebenen wird 


mir. dennody unter den Händen viel. Ich weiß 
was id) chun will, fo fols gehen — Ich will — 


von dem übrigen nur nach die fahlen Rubricken 
abfihrciben Ihre fole mir nicht Gefichter ſchuei⸗ 
den, das ich des Ercerpizens und Raͤſonnirens 
zuviel made, Seht ich fanns auch machen wie 

ihre 
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. Die Taufe Johannes. Jeſus hatte einen 
rollen Borboren, den. Elias bes N. T., der de 
Sefehl zu taufen empfieng, ihm den Weg zu berei⸗ 
m. Sohannes Taufe war Waſſer Suͤndfluth, 
je in reiflenden Strömen wegfpülte. Damit Feuer 
iime, das erleuchtete, wärmte, das irrdiſche ver⸗ 
zrte. Math. 3. (Eine wichtige Idee, die unten 
Gr genuzt wird.). Alles machte Johannes rege, 
ud auf den Moſſias begierig. Nicht blos der groſ 
Haufe, felbft der Heuchlerifche Phariſaͤer waͤrmte 
& anfeinen füllen Hofsungen , - und Hüpfte, wie 
dinder, im Glanze feines Lichts; oh. 5, 330 35. 
Unten wird noch gelegentlich, über den Einfall ei⸗ 
es Meneren gelacht, der einen Gelehrten Arabis⸗ 
aus erdacht, nach dem es heiſſen ſoll, ſie haͤtten 
ber Johannes geſpottet, wodurch die Stelle nicht 
me: verunziert wird, ſondern auch aller Stun weg» 
aͤlt? Denn Jeſus beruft ſich im ganzen Evangeliſten 
nfs Zengniß Johannes, als eines von ihnen verehr⸗ 
em, goͤttlichanerkannten, nicht verſpotteten Lehrers.) 
Ind: ſo machte er auch Schaaren waͤrmer Juͤnger bis 
u ſeinem Tode. „Kurz und glorreich war fein 
eben, wie ein Bliz in der Nacht, wie ein reini⸗ 
ender Sturmwind in der wife: Elias in feinem 

Leben, 


Joh. Gottlieb Zöllner 


Mor allen Dingen müffen wir bekennen, daß wir 
V zu einer ausfuͤhrlichen Dogmatik, zu einem 
vollſtaͤndigen Syſteme aller chriſtlichen Glaubens⸗ 
lehren, dos einen Toͤllner zum Verſaſſer angiebt; 
wit‘ganz andern Erwartungen und Foderungen 
kommen, als zu einer. Dogmatik, oder dogmatiſchen 
Kompendium eines Ze** dr S*’*+* oder Vy*e 
Dort erwartet man jeden Schritt mit Vorſicht, und 
jede Behauptung nad einer feften Prüfung zu fer 
' Benz wenn man hier vorausfeken darf, daB, nad 
ihrem eigenen Bekaͤnntniß, das höchfle Verdienſt 
diefee Herren Kompilatoren im Zufaumenfeßen des 
hundertſten Buchs aus neun und neunzigen beſtehe. 
Das ganze Werk iſt in vier Buͤcher abgetheilt. 
Im erſten wird von Gott nach der Schrift an und 
für ſich ſeloſt, im zweyten von Gott; als dem 
Schöpfer der Menfchen.nac ver Schrift, oder von 
Gott dem Water, im Dritten vor Gott, als dem 
Erloͤſer nach der heiligen Schrift, oder von Gott 
dem Sohn, und im vierten von Gott, als dem 
Heiliger der Menfchen , nad} der Schrift, oder von 
Gott dem heiligen Geift gehandelt. Ä 
Bey dem erften Buche wird in zwey Abſchnit⸗ 
sen erſtlich die Lehre von der heiligen Schrift, und 
dann die Lehre von Gott nach der heil. Schrift an 
und: für ſich felbft in vier * Hanptſtücen, nemlich 
1) vom 


/ 
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Ivhannes, amt eine Revolution des Landes auf Chri⸗ 
ſtum zu machen, die Taufe anbefohlen haben, war 
pe fie nicht eine Tandesgebräuchliche. Sache geweſen? 
nd Inder evangelifchen. Geſchichte fenden die Prie⸗ 
kerzu Johannes nicht zu fragen, was Taufe ſeiy? 
ündern warum er, Leute von ihrer Religion,zu 
Ptoſelyten einer neuen Taufe mache? ob ex. etwa der 
Dieflinsfen ° — Hat alfs wohl ein Ding wie Proſely⸗ 
entaufe, exiſtirt. Aber Johannes wolte ia keine 
Proſelyten machen — Thut nichts. Der Chal⸗ 
satimus und die Perferreligion. wolte auch Feine mar 
hen und taufte doch. Johannes Taufe war eine heili⸗ 
je ſcharfe, feyerliche Weihung, und wie Joſeph 
nd die Evangeliſten zehnmal’ ſagen, eine Taufe 
me firengen neuen Gerechtigkeit. eine Taufe der 
Buße: Der Meflias ſey nahe aber mit Feuer zum 
Berderben wenn fie nicht von ihrem alten: Wefeg 
sbliefen u. f. w. Und wer davon abließ ward go⸗ 
ſchickt zur Aufnahme des Reiches Gottes felbft. Fer 


hannes konnte daher noch immer forttaufen felbftde 


Feſus da war, er predigte Gerechtigkeit und wieß 
if ihn. Die Junger Jeſu tauften, ehe der Geift 
vie es oft ſteht, da war: Denn Jeſus war noch nicht 
serflärt. - Darnach werden nun eine Reihe Stel 
en erklaͤrt, wovon ic) mit ein paar: Worten, ber 
v ee gemishandelten Apofl..19r: 1° 7. gedenfen 

will. 


1, 
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and ſtatt ., des fünften Buchs Mofis zu leſen zu 
ſeyn, „der fünf Buͤcher Moſis —, Vom Ans 
halt der heil. Schrift. Von der Lehre und 
Schreibart der heil. Schrift. Viel zu hoch ſpannt 
hier der Verfaſſer die Saiten, und das noch bay 
ohne alle Noch, wann er z. E. ©, 54 fagt: Die e 
Geſchichten der Schrift find das vollfonimenfte Dies 
fer einer pragmatifchen Geſchichte (etwa einer Chro⸗ 


nit aber nicht pragmatiſchen Geſchichte) die Oden 


Davids. übertreffen alle andere noch vorhandent 
Oden. Die Sprüde Salomonis find (oortrefli 
che, nicht aber wie der Verfaſſer ſagt) die vortref⸗ 
lichften Sinnſpruͤche, oder Elendes. Ueberall ift 
die Schreibart der Bibel rcin und zierlich. Des 
Verfaſſer ſagt in der Note felbft, daß die Meinigs 
keit der Schreibart in der Uebereinſtimmung derſel⸗ 
ben mit den Sprachregeln und beſten Regeln in ei⸗ 
ner Sprache beſtehe, wem wird hier nicht die Ein⸗ 
wendung beyfallen, daß es uns aber ſowohl an 
mehreren Schriftſtellern aus den Zeiten der leben⸗ 
den hebraͤiſchen Sprache, als auch an hebraͤiſchen 
critiſchen Gottſcheden fehle, daß wir alſo nichts 
von ihrer Rrin⸗ oder Unreinigfeit, Bier + oder . 
Unzierlichkeit beftimmen koͤnnen. Der Verf. ſucht 
ſich zwar damit zu helfen ,.daß er fagt, es fen hoͤchſt 
We da3 das Alte Teflament rein und 

| Her 


seiner neueröfneten Morgen. Duelle. 47 


2. Warum Kohannes ſo oft in feiner Vor⸗ 
de und in-feinem Evangelium an Den Täufer 
enke. Es iſt offenbar daß ex fo oft er nur kann, 
igen will: Sohampes ſey nur em Zeuge vom 
icht und nicht das Licht ſelbſt geweſen. Jefus 
y unendlich groͤſſer als der, und das ſolbſt nach 
em Zeugnifle dieſes. And in Epheſus, wo Jo⸗ 
ruanes war, waren viele Johannesiuͤnger u. ſ. w. 

Bu. IL Ti 
Die Taufe An. Leſt felber mein Here! 


kam: euch nicht mehr fo alles anfügen: Ich 


Kreide mich aus wie ein Hund, und am Ende ifts 
ach doch wohl nicht gelegen geweſen, und ruͤmpft 
ie. Raſe ob der überlangen Mezenfion. Soviel 
ic ench Ruͤmpfer! — wenn ihr einmal ein Bad) 
höeiben. ſoltet — damit will ich bald fertig ſeyn. — 
ſilſo nur etwas von den Anmerkungen und zwar 
om Geiſte Gottes. Der Ausdruck iſt aus dern 
Sprachgebrauch der Zeit: und der Gegenden (den 
sätesen Propheten ) entwickelt, als Perfonificatich 
er allumfaſſenden Würkung Gottes. Aber war 
kt wieder keinen Fingerzeig, daß fie-fhon von Ur⸗ 
riten her da geweſen? Denn webt fie nicht ſchon 
u Schoͤpfungsurkundenſtuͤck? Der Geiſt Gottes 
hhwebte über den Waſſern. Mun ans heilige 
u | Sym⸗ 
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eine vollftändige Sammlung eben der Schriften, 
die wir jeßt unter dem Mahmen des Neuen Teſta⸗ 
ments haben, ‚gehabt hätten, 

Ueber die Enrftehuug der Lehre von der ben. 
Schrift S. 58. nervos und kurz. 

Schriften von diefer Lehre, nicht ale gut ge⸗ 
waͤhlt S. 50. und die hier angezeigten haͤtten ein 
gruͤndlichers Urtheil verdient. 

Von einer göttlichen Offenbarung &. 58. ſolg 
ſehr gut, Aber die im 12ten Sphen. bewieſene 
wen Schrfäte, daß alles, was Sort in einer Offene” 
barung befannt macht, von allen Menſchen geglaubt 
werden muß; und daß alles, was Gott in einet 
Dffenbarung von feinem Willen befannt macht; von 
allen Menfchen gefchehen und ausgeübt werden muß, 
find zwar richtig, aber einer ſolchen Weitlaͤuftigkeit und 
Aufwands von Worten villig unwerth, daf cine 
göttliche Offenbarung in Abficht der Menſchen auch 
deswegen unentbehrlich fey, damit fie vonder eigente 
lichen Zeit und Befchaffenheit der Schoͤpfung unter 
richtet werden, wie®.7 Nerſichert wird, iſt uns nicht 
begreiflich; zumal da gleich der Verfaſſer, fuͤr uns 
eben ſo unbegreiflich, zuſetzt, die Vernunft erkenne 
. Überhaupt, daß die Welt duch eine Schöpfung 
entſtanden ſeyn muͤſſe. Beſſer, fie ift nöchig, zur 
Gewißheit von vielen natürlichen und wahrſcheinli⸗ 

‚ den 
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den wichtigen" Sehren z. E. von einem kuͤnftigen 
Leben, von Vergebung der Suͤnden wi S. 72. 
Zur genauen Beſtimmung natürlicher: und: übers 
haupt befannter menſchlicher Pflichten, z. E. Pflich⸗ 
ten des oͤffentlichen Gottesdienſtes, der ehelichen Ge⸗ 
ſeliſchaft u. d. m. Ebendaſ. Alwo was S. 73. jur 
zeitigen und allgemeinen Einführung einer Religion 
'anter den Menfchen gefagt wird, iſt wieder meiſt 
petidio principii und unbewiefnes Poſtulat — 
Wahrſcheinlichkeit, daß eine ſolche göttliche Dffene 
barung vorhanden fey. $. ı5. weil Sort wohlthaͤ⸗ 
tig ift, fo wird er den Menfchen auch diefe Wohl⸗ 
that erzeigt haben, und dann eine: foldhe Dfenbar 
zung ift zur vollftändigen, gewiflen und allgemeinen: 
Erfennmiß der Religion unentbehrlih, Aber wie 
dag, unbewiefen und frhielend ift nicht folgende gleich 
darneben ftehende More: Die Gefchichte in allen 
Zeiten und Gegenden aller Volker erweifet, daß 
die Religion eine allgemeine Sache in der Welt ift, 
oder die Erkenntniß Gottes von dem ihm zu leiſten⸗ 
den Dienſte überall angetroffen werde, Da nun 
ohne Offenbarung dergleichen nicht fenn würde, fo 
folgt, daß fich Gore bald anfänglich den Men⸗ 
fhen.offenbarer haben muß. Dieß wird aud) dar 
durch fchon beftätige, daß ſich alle Völker und Re⸗ 
ligionspaschenen in der Welt auf goͤttliche Offenba⸗ 
rungen 
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den: er war in feiner ganzen Beſtimmung zum Ve: 
ſten der Welt nur das ausgedrüchte. Bild des Eny; 
wurfs und der allwuͤrkenden Liebe Gottes. me 
Gluͤchſeeligkeit feiner Gefhöpfe. Nun Bilder fer 
ner unendlichgitigen Thätigfeit und MWürkung; 
Schlange in der Wuͤſten, Wafler, Brod mb, 
Trank des unverfiegbaren ewigen Sehens, Saſt 
des Weinſtocks; Hirt, Worgänger in die Woh⸗ 
nungen Gottes u, fe Jedes feiner Worte war ein. 
Eenfforn worin das Gcheimniß des Himmelreichs 
ruhte. 5 Aus dieſem Reiche quollen and, feine 
Wunder, Sie waren weder für die Neugierde, 
noch DBeweife des Wunderbaren, dazu fie Jeſu 
nie, wie ſehr mans audy forderte, thut, noch bie. 
. weichliche Liebeserweiſungen und irrdifhe Arzneyen. 
Dem Glauben that fie Jeſus: Der war die Hand, 
der. die Feuerkette fafte daß der himmliſche Funke 
ausfloß. Jeſus vergab erit die Suͤnden, und denn 
heilce ex die Krankheit: fie waren alfo Thaterwei⸗ 
fungen des Reiches Gottes im Geiſtlichen und das. 
geiblihe war Folge Wer ihn im Glauben anfafle 
und berührte dem üfnere ſich von felbft die Pforte 
himmlifcher Kräfte, » 
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Anmerkungen. 1. Ueber die philoſophiſchen 
Wundertheorien unſerer Zeit. Schön und vom 
trehich 
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treflich! Ich wollte ich dürfte alles auszeichnen — 
aber. cs geht nicht, alfo nur etwas, Die iezigen 
philofophifhen Wundertheorien dünfen ihn meifteng 
ſyſtematiſche Wortfpiele, die wag fie nicht erklären 
koͤnnen, bis ans Ende der Welt hinſchieben, und 
glauben, nun fen es erflärt, oder — fey nicht mehr 
da. — Als das thoͤrigte Sazding: ;, Hier lagen 
präetablirte Keine zum Wunder! oder im Plan - 
der Schupfung war hicr ein präctablirtes Wunder. „, 
Bas foll denn das heiffen ihr praͤetablirten Thoren ? 
War das Waffer ſchon präctablirter Wein, o wars 
Fein Wafler, wofuoͤr es alle erkannten; und die 
Duelle, woraus fie brachten war doch Fein praͤeta⸗ 
blirter Weinftod. War $azarus todt, todt, wuͤrk⸗ 
Lich) todt, vier Tage Todt:_ fo war in feinen zer 
ſtoͤrten Leibe Todt und Frin Leben. Das Wunder 
der Erweckung Fonnte nicht anders gefchchen als 
durch Schöpfung! durch mürfende neue Bele ung! 
Allemal wird daher im N. T. die Duelle der Wun⸗ 
derkraft nicht bis ans Ende der Welt verfchoben , 
ſondern recht eigentlich ans Unmittelbare, Wuͤrken⸗ 
Be diefes Augenblicke gefeftelt und darin eben das 
Wuunder gefezt. And alle feine Wunder waren im 
menfchlichen Kreife , die icder vorher gefehen hatte 
und nun fahe: unmittelbar fprang der Funfe der 
Wuͤrkung ins Auge. Wunder. woran ihr eure 

D 2 praetae 


- i 
«2 "Erläuterungen zum N. Tefl. - 


praͤetablirte Thorheit hättet auslaffen Fünnen, tha 
er nicht. Keine Zeichen am Himmel, Da hät 
ihr präetabliere Thoren fagen mögen: ,, wie wars 
damals mit Afteonomie und Phyſick befchaffen! Des 
Zeichen folte fich fchen laſſen! Da lagen praͤetablirti 
Keime! ,, Aber an feinen Wundern find eure Keim . 
geſchwaͤze handgreiflidher Unfinn. Unſere philefe 
phifche Welttheorienmacher, die Alles mechaniſh 
von Ewigkeit her ftellen und „wie einen Braten⸗ 
wender ablauffen faflen „ (Gott grüß euch Herm 
mit dem philofopbifchen Bratenwender!) werdennen 
vorgefriegt und — in ihrem philofophifchen Nicht F 
dargeſtellt, wie fie ., Algemeinörter, Geſetze det | 
Natur und dergleichen etablirt härten, mir denen 1 
fie wie mit Ziffern rechneten, und Gott auch gedam 
kenlos rechnen lieſſen, daß er ia nicht ſeine hoͤlzere 
ihr breche, und ſich verrechne. » Senhyen elende 
Wolfen von Allgemeinſagen. Wir Fliegen; ie 
niche Weſen Eenneten, tanzten und rieben ung auf 
Flächen, maäffen mit unſerm Sliegenauge Mafe 
und Erfheinungen und dünften uns Wunder wi 
weit! wenn wir einige Zahlen zufanmmengeredhmd 
(einige Sliegenfleffe gemacht). und ein Anabenfe 
cit (ein Fliegenfacit) herausgebracht hätten. Da 
Schöpfer fahe Kräfte, Wefen, einzelne Kräften ]' 
ne ne Zeit nnd Raum fey bey ihm ieder Augenblid gr 

genwir | 
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mwaͤrtig, fo würfeer. Und der. Sohn kann 
ichts von ihm felber hun, Denn was er iezt! in 
nem. ersigen Jezt den Pater thun ſieht, das thut 
uch der Sohn. Wie der Vater die Todten 
uferweckt, belebt, und unverrüde durch alle. 
taͤume und Zeiten der Schöpfung wuͤrkt, ſo auch 
Sohn. (Joh, 5.) Er iſt im Himmel (ob. 
Iewig im Himmel, die Engel und Kräfte Got⸗ 
8 ans und in alle Wefen fliefen aus ihm Joh. ı, 
1.52. Das fen die einzige Wundertheorie Jeſus. 
x fen fein präactablister, die Natur belaufchender 
id befehlender Diagus: fondern Sohn Gottes! 
8. gegenwärtige Bild des Allmächtigen, Allwuͤr⸗ 
uben, Allgegenmwärtigen. Alles was er gethan, 
vWunderfraft, Gotteskraft über ale Welt hin 
wefen. Aber was fol man nun damit, was Theo 
gen-fagen: Chriſtus habe nicht als gottheittheil⸗ 
iftiger Gefandte, die Wunder gethan, vermöge 
wohnender Gottesmacht; fonderu vermöge Mits 
tbeilter Gottesmacht, fo wie alle übrigen wunder 
aͤtige Geſandten Gottes. Alsdann char der Bas 
e die Wunder durch ihn, und dann freylich auf 
e obengefchilderte Art und Weiſe. — Ä 
Nun werden noch einige bey dee Wundermate⸗ 
e wichtige Fragen entwicle „ Warum nicht alle 
vgenblit geichen, Wunder, fihtbar wurden ?,, 
D 3 Icſus 
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bibliſchen Stellen) und ein gewiſſer and autrůgk⸗ 
cher Grund unfers Glaubens $. 28. Die law 
bensſaͤtze koͤnnen aus der heil, Schrift erfaunt wen 
dein 6. 29. Alles, was aus der heil, Schrift mie 
telbar fließt und erweißlich iſt, ift eben fo gewi, 
als das ummittelbar darinn fteht. F. 30. Die’ heil; 
Schrift ift vollfommen. $. 31. Ohe! Sie iſt da 
vollſtaͤndiger und allgemeiner Grund, and) der ch 

nige Grund des Glaubens $. 32. Warum dieß von 
26ten Sphen getrennt worden, fehen wir nicht ein 

dort gehörte es hin, aber nicht hieher. Chen # 
auch $. 33. fie ift eine Vorſchrift oder Regel des 

Slaubens, und hat alfo ein kanoniſches Aufchen 
©. 34. Und muß alfo von allen Menſchen gelcfen 

werden $. 35. Die gilt aber nur von den kanon⸗ 

ſchen Buͤchern im Gegenſatz gegen die apocrnphifiken 

G. 36. Die heil. Schrift iſt alſo der untruͤgliche 
vollftändige und einige Grund der Theologie €. 37: 

Ein Sag, zu deifen Beweiß ſchon viel weiter oben 
Ort und Stelle gewefen ware. Wonder Anale: 

gia Fidei, und der Eintheilung der Glaubensartikel 

in puros und mixtos, in fundamentales & mins 

fundamentales macht er den Beſchluß. ZA | 
Dieß ift der Plan, nad) welchem die erſte ich 

ze von der heil. Schrift abgehandelt worden — UP 
re $efer werben daraus fchen, daß alles, was ik 
J den 














aus einer neueroͤfneten Morgen! Duelle. 55 
u VI vH, 


7 Von der Verklaͤrung, dem Abendmal und 
od Jeſu. Mur etwas vom Abendmahl, „Je⸗ 
ſus ftiftere das Suframent feines Todes: als Vor⸗ 
Denfmal, fie zu wapnen, zu feinen neuen Bunde, 
mie Blut und Tod gemacht einzuweihen. „ Ex 
wählte eben die lieblichften, : noͤthigſten Lebensmit⸗ 
gel, ‘vor denen niemand. fchaudert, die ieder unab⸗ 
Käflig gebrauchen muß, fein irrdifches Leben zu er⸗ 
alten. Sängft hatte er es geſagt (Joh. 6,) wie 
a9. fich felbft zum geiftigen Leben hingeben müfle, 
nun giengs zu dem Tode, jur Aufopferung fürs Lee 
hen der Welt, und fo ward auch dies fichtbare Eler - 
ment der Mittheilung. Wie eg weder "Bedeutung 
oc) vorhergehende Verwandlung ift, was wir täge 
lich genieffen; alſo u. f. — Und das fen uns Par 
mier!:: Werwandlung grobe Förperliche Verwand⸗ 
“lung ‚ "fonnts nicht feyn : denn Jeſus lebte! fie ram 
Een nicht Blut aus feinen Adern. Bedeuten als 
Bedeuten ſagt nichts. Kein Buchftab ohne:den 
würflihen Gedanken daben ift Buchſtab. Kann 
ich mir bey einem Zeichen, was und wie viel ic) will, 
denfen: fo ifts ein ſchlechtes willführliches und nur 
durch Unvellfommenheit dee Menſchen alfo geword⸗ 
Res und genanntes zeichen. Jedes Narutzeichen ift 
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daß TR das Grundweſen aller Dinge heiße, ir 
welchem alles beruhet, oder daß 1 Die Allmat 
und das unendliche Vermoͤgen Gottes anzeige — 
Wuͤrklichkeit und Dafeyn Gottes $. 42. Einf | 
ftändiges. Weſen, woraus. drey, damit werbuubee | 
Eigenfhaften Gottes hergeleitet werden, wenfäl: 
feine abfolute Nothwendigkeit, feine Ewigkeit, fl, 
‚ne Unveränderlichfeit $. 43. Aus der letzten Kauft: 
feine hoͤchſte Vollkommenheit und feine Uneenihi 
Seit $. 44. Aus diefen beyden feine Eingeit 5.441} 
und feine Unermäßlichfeit und Unbegreiflikfeiug 
46., wo ex Unermäßlichkeit , fo wie. uch. ſcheu 
andere gethan haben, in weiterer Bedeutung win 
‚als was man fonft Allgegenwart Gottes nengt. Ans: 
- der Unermaßlichfeie folgt, daß er ens fumplex fe 
$. 47. , und was damit verbunden ift, immaterjel, 
incorruptibel, unbildlich, unfichebar, keinen Mam— 
erfuͤllend, ens extramundanum. Aus dieſem en 
ſimplex folgt, daß er ein lebendiges Weſen ſey 6. 
48. und hieraus daß er allmaͤchtig fey / C.49. Al⸗ 
les dieß zufammen genomnien hat ex alfo den un⸗ 
endlichften und allervollkommenſten Verſtand und 
Willen $. 50. 51. Daraus folgt feine Allweißheit 
F. 52. Vom Willen Gottes 8. 53. 54. De 
heilig und frey iſt. Daraus folge hoͤchſte Liebe und 
Güte $. 55. Hieraus Wahrhaftigkeit F. 56. mb 
. Gerede 
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vs gewohnt ſeyd — drüber wegwifchen, daß es 
ne Luſt iſt. Seht hier! Drittes Buch. 1.IL IN. 
oͤllenfahrt („Hum! das möcht ich doch wiffen 
ie das iſt!, Haͤtteſt nicht Gefichter ſchneiden fol» 
n —.) Auferſtehung und Himmelfahrt Jeſu. 
. V. Vom Sitzen Jeſu zur Rechten Gottes, 
nd von der Sendung des Geiſtes. VI.VII. Auf⸗ 
weckung der Todten, Gericht und. Weltende. 
Wenn ich nun noch den Werth dieſes Buchs 
orwaͤgen ſolte — — Und tie gefagt, es iſt fr 
Jeniusgenoſſen — die koͤnnen ſelbſt die Wage füh⸗ 
en. Kommet alſo ber und bringe die Wage! — 
ber eine Saftwage — kein Schnellwägelein, — 


2 








. II. J 

Nuͤrnberg. In große Erwartung hat ung fol- 
gende Aufſchrift verfege: Joh. Gottlieb 
Toͤllners, der Gottesgelehrſamkeit und Welt⸗ 

weisheit oͤffentlichen Lehrers auf der Univerſi⸗ 
taͤt zu Frankfurt an der Oder, Syſtem der 
dogmatiſchen Theologie, in vier Buͤchern, 
erſter Band 496 ©. zweyter Band 778 ©. 
in 4to, in der Felßekerſchen Buchhandlung. 
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fü der Pſichologle ab, wo doch auch das mei a 


Menſchen applicabel wäre? .e 
2) Von der Beil, Dreyeinigkeit. | 
Erſt Wahrſcheinlichkeit Diefer Sihfifihen —* 


und dann ihre · Benennungen $. 60.Da doch ein 
mal Wortklanbereyen angebracht werben, ſo HER 
auch nicht vergeſſen werden ſollen, daß ie Cither 
Dreyeinheit, als Dreyeinigkeit ſagt. Offene 
‘gung dieſer Lehre in der Schrift S. 61. Die iu, 
Ye Zweck. In völligen Ernte wirdigienudk 
‚ We Benenniag Gottes im Plural wird die SHE 
Chen : Cpasen.:der Vetanfäafe Diefer’ "U 
bey den Juden vor Chriſti Seburt angefähek 
Srund ſtellen diefer Lehre ($. 62.) find (1 Yolısı 79° 
Magh.28,19. Joh. 14,16. 2 Cot. 13,13, een 
4, J. Don: + of. 5, 7: fagt det Verfaffer: I”) 
ermangelnder Gewißheit der Richtigkeit dieſes Zeuge 
alfles. »_ Das war doch fo-fanft ‚als man es h 
Fr vor drenßig Jahren haͤtte vermuthen eds 
©. 251. führe der Verfaſſer die. Grände- fild‘ amp 
wider Die Sehe ı oh 5. an, wo es auf beiten | 
Seiten noch gewaltig fehlt. So fehlen z. Ey 
den Gruͤnden wider dieſe Stelle der innere Grung 
daß fie ganz gegen den Zuſanmenhang ſtreitet, in 
dem für die Wahrheit, daß Jeſus der wahre Meß 
fias ſey, im Himmel gar.fein Zeugniß abgelegt zu 
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) vom Wefen, 2) von den Eigenfhaften, 3) von 

er heiligen Dreneinigkeit, 4) von den Rathſchluͤſ⸗ 

n und Handlungen Gottes überhaupt nad) der hei» 

gen Schrift abgehanvelt. Ä 

In der Lehre von der heiligen Schrift wird zu⸗ 

srderft eine Furze hiftorifche Nachricht von der Bio 

el vorausgeſchickt, wo die Benennungen , heilige 

Scheift, Wort Gottes, Offenbarung, göttliche 

der. nähere Offenbarung, Bibel, fodann die Eins 

heilungen, in Altes und Neues Teflament, (mo 

er Verf, mehr von dem übelgewählten Wort Te⸗ 
tament hatte fagen, und die allem Sprachgebrauch 

uroidere Mocherflaruug, daß cs hier fo viel, als 
ven ernftlichen und unveränderlichen Willen Gottes 
sedeufe, wie aud) die Anmerfung, daß die Verfaſ⸗ 
er des Alten Teftaments Propheten hießen, hätte 

veglaflen- follen) in canonifdye und apofrnphifche 
Buͤcher, und in Kapitel und Verſe vorfommen, 

Hierauf von der Sammlung und Aufbehaltung der 
yeiligen Schrift, und von ihren Grundfprachen: 
Wann S. 5o. von den Huͤlfsſprachen zur Erklaͤ⸗ 
rung des Hebrafchen geredet und gefagt wird, daß 
yas Arabifche „eine Mutter. oder wenigſtens Schwer» 
ter des. Hebräifchen ſey, fo harte wohl am ficherften 
ſtatt deflen „, Tochter ;, gefeßt werden koͤnnen. 
Eben daſelbſt feine ein Druckfehler eingejhlichen, 
und 


4 ob. Gottlieb Toͤlner 


Didymus Alcgander ex Sæc. IV. Beda au See. 
VI. Oecumenius ex Szc. XL, — In den Be 
weiſen für diefe Stele, die aus dey Parribns ge 
führe werden, hätten wir gegen die Stelle aus dcu 
Zestullian erinnert, daß gerade aus ihr das Gp 
gentheil-folge, daB ex fie nicht geleſen. Denn e 
soil nicht beweifen., daß der Vater und der Sohe 
«ins find,, fonderu daß die drey Perfonen im doͤtn⸗ 
lichen Weſen eins find, -. Hässe ex nun dieſe Cie, 
Die diefen Sat ausdruͤcklich ſagt, gelefen, fa. wch⸗ 
er gewiß die nichts beweifende Stelle aus Jah un 
ms der alles durch eine unrichtige Eonfegueyg falgf 
nicht nit diefes ſonnenklaren vertauſcht haben. Anh 
dee Stelle des Hieronymus im Prologo ad epiſel. 
Cathol. hätte Erwähnung geſchehen follen, Da, wann 
fie aͤcht iſt (welches doch Lardner - fehe wahr⸗ 
ſcheinlich bezweifelt hat) ſie untruglich bes 
weißt, und zwar gegen den Ausſoruch aller jetzt 
noch übrigen Handſchriften, Ueberſetungen map 
Kommentaren beweißt, daß die Stelle aͤcht iſt — 
in qua etiam ab infidelibus translaroribus multum 
erratum eſſe, fidei veritate eomperimus; trium 
tantum vocabula, hoe eſt, aquae, fanguinis et ſpi- 
eitus in ſua editione ponentes, et patris, verbique 
ac S iritus teſtimonium ommittentes, quo maxi. 
mo et fides catuoãca zobosarur, et patris ac Alil 
ef 
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zierlich gefchrieben fen, weilesgrößtentheils die an⸗ 


‚gefehenften Perfonen des juͤdiſchen Volks zu Ber 


faffern habe. Aber zu gefihmweigen, daß ſich der 
Berfaffer felbft durch ein einfchränfendeg größten. 
theils helfen muß, fo. ift der Superlativ, die ans 
sefeheniten Peronen, viel zu vicl gefage, und denn 
moͤchte ich doc) auch wiſſen, warum gerade dic an⸗ 
gefehenften Perfonen die Sprache am reinften und 
gierlichften fchreiben ſollten. Sprechen vielleicht, 
wiewohl dieß auch nicht immer, und nicht nothe 


‚wendig iſt; aber fchreiben fehe ich gar nicht ein 
. Warum? 


m 


Auch die 300 Jahr vor Chrifti Geburt bereite 
verfertigten Ueberſetzungen des Alten Teſtaments, 


anf die fih der Verfaffer S. Ss. beruft, Fenne ich 
nicht. Aus ©. 56. fehe ich wohl, daß er die 70 


Dollmetſcher damit meynt. Aber fo alt kann ich, 
fuͤr meinem Theil, diefe Herren nicht machen, Eben 
- fo würde ish auch weder die Stelle 2 Petr. 3, 15. 


16. nod) das Zeugniß der aͤlteſten Kirchenvater aus. 


dem erften Jahrhunderte (Wenn der Ausdruck: aus 
den aͤlteſten Kirchenvaͤtern der erſten Jahrhunderte 
iſt wohl ein Druckfehler, da gleich im zweyten Ab⸗ 
fat: Aus dem Zeugniß des zweyten Saͤr. folgt) 
zum Beweiſe des Satzes anführen, daß die Chri⸗ 
ſten ſchon im erften Jahrhunderte eine Sammlung, 

eine 
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eine vollftändige Sammlung eben der Schriften, 
die wir jet unter dem Nahmen des Neuen Tefle' 
ments haben, gehabt hätten. 

Ueber die Entſtehuug der Lehre von der her 
Schrift 5. 58. nervos und kurz. 

Schriften von diefer Lehre, nicht alle gut. ger 
wählt S. 50. und die hier angezeigten haͤtten din 
gruͤndlichers Urtheil verdient, 

Bon einer goͤttlichen Offenbarung S. 58. folg 
ſehr gut. Aber die im ızten $phen bewieſene 
zwen Schrfäge, daß alles, was Gott in einer Offen“ 
barung bekannt macht, von allen Menſchen geglaubt 
werden muß, und daß alles, was Gott in eine 
Offenbarung von feinem Willen bekannt macht; von | 
allen Menfchen gefhehen undausgcubtwerdenmuß, 
find zwar richtig,aber einer folben Weitläuftigfeitund 
Aufwands von Worten viflig unwereh, daß eine 
göttliche Offenbarung in Abfiche der Menfchen auh 
deswegen unentbehrlich fey, damit fie von- der eigene \ 
lichen Zeit und Befchaffenheit der Schoͤpfung unter | 
richtet werden, wie.7 Merſi chert wird, iſt uns nicht 
begreiflich; zumal da gleich der Verfaſſer, fuͤr uns 
eben ſo unbegreiflich, zuſetzt, die Vernunft erkenne 
uͤberhaupt, daß die Welt durch eine Schöpfung 
entſtanden ſeyn muͤſſe. Veſſer, fie ift nöchig, zur 
Gewißheit von vielen natuͤrlichen und waͤhrſcheinli⸗ 

‚hm 
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den wichtigen’ Lehren, 12€, von einem kuͤnftigen 
Leben, von Vergebung der Suͤnden ꝛc. S. 72. 
Zur genauen Beſtimmung natuͤrlicher und übere 
haupt bekannter menſchlicher Pflichten, z. E. Pflich⸗ 
ten des oͤffentlichen Gottesdienſtes, der ehelichen Ge⸗ 
feifchaft u. d. m. Ebendaſ. Alwo was S. 73. zur 
zeitigen und allgemeinen Einführung einer Religion 
'amter den Menfchen gefagt wird, iſt wieder meiſt 
petitio principii und unbewieſnes Poſtulat — 
Wahrfcheinlichkeit, daß eine ſolche göttliche Dffene 
barıma vorhanden fen. $. ı5. weil Gott wohlchäe 
‚tig ift, fo wird er den Menfchen auch diefe Wohle 
that erzeige haben, und dann eine ſolche Offenba⸗ 
zung ift zur vollftändigen, gewiſſen und allgemeinen 
Erkenntniß der Religion unentbehrlich. Aber wie 
vag, unbewieſen und ſchielend iſt nicht folgende gleich 
darneben ſtehende Note: Die Geſchichte in allen 
Zeiten und Gegenden aller Voͤlker erweiſet, daß 
die Religion eine allgemeine Sache in der Welt iſt, 
oder die Erkenntniß Gottes von dem ihm zu leiſten⸗ 
den Dienſte uͤberall angetroffen werde. Da nun 
ohne Offenbarung dergleichen nicht ſeyn wuͤrde, ſo 
folgt, daß ſich Gott bald anfaͤnglich den Men⸗ 
ſchen offenbaret haben muß. Dieß wird auch da⸗ 
durch ſchon beſtaͤtigt, daß ſich alle Voͤlker und Re⸗ 
ligionspartheyen in der Welt auf goͤttliche Offenba⸗ 
rungen 


N 
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ſtoriſche Nachricht von der Wuͤrklichkeit derſchen 
nicht begreiflich. Und eben fo auch Das Darauf ſel⸗ 
gende: daß die Offenbahrung alt und bald im I» 
fange der Welt dergleichen vorgegangen fern uf 
Dann da dergleichen jur yeitigen und allgemeine 
Einführung einer Religion unter den Maufm 
unentbchrlidh gewefen; Cost aber bie Schr 
sion zeitig und bald anfänglich als einen Enbgwei 
von der Schöpfung gewollt hat; fo folge, daß er ſ 
ihznen bald am Anfange geoffenbahret haben uf 
Und noch mehr: hat ſich Sort gleidy den Gramm 
eltern des menſchlichen Geſchlechts geoffenbahrt, fe 
iR ſolches ein ſchickliches Mittel geweſen, die Offen 
bahrung ohne unnuͤtze Vervielfaͤltigung des Offen 
bahrungsmwunders allgemein zu machen. Eben ſe 
zweydeutig und falſch iſt auch S. 77. daß die Affen 
bahrung Gottes moͤglichſt allgemein ſey muůͤße. Frey 
lich bewießen, aber aus Praͤmiſſen, die eben ſo falſh 
ſind, wie der bewießene Satz. 
Merkmale einer Offenbahrung Gottes — 
nach dem gewoͤhnlichen Leiſte. 
1) Sie muß alles enthalten und leiſten, (mus 
der Syſtematicker von ihr zu fodern fuͤr gut finde) u 
des willen eine Dffenbahrung dem menſchlichen Ge 
ſchlecht nuͤtzlich und upentbehrlich if, 2) & 
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Ebeiniigeftände * 


Ehe jedem Anfaße der immer wuͤrkſamen Stähr 
jeder geſchaͤftigen Tugend; wie klopſt nicht das 
wellende Herz von “alles umfaugender Liebe! Oft 
he er den Geift zur hohen Ausfihr in die Enige 
it. S. 121.) Auf ewig gnadenreicher Bott, 
I Ich denn zu dem nie untergehenden Tage dee 
vigkeit erivachen! — Gedanke voller Majeſtaͤt! 
ch denke oft die nachtwachende Seele, dich em⸗ 
inde oft das ſchmachtende Herz, dich zeige off 
e geſtirnte Nacht, der Spiegel der Herrlichkeit 
ottes! Dich empfinde die traͤumende Nacht, mit 
terwache der fröliche Sag! Die Seeldurch· 
ingende Wonne ſolcher Beſchaͤftigung, wer kann 
ausdruͤcken, als der fie empfindet? (S. 44.) 
Du beiohneft denfenden Weiſen mit heiligen 
5chuuer einer ſuͤſſen, erhabenen Empfindung und 
it dem Gefühl deiner Gegenwart, die wie Freu⸗ 
n der Engel die innerften Nerven feiner Seele 
schfteömt, ‚indem er dich, Gott, in deinen 
Borken, mit unermuͤdetem Eifer“ entdeckt. „ 
ie find diefe Empfindungen herbengerißen, immer 
gießen fie ſich ſelbſt aus der betraditenden Seele. 
stoffe, kebende, mmmer intereſſante Gemaͤhlde man⸗ 
chfaltiger Scenen det Natur, oder wichtige Bee 
achtungen und Erfahrungen großer Naturlchrer, 
ie untermiſchten Fun Ralſonnements fi find ge⸗ 

meiniglich 
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meiniglich der Eingang in diefen Tempel dexr.-Im 
dacht; ben dem man nie ſtille ſtehet. Bald wird 
die mit Erflaunen erfüllte Seele plöglich zur Aubo 
tung und Lobe der Herrlichkeit Gottes hingerißen, 
bald wird fie unter ſtillem Nachdenken siefer in dag 
Heiligehum des Schöpfers geleitet, und finder für 
ihn fein Wort, wenn nicht etwa ein gebrochenes, 
aus dem inuerfien Grunde auffleigendes : :Haloler 
lu⸗ jah! 
MNun cin Wort zu ſeiner Zeit. Iſt das —* 
Beuung, aͤchte, gottgefällige Erbauung, oder ik 
fie eg niche? Iſt fie es niche, fo hat der erhabene 
Sänger nicht im Geifte geredt, fo oft er zu fo mam. 
chem herzlichen feiner Lieder den Tert nahm. Herr, 
wie ſind deine Werke fo groß und viel? Du haſt 
fie alle weislich geordnet, und die Erde ijt voß 
deiner Guͤter. So har der Liebling Jeſu unrecht 
den erften, hoͤheſten Lobgeſang der Ewigkeit ver 
ſtanden. „Herr, du bit würdig zu nehmen, 
Preis und Ehre und Kraft, denn du haſt alle 
Dinge gefchaffen, und durch deinen Willen. 
haben fie das Weſen, und find gefchaffent 
Iſt aber diefes Erbauung, warum haben doch fo 
wenige Pricfter der Andacht aus dieſer nie ‚verfie 
gendenQuche gefchöpft? Warum haben fie. fich ſo vice 
andere loͤcherichte Brunnen gegraben, bie fein Wafleg “ 


| geben? 
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geben? Ohne Umftände, was follen die unzählige: 
Andaͤchtleien von allen Arten zus Erbauung, die ohe 
ne Erleuchtung des Verſtandes, ohne wicder oder 
doch über die Ueberzeugung des Herzens, ausgeuͤbet, 
ober gar nicht veritandenen Medarten der Schrift, 
aus zweydeutigen oder gar getraͤumten innern Er⸗ 
fahrungen in eine unbeſtinimte, verworrene Spra⸗ 
che eingehuͤllet werden? Haͤtte dieſe Erbauungsart 
das Gepraͤge der Wahrheit, wie koͤnnte der Nirblie 
he, aus noch zu guͤtigem Vorurtheil, fich dabey 
fo ſehr in Verlegenheit finden? Wie koͤnnte fo man⸗ 
ches Ungeheur der Menfchheit fich unter diefer Lar⸗ 
ve verbergen? Wahrlich nur Sprache des Herzeus, 
die aus Erleuchtung ſließet, iſt Sprache der Reli⸗ 
gion und der wahren Andacht. Suchet in ter 
Schrift! Mit folhem Hauptzwecke verbinder ‚ber 
Verf. noch) verfchiedene andere. Bald ftellt er dem 
Unglaubigen die große und herrliche Werke in ver 
Natur indem einleuchtendeften Sefihtspunfte fuͤr die 
unfichfbare , ewige Kraft und Gottheit darinn zu 
erfennen, und zu verchren, Bald bekaͤmpft er die 
Kuͤhnheit der Natur Syſteme, die in dem Baue 
der Erde betraͤchtliche Fehler gefunden zu haben 
mwahnen, wie St. VII 3, 1 vom Berge; Er be 
ſchreibt (SB. B. J. Der Morgen. St IV. 
B. II. Der Morgen Himmel.) den allwiſſenden 
Theol. Bibl. Vl. B. 3 Matt 
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Didymus Alerander ex Sæc. IV. Beda ap Sei 
Vul. Oecumenius ex dæc. Xl. — In dan SB 
weiſen fuͤr dieſe Stelle, -;die aus dey Parribns ge 
führe werden, hätten wir gegen die Stelle ans dem. 
TDTertullian erinnert, -daß gerade aus ihr das Gy 
gentheil folge, daß. er fie nicht geleſen. Denn — 
will nicht beweiſen, daß der Vater und der Sohn 
«ins ſind, ſondern daß die drey Perſonen im hoͤtt⸗ 
Jichen Weſen eins find, -. Haͤtte or nun dieſe Giteſle 
Die dieſen Satz ausdruͤcklich ſagt, geleſen, ſu much⸗ 
er gewiß die nichts beweifende Stelle aus Sal sm 


ngs · der allen durch eine urrichtige (Gonfeqwepg fair 


nicht mit dieſer ſonnenklaten vertquſcht habe. ind 
der. Sielle des Hieronymus im Prologo abepißek 
Cachol, harte Erwähnung geſchehen follen, Ba, wann 
fie aͤcht iſt (welches doch Laröner - ehe. ; wahr 
ſcheinlich bezweifelt fat) ſKe untruͤglich de 
weißt und zwar gegen den Ausſxxuch allen jetzt 
noch ‚übrigen Handſchriften, Ueberſetzungen und 
Kommentaren beweißt, daß die Stelle aͤcht I: 
in qua etiam ab infidelibus translarpribusmultum 
erratum efle, fıdei veritate eomperimus; ttium 
tantum vocabula, hoc eft, aquae, fanguinis et fpi- 
eitus in fua editione ponentes,. et patris, verbique 
ac S-iritus tefliimonium ommittentes, quo maxi- 
‚mot fides catioãca roboratur, ot patris ac-Alii 
ef 
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et Spiritus Sancti vna divinitatis ſubſtantia com- 
probatur. Auch der griechiſchen Handſchriften, der 
7 Codicum Stephani , Ses Codicis britannici beym 
Eraſmus, des Codicis Montfortiani, des Codicis 
Baviani hätte Erwähnung gethan, und was darwi⸗ 
der zu erinnern, ift, erinnere werden follen., Ent 
weder nehme man’s nicht auf ſich, die Grunde pro 
and contea erzählen zu wollen, oder, wenn man's . 
ja thun will, fo shue man's vollſtaͤndig, fodaß der 
Ankundige und der Schrling nicht Gefahr läuft, in _ 
her Zukunft ‚von gegenfeitigen Gründen zu-hören, 
an denen er zuvor nichts gewußt hat, -und.die ihn 
mun über die ganze Cache irre machen. — Beweiß 
daß denen welche die Bibel Vater, Sohn, Heiliger 
Geiſt nennt, jedem insbeſondere, goͤttliche Namen, 
Eigenſchaften, Handlungen, Verhaͤltniſſe und Eh⸗ 
re zugeeignet werden, daß ihm alſo die Ehre des 
hoͤchſten Gottes beygelegt wird. F. 33. Vom Va⸗ 
ter insbeſondre, F. 64. Vom Sohn, $. 65. Joh. 
2, 24 25. hätten nicht für die Allwiſſenheit an⸗ 
gefuͤhrt. Vom heil. Geiſte, F. 66. hier haͤtte S. 
-272. feine der Stellen zum Beweiſe angeführt wer⸗ 
den follen, wo er Geift Gottes, Geift des Vaters 
u. ſ. w. heißt. Noch weniger hatte feine Ewigfeit 
aus Geneſ. ı, 2, feine Allmacht aus Jeſ. 11, 2, ſei⸗ 
ne Allwiffenheit aus ı Cor, 2, feine Allgegenwart 
aus 
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&üs ı Cor. 3, 16. bewieſen werden ſollen. Wer 
wird ferner aus Pſ. 33, 6. ſich noch zu erweiſen er⸗ 
Ruͤhnen, daß dem heil, Geiſte da die Schöpfung bey⸗ 
gelegt werde?: Kannte der Verfaſſer den püralic, 
AMſmus membrorum in hebraͤiſchen Gedichten nicht 
und wie muß er den Cirkel gefühlt: haben, der durch 
den Beweiß dus Gen. 7, 2. entſtehe? Auch die Job⸗ 
idenSphen haben dergleichen willkuͤtrliche, ab 
Ver Luft gegrifferie Saͤtze und Beweiſe in Mengs. 
Aber wir ſinb ſchon in unſter Kritikſo weitlaͤuftig 
geworden / daß wie hier abbrechen: unb das ubrige 
sag wie vom zweyten Theil und "SER ganzen Werke 
. Wberhaupt zu ſagen haben, in einen der folgennen 
Baude dieſer Bibliothek erſparen: inuſſen, 1:3 
A PT — J a ⸗ 











Erbauungsſtunden. 3 Bändchen in gvo. 
"Dresden In der Hilfcherifchen Buchhandlung, 
ars Ein Alphabet 


—* gute Sqrift zur Erbauung iſt Bert | 
um die Menfchlichfeit, - Wuͤrdig fehon aller 
Nachſicht, fo fie ihrem Zwecke auch nur einiger maßen 
entfpriche, Wenn nun ein Mann, der nicht vom 
theologiſchen Handwerke ift, ‚der mit einer ausge 


bieiteten Kennmiß der. Welt e fühne Kenntniffe der 
| ‚ Nature 
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Natur⸗ und Voͤlkergeſchichte verbindet, und dabeny 
das weite Gebiet unferer edlen, kraftvollen Spra⸗ 
che ganz in ſeiner Gewalt hat, wenn der ſein vom 
Religion ohne alle Sectiterey durchdrungenes Herz 
in feuriger Anbetung nid Bewunderung des Welt⸗ 
fihöpfers und Menſchen⸗Erloͤſers ſich zu geroiffen 
. Stunden ergießen [Affe — und von diefen Ergieſa 
füngen ung unerwartet etwas mittheifte, ſo fen er 
geſegnet! Gefegner für die Wuͤrde ber Menſchheit 
in der er ſelbſt erſcheint, und zu der er uns unter 
den alleredelſten Vergnuͤgungen leiter. Freie dich 
lichen deutſcher chriftlicher Leſer! ſolchen Mann Kar 
nun deine Nation, Nimm die Erbauungsftunden; 
fife,. denfe, empfinde mit ihrem ! edlen Verfaſſer, 
bis du felbft vol Andacht und Lob deines Gottes 
und Heilandes biſt. A 
Mun bin id wieder Recenſente ‚Cs fi nd zrej 
Bändchen mit fortlaufenden Seitenzahlen, die in 
allem 31 Stuͤcke enthalten. Außer ein paar Zw 
fälligen, z. E. der zweyten im erſten B,—. Nach 
einer gefährlichen. Verwundung, find fie übers 
haupt von gedoppeftem Inhalte Die meifte und 
fürtreflichfte,, wie dem R. duͤnkt, find von Gegen⸗ 
fländen der plmiifchen und firelichen Welt hergee 
nommen; die übrige voller Andacht ganz oder doch 
guten Theils aus.der Schrift gezogen. Eine Aus⸗ 

wahl 


— 
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wahl unter den Stuͤcken der erſten Claſſe zu machen, 
ift. fuͤr die Unpartheylichkeit ſchwer; die Auffcheife 
ten insgeſamt abanfchreiben,. ift ungereimt bey ee 
nem Buche, dag man entweder gan; verfchlingen, 

oder gan fiehen laffen muß, Aber ihren Haupt⸗ 
Character anzugeben ift Schuldigkeit. Hier hal. 
du ihn, £efer! Zu deiner Freude, wie er dem Bew 
faſſer felbft hie und da in einzelnen Zügen entfiel, 
(S. 33.) „Gluͤckliche Beſchaͤftigung! die deine 
Werke, o Herr! unaufhoͤrlich . betrachtet. die 
Seele ſchwimmt in deiner Allgegenwart — uͤber⸗ 
all verliert fie ſich in deiner Unendlichkeit — durch⸗ 
deungen von den Strahlen deiner Weisheit md 
Güte wird fie felbft weiſe und gütig.» (S. 44) 
;» Unbegeeifliher Gott! wie Fann die Sprade 
der Engel ihr Erſtaunen ausdrücken, wie die noch 
fehmächere Sprache der Sterblichen, wenn in 

den unermeßlichen Tiefen deiner Allmacht, und 
Weisheit und Güte ihre Gedanken verlohren ges. 
ben! Ad) .ein wuͤrdiger Lob, ewiger Schoͤpfer! 
iſt das beredtere Schweigen und ein von Andacht 
und Liebe fchlagendes Herz als der lautefte Lob⸗ 
sefang iſt., So haft du den Meifen, der allent⸗ 

Balben, Numine.plenus, 
In dieſer Fülle verfinke fein Geift zu nichts we⸗ 
age ‚ als zur Unthaͤtigkeit. Maͤchtig erweckt er 
ſich 
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et braucht, da · dort niemand an dieſet Wahr · 
ſweifelt, und daß es Zeugen, die ihr Zengniß 
Himmel ablegen follen, anzeigt, fieht manaus 
Gegenſatze, wo von Zeugen, die ihr Zeugniß 
Erden ablegen ſollen, geredet wird. Auch wuͤr⸗ 
sdann Johannes, wenn die Stelle richrig wär. 
echs Zeugen aufnehmen. du body nur vier Hero 
ommen, denn Aoyoc und drue iſt doch nur ein 
e,ſo wie —— And Syior ra auch wit 
iſt Der ichtlihe Johannes ſchiene alfe auf 
MG blos eine Chicune inachen zu wollen?’ Mer | 
Wangefuͤhrte Sat‘; daß Fein einziger ; weber 
— lateiniſcher Krechenvater dieſe Seelle 
Veſtreitung der Arianergebrauche badeißt 
viel, deun wir wiſſen jünicht, ob dieſe den Fe 

annis flir ächeimd Färenifd; gehalten habe? und 
Kfie daran gepreeiftlö’haben ,:fo ließ erkinicht 
a ſie gebrüccheh, "ABER: wichtiger fßlire 7 
ehe der Verfaſſer geſagt Haha ver⸗· 
bene Kirchenvaͤter, die: eigene Bücher‘ de trinl« 
gefchrieben, diefe Stelle nicht anfuͤhrtenn, daß 
onchie' in ihreif Candrniibus von diefer Schre nie 
Aben anführen): daß afle alten Commentäte: 
iber diefen Brief jebesnal, fo bald fie an dieſe 
lle kommen, 'ficco-pede daruͤber weggehen, und 
nicht im mindeſten Erwaͤhnung thun. (j? © 
€, Didymus 


.%y 


‘ 
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meiniglich ber Eingang in diefen Tempel der Au 

dacht; bey dem man nie ſtille ſtehet, Bald wirt 
die niit Erſtaunen erfuͤllte Seele ploͤtzlich ‚sur. Anbe⸗ 

tung und Lobe der Herrlichkeit Gotteg, hingerißen, 

bald wird fie unser ſtillem Rachdenken tiefer in dag 

Heiligthum deg Schöpfers. ‚geleitet, und finder für. 
ign fein Wort, wenn. nicht etwa ein gebtochenen 

aus dem inuexſten Grunde ‚auffteigendes : Hal⸗ lee 

lu⸗ jah! 

Nun ein Wort zu ſeiner Zeit. Iſt das Er 
Baunng, aͤchte, gottgefaͤllige Erbauung, ober if 
fie eg nicht? Iſt ſie es nicht, ſo hat der erhabene 
Saͤnger wicht im Geiſte geredt, fo oft er zu fo man⸗ 
chem herzlichen feiner Lieder den Tert nahm. Her, 
wie find deine Werke fo groß und viel? Du haſt 
fie alle weislich geordnet, und die. Exde ift voß 
deiner Güter. So hat der Siebling Jeſu unrecht 
den erften, hoͤheſten Lobgeſang der Ewigkeit ver⸗ 
ſtanden. „Herr, du biſt wuͤrdig zu nehmen, 
Preis und Ehre und Kraft, denn du haſt ale 
Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen 
haben ſie das Weſen, und ſind geſchaffenz 
Iſt aber dieſes Erbauung, warum haben doch ſo 
wenige Prieſter der Andacht aus dieſer nie vefſie⸗ 
gendenQuche geſchoͤpft? Warum haben fi ie ſch fprich, 

andere loͤcherichte Brunnen gegraben, die fein 3 Wafleg \ 
| | "geben? 


— 
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et Spiritus Sandti vna divinitatis fubftantia com- 
‘ probatur. Auch der griechifchen Handſchriften, der 
7 Codicum Stephani , des Codicis britannici beym 
| Erafmus, bes Codicis Montfortiani, des Codicis 
Baviani hätte Erwähnung gethan, und was darwi⸗ 
der zu erinnern iſt, erinnere werden follen., Ent 
. oder. nehme man's nicht auf ſich, . die Gründe pro 
und contea erzählen zu wollen, ober, wenn man's _ 
ja thun will, fo thue man's vollſtaͤndig, fo daß der 
Ankundige und der Lehrling nicht Gefahr läuft, im 
. Ber. Zukunft von gegenfeitigen Gründen zu. hören, 
gen denen er zuvor nichts gewußt hat, und die ihn 
aum uͤher die ganze Sache irre machen. — Beweiß 
daß denen welche die Bibel Vater, Sohn, Heiliger 
Geiſt nennt, jedem insbeſondere, goͤttliche Namen, 
Eigenſchaften, Handlungen, Verhaͤltniſſe und Et⸗ 
ze zugeeignet werden, daß. ihm alſo die Ehre des 
hoͤchſten Gottes beygelegt wird. $. 33. Vom Bar 
ter insbefondre, $. 64. Bom Sohn, $. 65. Joh. 
2, 24 25. hätten nicht für die Allwiffenheit an⸗ 
- geführt, Dom heil, Geiſte, F. 66. hier hätte &. 
272. feine der Stellen zum Beweife angeführt wer⸗ 
den follen, wo er Geift Gottes, Geift des Vaters 
Be fe w. heißt, ‚Noch weniger hätte feine Ewigfeie 
aus Geneſ. ı, 2. feine Allmacht aus eh 11, 2, ſei⸗ 
ne Allwiffenheit aus ı Cor. 2, feine Algegenware 
aus 
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Daturforfchern ihren engen Eirfel, über den hin 
aus alles Hypotheſe d. i. Geſtaͤndniß der Unwiſſen⸗ 
heit iſt. St. J. B. II. entreißt eine ganz finnigte, 
richtige und befriedigende Berechnung Des Ueberge⸗ 
wichts des Guten, unſern Augen das traurige 


DVergrößerungsglas, das jedes Lichel zur Mießen 
größe anſchwellt. Der aus der Schrift gezogenen 


Andachten find weniger; aber von gedoppelter Ark 
. Einige, E. B. J. die Stunde der Andacht; die 
Stunde des Todes find ganz aus (unten angemerfe 
gen) Schriftſtellen zuſammengeſetzt. Wir chret 
- die unumfchränfte Hochachtung, , die diefer Edle ab 
lenthalben — ohne Compliment — für die Schrift 
und für Jeſum z. E S. 71. an den Tag lege, de 
große Bekanntſchaft mit derfelben, und die auch 
hier geſchaͤftige reiche Imagination; und doch wole 


len ung diefe Verſuche nicht gefallen. - Nichte nur, ' 


weil dergleichen zufammengedrungene Schriftftellen 


ſich felten zufammenfügen , fordern cs ſcheint 


ung in die kurze moralifche Lehren Chriſti und 
der. Apoſtel meiftens fo viel eingewickelt zu fegn, 


daß es wohl ihrer richtigen Auswicklung, aber nit 


der Zufammenhäuffung anderer ähnlichen Stellen 
bedarf. Gar oft ift chen dieſes geſagt, aber bald 
, mit diefer, bald mit jener nationellen,, localen,, pete 
föhnlichen , oder individuehen Beftimmung, fo wie 

| | fie 
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tatur⸗ und Voͤlkergeſchichte verbinden, und dabey 
‚8 weite Gebiet unſerer edlen; Fraftvollen Spra⸗ 
e ganz in feiner Gewalt hat,. wenn der fein von: 
‚eligion ohne alle Sectireren durchdrungenes Herz 
fenriger Anbetung nnd’ Bewunderung des Welt» 
ypfers und MenfthesieErlöfers fich zu gewiſſen 
stunden ergießen laͤſſet — und von diefen Ergiefs 
ngen ung unerwartet etwas mittheilte,, ſo fen art 
ſegnet! Gefegner für die Wurde. der Menſchheit 
‚der er felbft erſcheint, und zu der er uns unter 
n allexedeliten Verznuͤgungen leitet. - Freue di 


ber deutfcher chriftlicher Leſer! ſolchen Mann haͤt 


m deine Nation. Nimm die Erbauungsftundenz 
ſe, denfe, empfinde mie ihrem: edlen Verfaſſer, 
s du felbft vol Andacht und sob deines Gottes 
w Heilandes biſt. * 
Nun bin ich weicher Recenſente E⸗ find * 
zaͤndchen mit fortlaufenden Seitenzahlen, dien 
lem 3ı Stüce enthalten. Außer ein paar Zu⸗ 
figen, 3. E. der zweyten im erſten B. — Nach 
ner gefährlichen. Verwundung, find: fie übers 
pe von gedoppeltem Inhalt. Die meifte und 
jetzeflichfte, wie dem R. dünfe, find von Gegen⸗ 
Anden der phyſiſchen und ſittlichen Welt hergee 
smmen; die übrige voller Andacht ganz oder doch 
sten Theils aus der Schrift gezogen. Eine Aus⸗ 
| | wahl 


— 
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IV. 


Verſuch einer Erklärung über die innere Empfin 
dungen der Seele bey der Betrachtung der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten. Breßlau und Leipzig, bay 
Ehriftian Sriederich Gutſch 1775.90. 8.&. 287. 


AN icfe Schrift beficht aus 8. Abſchnitten unter 
D folgenden Rubriquen. Allgemeiner Begri 
von der Erbauung. Vom Erbaulichen überhaupt 
Gedanken über die Bemuͤhung das Herz wuͤrklich 
ju erbauen, Ueber die Erbauung aus Gebaͤtbuͤ 
dern. Schilderung cincs erbaulichen Redners. 
Beſtimmung des Werths der Erbauungefcriften, 
Ueber den, weldier erbaut wird, Vom Außen 
bleiben der Erbauung, 











„Ich habe ſagt der uns ganz unbefannte Verf 
in der Vorrede in mir und andern wenig Beſtimm⸗ 
tes von der Erbauung gefunden. (Wag er damit 
wolle, daß er in ſich wenig Beſtimmtes hierinn ane 
getroffen habe: haben wir nicht gleidy verftanden: 
er mennte, er habe vormals felbit Feinen deutlichen 
Begrif von der Erbauung und dem Erbaulichen ge» 
habt: Das andere glauben wir ihm gerne) das hat 
mich zum Nachdenken bewogen „- Es war meine 

| Abſicht 


Eebommgsftande: 5 


befj jedem Ankaße der immer wuͤrkfamen äh 
ever gefchäftigen Tugend; wie klopſt nicht das 
sellende Herz von alles umfaugender Liebe! Oft 
t er den Seiſt zur hohen Ausſicht in die Ewig⸗ 
GS. 121.) „Auf ewig gnadenreicher Gott, 
ich denn zu dem nie untergehenden Tage der 
igkeit erwachen! — Gedanke voller Majeſtaͤt! 
benke oft die nachtwachende Seele, dich em⸗ 
ide oft das ſchmachtende Herz, dich zeige oft 
geſtirnte Nacht, der Spiegel der Herrlichkeit 
ttes! dich empfinde die traͤumende Nacht, mit 
erwache de; froͤliche Tag! Die Seeldurch⸗ 
igende Wonne ſolcher Beſchaͤftigung, wer kann 
ausdruͤcken, als der fie empfindet? (S. 44.) 
Du belohneſt denkenden Weiſen mit heiligen 
hauer einer füllen, erhabenen Empfindung und 
‘dem Gefühl deiner Gegenwart, die wie Freu⸗ 
der Engel die innerften Nerven feiner Seele 
chſtroͤmt, indem er did, Gott, in deinen 
erken, mit unermuͤdetem Eifer entdeckt. „ 
: find diefe Empfindungen hexbengerißen, immer 
feßen fie ſich felbft aus der betrachtenden Seele. 
fie, febende, hnmer intereffante Gcmäßfde man. 
faltiger Scenen det Natur, oder wichtige Ber 
rungen und Erfahringen großer Naturlehrer, 
untermiſchten Fun Ralſonnements fi find "ger 
meiniglich 
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Seele der Menfchen feye, da der Wille deffelben 
vermittelft gewiflen VBorftellungen des Verſtandes 
zum Guten bewegt oder darinn befefliget wird, » 
Es geht alfo dabey eine Veranderung im Mew 
ſchen vor, Es müßen Vorflellungen, Gedanken; 
Anſchlaͤge im Menfhen wuͤrklich werden, welche 
fonft nicht würflic waren, oder, wenn fie fchon 
da gewefen wären, müßen fie doch gewiſſer, klaͤrer, 
Tebhafter werden, Die Wuͤrkung beteift vorzüg 
fich den Willen des Menſchen damit hofe der Werk, 
denen zuvor jufommen, welche Erbauung und Dep 
ferung vor gleihbedeutende Ausdrüce annchmen, 
( wie befanntlih Hr. D. Ernſti) durch die Erbauung . 
entſtehen Vorftellungen und Gedanfen in der menſch⸗ 
lichen Seele und werden in einem folchen Grade leb⸗ 
haft, daß dadurd) Begierden oder Verabſcheuungen 
in weitläuftigem DBerftande erregt werden, Det 
Verf. getraut ſich fogar zu behaupten daß ohne Er 
zegung der Begierden fich eigentlic, feine. Erbauuzg 
gedinfen laße. Ein Hauprrequifitum bey der Er 
bauung ift auch, daß diefe Neigungen nach den 
Vorſtellungen des Verſtandes in ung entſtehen. 
Zur Erbauung gehört Vernunft. Alles was ik 
mir nicht begreiflich denfe, erbauet mich nicht. Se⸗ 
gen wir bloße Einbildungen an die Stelle vernuͤnfti⸗ 
ger Borflellungen jo ,aben wir Euthuſiaſterey. Dies 
ver⸗ 
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verwirft deswegen das Sinnliche bey der Erbauung 
sicht: Man will nur daf ein vernünftiger Gebrauch 
Davon gemacht werden fol, Die Befferung der Mens 
ſchen iſt der letzte Zweck der vernünftigen Erbauung, 
Der nicht anders als durch Vorhaltung richtiger ‘Ber 
Wwegungsgründe oder durch Hervorbringung richtig 
guter Entſchließungen eehalten- wird. 

Gicht es wohl verſchiedene Arten der Erbauung? 
Fragt der Verf. und antworter: Wenn id) dem ger 
wöhnlihen Sprachgebrauche trauen folle, fo darf 
ichs nicht ſchlechthin leugnen. Dede ich objecktive 
davon, fo ifts auch allerdings wahr ; nehme ichs ſub⸗ 
jecktive, wie vorzuͤglich her’, fo fünnen nur verfchiee 
. dene Graden niche Arten angenommen werden. Am 
Ende fommts doch eden darauf an, : ob eine foldje 
Veraͤnderung in dem Menfchen vorgehe, welche ei⸗ 
ne moralifche Befferung zum Endzwed hat. Hält 
man die Veränderungen für Erbauung , welche 
durch Dinge hervorgebracht werden, die weder 
durch die gefeßte Bernunft gewuͤrket, noch gebilliget 
werden, fo Fünnte das die vernunftlofe Erbauung 
heißen, Sind die Gegenftände und Urſachen darvon 
offenbahr falfch ; fo wäre es eine falfche; gehr man in ſei⸗ 
nen Neigungen und Entfchließungen gar zu weit, die 
übertriebene; geht der erregte gute Entfchluß ohne 
Ausführung ſchnell vorüber, die flüchtige Erbauung 
x. Vernuͤuftig iſt die Erbauung, wenn die Vernunft 
54 mit 
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mit arbeitet, die Neigungen durch vernunftige Vor⸗ 


ſtellungen gebohren und belebt werden : finnlich 


‚wenn fie durch finnliche Dinge enfteht, bloß finm 
liche Neigungen erwecket und die Meigungen auf 
bloß finnfiche Art und bloß finnlihe Dinge gerice 
‚ set werden. (Es iſt nicht genug wenn nur der Werd 


ftand überzeugt wird, wofe:n nicht auch Entſchlieſ⸗ 


fungen daraus folgen: Es giebt alfo Feine blos ders 
nünftige Erbauung. Wenn hinwiederum die Er⸗ 
bauung durch bloß finnliche Eindrücke gewuͤrket, 
‚oder auf bloß finnliche Neigungen eingefchräuft 
wird; fo Fan das allerdings wahre Erbauung ge 
nannt werben, ift auch möglich, aber es fehle ihr 
ein weſentlich Stud (das Vernuͤnftige — wie fau 
fie aber, zugeftanden, daß ihr ein wefentlich Stüd 
fehle, wahre Erbauung genannt werden ?) Diefes 
fuche nun der Verf, ſowohl mit Ap. Geſch. 30, 32 
‚ale mit den Ausſpruͤchen den feel. Baumgartens 
and Hr D. Dietelmayerg zu vergleihen, Sie 
unterſcheiden, meynt er, mit ihm, Erbauung und 
Deffcrung (das folge aus ihren angeführeen Won 
ten fo deutlich eben nicht) die Erbauung, fagt er, 
leitet exft zur DBefferung , aber jene fan da ſeyn, 
ohne daß diefe nothwendig erfolgen muͤſſe; ob ſich 


gleich dieſe nicht füglich ohne jene gedenken laͤßet. 


Sie verhalten fi gegeneinander, wie dag Antece- 
dem 
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dens sum Confequens , wenn man recht genau davon 
reden will. Der Verf. erläutert durch das Exempel 
* vom Felix ich werde dich lagen cin andermal rufen, 
das war allerdings en guter Entihluß „(Woher weiß 
aber der Verf. daß es dem Felix Ernſt gewefen? 
Auf dicken Entſchluß wollten wir nicht viel baucn, 
mehr auf das daß cr erſchrack.) Am (Ende des Abe 
ſchnitts bemerkt ce. nody daß Erbauen einen Adtum 
Continuum ein Anfangen und Fortfegen anzeige; 
Daher fomohl den Bekehrten als Unbefehrten Er⸗ 
> bauung zugefchrieben werden könne, 

Erbaulich (2ter Abſchnitt.) verdient alles ger 
nannt zu werden, was gefchidt ift meinen Willen 
duch gewiffe Vorftellungen des Verſtandes aufge 
Gute zu lenken und die Befferung des Herzens zu 
veranlaßen, es mag der Erfolg außenbleiben oder 
würflic in denn Menſchen entſtehen. Dahin ger 
. hört alfo Wahrheit, als foldye angenommen und 
begreiflich gedacht. Irrthuͤmer koͤnnen manchmal 
den Menſchen auch erbaulich ſeyn, aber nicht mehr 
wenn ſie als Irrthuͤmer erkannt werden. Die 
Wahrheit iſt in Abſicht auf ihren Urſprung theils 
grttlih theils menſchlich. In Beziehung auf die 
Ecelenfraften bloß vernünftig oder vernunftfinne 
lich. Denn cs giebt cigentlich Feine bloß ſinnliche 
Erkenntniß & 31. Ferner iſt fie entweder dunfel 


m 


d 5 oder 


“ 
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oder Flar und deutlich. Man Fan endlich auf den 
Innhalt der Wahrheit fehen; da ift fie entweder 
hiſtoriſch oder dogmatiſch oder moralifh, Nun ber 
weiße der Verf. daß die göttliche Wahrheiten der 
heil, Schrift allerdings erbaulich ſeyn müßen, Die 
fen Beweiß härten wir ihm nach Teinem ganzen Inn⸗ 
haft geſchenkt. Aber er hat noch Anmerfung de 
bey, die gut und nöthig find, Daß nemlich nicht 

alles in gleichem Grad (und für alle zu allen Zei⸗ 
ten, feßen wir hinzu,) gleih — erbaulich feyn muß 
fe: und daß auch mit einzeln Wörtern Fein befop 
dre Heiligfeit, (Kraft zur Erbauung) verknüpft 
ſeye ꝛc. Aber auch menfchlihe Wahrheiten muß 
man nicht ganz vom Erbaulichen ausſchließen; in⸗ 
fonderheit die den Menfchen als ein von Gore ale 
. zeit abhangendes, als cin moraliſch freyes und zur 
UnfterblichFeie beftimmites Gefchöpf darftellen, Fer⸗ 
ner fonnen Wahrheiten, die gleichwohlen noch ihre 
: Qunfelheit haben zu den Erbaulichen gerechner were 
den; nicht aber die bloß vernünftige, wobey nur 
allein der Verſtand beſchaͤftiget iſt. Ob fic nicht 
ein entferntes Mittel darzu abgeben, den ficherften 
Grund legen ꝛc. wird hiermit gar nicht geleugnet, 
nur dieſes, daß fie an ſich erbaulich ſeyen. Hinge⸗ 
gen muͤßen die vernunftſinnliche Wahrheiten am 
meiſten von denen geſucht werden, welche erbanen 

wollen, 
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wollen. . Die Schrift iſt von der Art, z. Eder Here - 
unſer Sort ift ein eifriger Gott, wird ſinnlich vorgetra⸗ 
gen: Die Erde bebete und ward bewegt ꝛc. ꝛc. Auch 
dogmatiſche Saͤtze koͤnnen erbaulich ſeyn, nochmehr 
aber iſt es die Moral, und vorzuͤglich die Geſchich⸗ 
te, wenn fie recht behandelt wird, bloß dunkle 
Wahrheiten aber, und bloß finnliche wenn man 
dergleichen annehmen wollte, find, famt den bloß 
vernünftigen vom Erbaulichen ausgeſchloſſen. 
‚ Es giebt aber nicht nur erbauliche Wahrheiten; 
fondern auch erbauliche Gegenſtaͤnde. Dahin ger 
hören Himmel und Erde, Tempel, Gemaͤhlde, 
Lieder und Muſick. Dieß wären alfo die Mater 
“ zialien, die zur Erbauung des Herzens bearbeitet 
werden koͤnnen. Im Reiche der Wiſſenſchaft iſt ſehr 
wenig und im Gebiethe der ſinnlichen Gegenſtaͤnde 
wohl gar nichts, welches nicht darzu gerechnet wer⸗ 
den koͤnnte. 

Wie muͤßen aber die erbauliche Dinge angewen⸗ 
det werden, daß ſie das wuͤrklich ſeyn moͤgen? (3ter 
Abſchnitt.) Die erſte Regul: ſey ſelbſt erbaut d. i. 
von der Wahrheit uͤberzeugt und belebt, wenn du 
andere erbauen willſt. Hernach lege Wahrheit, 
als Wahrheit vor; man muß alſo was man ſagt 
auch gehoͤrig beweißen. Nur diejenige Beweiße 
aber ſind hier zu gebrauchen (©. 107.) welche die 

\ Ä Wahr 
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Wahrheit fchen, hören, fühlbar machen. (Wie 
hätten lieber geſetzt, find bier vorzüglich zu gebraus 
den.) Alles was weder Flar noch faßlich gemacht 
werden Fan, fan aud) nicht erbaucn ©, ıro, Mie⸗ 
mand mefle alfo den Grad der Erbauung bloß nach 
dem Stade der beitimmten Wahrheit und ihrer Be⸗ 
weiße ab, (Diefe beyde gleich auf einander. folgen» 
de Säge [einen nicht zum beften zuſammenzuhan⸗ 
gen.) Sage auch, um zu erbauen nicht alles von 
einer Sache bloß deßwegen, weils wahre if, ©. 
112. fondern lege nur. dasjenige vor, was fürg 
Herz intereſſant ift, oder wodurch die wahre Zur 
friedenftit, Hofnung, innere Ruhe, Eur; das 
ganze moraliſche Glück befördert wird; und wag 
den Menfchen überhaupt und in feiner näheren oder 
ihm eigenen Bezichungen wichtig feyn muß. Wer 
alfo erbauen will, muß eine große Kennmiß dee 
menſchlichen Seele und chen fo große Kenntniß der 
Welt befisen. (Es ift doc zu verwundern, daß 
man von manchem ehrlichen Pfarrer, der weder 
dich weiß noch fonft vicl fan, dennoch ſagt: er fene 
zum wenigſten cin erbauficher Prediger. Faſt fcheis 
uet es hier der gemeine Sinn und die gemeine Spra⸗ 
be ſeyen ouf einem andern Wege, als der Verf.) 
Man muß dag inden lei hieſten und befannteften Aug. 
druͤcken thun. Wercrbausn will, muß das practifche 
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in jeder: Wahrheit in jedem Umſtande für jeden 
Menſchen, wie auch die Art und Weife und den 
rad anzugeben wiffin, in welchem es praftiich 
gemacht werden fd Er muß alles mit wahrer 
Klugheit vorlegen, jedem das Seine geben, die 
Wahrheiten fo richten, daß fie treffen, im Lehr⸗ 
Strafe und Troflamte ( wozu hier wieder befondere 
Megeln gegeben werden, die wir nachzuleien übers 
‚Ioflen) Wasdie Schreibart betrifi fo muß fie fin: 
pel d. i. Bar und faßlich nicht ſchwuͤlſtig, nicht 
bloß aͤſthetiſch, nicht nachlaͤßig, fordern maies 
ſtaͤtiſch einfältig feyn. Der geiftliche Redner 
hat nicht noͤthig, alle dunkel gewordene Redarten 
wegzulaſſen. Er ſoll fie vielmehr erläutern (biefe 
Anweiſung halten wir vor gut, ob wie fonft gleich 
wiünfchten,daß man ſich mehr der Sache als den Wor⸗ 
ten nach Bibliſch, wie man fagt, zu Predigen be; 
fliſſen. Wir haben auch wider Das Letzte nichts, 
wenn man nur die Redarten nad) der. wahren Ber . 
Deutung nimmt, die fie in der Schrift haben, und 
andere gewöhnfichere und falichere Damit verbin - 
det oder wieder verwechfelt, wenn die Leute ale 
denn aus den Predigten weiter nichts fernen, fo 
Fönnen fie Doch manche Redarten auf Tiefe Weite 
verftehen lernen , ohne daß fie es felbit wahrnehmen. 
Es ift auch nun einmal unfer bisher meift noch. gea 

woͤhn⸗ 
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| Jugend mit ſchriftmaͤßigen und auch andern dogs 


matiſch gerechten difciplinmäßigen Ausdrücken ab⸗ 
gefaßt. Der Prediger muß auch um deßwiden 
bey diefen Ausdrücen bleiben und fie unvermerkt 

erklaͤren. Dann wenn er eine eigene Predigt z. E. 
über die Wiedergeburt oder einen Ähnlichen Aus 
druck hält, wenn ihn fürwahr die Zuhörer oft am 
allerwenigſten Eur; und deutlich faſſen; fonft aber 
gehört allerdings wahre Beredfamkeit zu einem eis 
baulichen Vortrag. Das Gemüth muß aber das 
bey nicht ermüdet werden. Eine Stunde lang 
Predigen hält der Verfaſſer für den laͤngſten Ter⸗ 


min, der angenommen werden Fönne (S. 152.) - 


Der Vortrag muß eine angenehme Mannigfaltige 
keit haben. Auch) um deßwillen wünfchet der Vers 
faſſer am Ende diefes Abfchnitts, daß man die 
Prediger nicht mehr an die gewöhnliche Evangelien 
und Epifteln binden möchte. (©. 1,6.%.) 


Gebetsformeln ( ter Abſchnitt) find nicht 
überflüßig, nichts an ſich tadelhaftes. Durchs fuhr 
jeftive Gebet (fo druckt fi) der Verfaſſer aus: 
er will fagen durch das eigene freye Öebet aus dem 
Herzen, ohne ven einer fremden Formel ‚geleitet 
zu feyn) wird eigentlich die Erbauung nicht anges 

richtet 
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richtet (er meynt die gute Vorſtellungen, Ent⸗ 
ſchluͤſſe und dergleichen) muͤſſen ſchon da ſeyn. Hier⸗ 
in koͤnnen wir ihm nicht ganz beyſtimmen. Es 
koͤnnen auch durch das eigene Gebet und unter 
demſelben heilſame Bewegungen und Vorſaͤtze und 
dergleichen entſtehen die zuvor nicht da geweſen ſind) 
wohl aber Fan die Erbauung befördert, geſtaͤrket, 
erhalten werden, Aber bey dem objektiven Gebetz 
d. i. wenn ich mich der Formel eines andern bedie; 
ne, mich davon leiten laſſe, da findet Anrichtung 
. der Erbauung flatt, fie fan dadurch erhalten ers 
. weitert, richtig geleitet werden, Gebetbücher, find 
alfo nicht nur zulägig fondern auch nothwendig, 
Die Gebetsformularen aber müflen für Den gemeins, 
ſten Verſtand faßlich, und die eigene Sprache des 
Herzens feyn: dürfen dabey wohl auch, fo viel 
ſich thun laͤßt, bibliſche Worte brauchen. Man 
muß Gebete: nur mit warmem Herzen aufſetzen, 
und cin ganz Gebetbuch machen, ift faft nicht eis 
ses, Menfchen Werd, Weil fein Menfch in alte 
die Lagen Eommt aus denen er Borfchriften zum Ges 
bet machen follte. Freylich wäre zu wünfchen,, 
daß ſich rechtfchaffene Männer an die Verbeſſerung 
unierer Gebetbücher machten. Der aber Gebeis; 
formeln zu feinem Gebrauche nugen wid, muß erſt 
das Gebet durchleſen, und es hernach erſt beten, 

. & 
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Seele der Menfchen feye, da der Wille deffelben 
vermittelſt gewiſſen Vorſtellungen des Verſtandes 
zum Guten bewegt oder darinn befeftiget wird. » 
Es geht alfo dabey eine Veränderung im Mew 
(hen vor. Es müßen Vorftellungen, Gedanken, 
Anſchlaͤge im Menfhen wuürklid) werden , welche 
fonft nicht würklih waren, oder, wenn fie ſchon 
da gewefen wären, muͤßen fie doch gewifler, klaͤrer, 
Tebhafter werden. Die Würfung betrift vorzüg 
lich den Willen des Menfchen damit hoft der Verf, 
denen zuvor zufommen, welche Erbauung und Dep 
ferung vor gleihbedeutende Ausdrüce annehmen, 
( wie befanntlih Hr. D. Ernſti) durch die Erbauung . 
entſtehen Vorftellungen und Gedanfen in der menſch⸗ 
lichen Seele und werden in einem foldyen Grade Ich 
haft, daß dadurd) Begierden oder Verabſcheuungen 
in weitläuftigem DVerftande erregt werden, Det 
Verf. getraut ſich fogar zu behaupten daß ohne Er 
zegung der Begierden fich eigentlid) Feine. Erbauung 
gebenfen laße. Ein Hauprrequifitum bey der Er 
bauung ift auch, daß diefe Neigungen nach den 
Vorſtellungen des Verſtandes in uns entfichen. 
Zur Erbauung gehört Vernunft. Alles was ic 
mir nicht begreiflich denfe, erbauet mich nicht. Se⸗ 
Ken wir bloße Einbildungen an die Stelle vernuͤnfti⸗ 
ger Borftellungen 40 ,aben wir Enthuſiaſterey. Man 
on 


— 
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dens zum Confequens , wenn man recht genau davon 
seden will. Der Verf. erlautert durch das Erempel 
» vom Selig ich werde dich laßen cin andermal zufen, 
das war allerdings ein guter Entfhluß » (Woher weiß 
‚aber der Verf. daß es dem Felix Ernſt gewefen ? 
Auf dicfen Entfhluß wollten wir nicht viel bauen, 


mehr auf das daß cr erſchrack.) Am Ende des Ab» 


“ 


ſchnitts bemerkt er noch daß Erbauen cinen Adtum 
‘Continuum ein Anfangen und Fortſetzen anzeige; 


Daher ſowohl den Bekehrten als Unbekehrten Ere 


bauung zugefchrieben werden könne, 


Erbaulich (zter Abſchnitt.) verdient alles ge⸗ 


mnannt zu werden, was geſchickt iſt meinen Willen 


durch gewiſſe Vorſtellungen des Verſtandes aufs 
Bute zu lenken und die Beſſerung des Herzens zu 
veranlaßen, es mag der Erfolg außenbleiben oder 
wuͤrklich in den Menſchen entſtehen. Dahin ger 


boͤrt alſo Wahrheit, als ſolche angenommen und 


begreiflich gedacht. Irrthuͤmer können manchmal 
den Menſchen auch erbaulich ſeyn, aber nicht mehr 
wenn ſie als Irrthuͤmer erkannt werden. Die 


Wahrheit iſt in Abſicht auf ihren Urſprung theils 


guͤttlich theils menſchlich. In Beziehung auf die. 


Seelenkraͤften bloß vernuͤnftig oder vernunftſinn⸗ 
lich. Denn es giebt eigentlich Feine bloß ſinnliche 
Erkcuntniß S. 31. Ferner iſt ſie entweder dunkel 


an 


d 5 oder 


\ 
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mit arbeiter, die Neigungen durch vernünftige Vor⸗ 
ftellungen gebohren und belebt werden : ſinnlich 


‚wenn fie durch ſinnliche Dinge enftcht, bloß ſinn⸗ 


liche Neigungen erwecket und die Neigungen auf 
bloß finnfiche Art und bloß finnliche Dinge geride 


‚ set werden. Es iſt nicht genug wenn nur der Der? 


ftand überzeugt wird, wofe.n nicht audy Entſchlieſ⸗ 

fungen daraus folgen: Es giebt alfo feine blog ders 

nünftige Erbauung, Wenn hinwiederum die Er 

bauung durch bloß finnliche Eindrücke gewuͤrket, 

‚oder auf bloß finnlihe Meigungen eingefchränft 
wird; fo Fan das allerdings wahre Erbauung ger 

nannt werden, ift auch möglich, aber es fehle ihr 

ein weſentlich Stück ( das Vernuͤnftige — wie fau | 

fie aber, zugeftanden, daß ihr ein wefentlich Std 

fehle, wahre Erbauung genannt werden?) Diefes 

ſucht nun der Verf, ſowohl mit Ap. Geſch. 30, 32 

ale niit den Ausfprüchen den feel. Baumgartens 
und Hr. D. Dietelmaners zu vergleihen. Sie 

unterſcheiden, meynt er, mit ihm, Erbauung und 

Veſſerung (das folgt aus ihren angeführten Wor⸗ 
ten fo deutlich eben nicht) die Erbauung, fagt er, 

leitet erſt zur Befferung , aber jene fan da fen, 

ohne daß diefe nochwendig erfolgen muͤſſe; ob fi 

gleich diefe nicht fuͤglich ohne jene gedenken laͤßet. 
Sie verhalten fi) gegeneinander, wie dag Antece- 

dena 
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wollen. Die Schrift iſt von der Art, z. E. der Herr 
unſer Gott iſt ein eifriger Gott, wird ſinnlich vorgetra⸗ | 
gen: Die Erde bebete und ward bewegt ꝛtc. ꝛc. Auch 
dogmatiſche Säte können erbaulich feyn, nochmehr 
‚ aber. ift es die Moral, und vorzuͤglich die Geſchich⸗ 
te, wenn fie recht behandelt wird, bloß dunfle 
Wahrheiten aber, und bloß finnliche wenn man 
Vergleichen annehmen wollte, find, famt den bloß 
vernünftigen vom Erbaulihen ausgefchlofien.  _ 
, Es giebt aber nicht nur erbauliche Wahrheiten; 
ſondern auch erbauliche Gegenſtaͤnde. Dahin ger 
Hören Himmel und Erde, Tempel, Gcmählde, 
Kieder und Muſick. Dieß waren alfo die Mate⸗ 
rialien, die zur Erbauung des Herzens bearbeitet 
werden können. Im Reiche der Wiſſenſchaft ift ſehr 
wenig und im Gebiethe der ſinnlichen Gegenſtaͤnde 
wohl gar nichts, welches nicht darzu gerechnet wer⸗ 
den koͤnnte. 

Wie muͤßen aber die erbauliche Dinge angewen⸗ 
det werden daß fie das wuͤrklich ſeyn moͤgen? (3ter 
Abſchnitt.) Die erſte Regul: ſey ſelbſt erbaut d. i. 
von der Wahrheit uͤberzeugt und belebt, wenn du 
andere erbauen willſt. Hernach lege Wahrheit, 
als Wahrheit vor; man muß alſo was man ſagt 
auch gehoͤrig beweißen. Nur diejenige Beweiße 
aber ſind hier zu gebrauchen (©. 107.) welche die 

F Wahe 
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oder Flar und deutlich. Man Fan endlich auf den 
Innhalt der Wahrheie fehen; da ift fie entweder 
hiſtoriſch oder dDogmatifch oder moraliſch. Nun bes 
weiße der Verf. daß die görtliche Wahrheiten der 
heil, Schrift allerdings erbaulich ſeyn müßen. Dies 
fen Beweiß hätten wie ihm nach feinem ganzen Inn⸗ 
halt gefchönfe. Aber er hat noch Anmerkung da⸗ 
bey, die gut und noͤthig ſind. Daß nemlich nicht 
alles in gleichem Grad (und für alle zu allen Zei⸗ 
ten, feßen wie hinzu, ) gleich — erbaulic) ferm muͤſ⸗ 
fe: und daß auch mit einzeln Wörtern Fein beſon⸗ 
dre Heiligkeit, (Kraft zue Erbauung) verfnüpft 
fene ꝛc. Aber auch menfchliche Wahrheiten muß 
man nicht ganz vom Erbaulichen augfihließen; in⸗ 
fonderheit die den Menfchen als ein von Gott aller 
. zeit abhangendes, als ein moraliſch freyes und zur 
Unſterblichkeit beſtimmtes Geſchoͤpf darſtellen. Fer⸗ 
ner koͤnnen Wahrheiten, die gleichwohlen noch ihre 
Dunkelheit haben zu den Erbaulichen gerechnet wer⸗ 
den; nicht aber die bloß vernuͤnftige, wobey nur 
allein der Verſtand beſchaͤftiget iſt. Ob ſie nicht 
ein entferntes Mittel darzu abgeben, den ſicherſten 
Grund legen ꝛc. wird hiermit gar nicht geleugnet, 
nur dieſes, daß fie an ſich erbaulich ſeyen. Hinge⸗ 
gen muͤßen die vernunftſinnliche Wahrheiten am 
meiſten von denen geſucht werden, welche erbauen 
wollen. 
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in jeder Wahrheit in jedem Umſtande für jeden 
Menſchen, wie auch die Art und Weiſe und den 
Grad anzugeben wiſſen, in welchen es praktiſch 
gemacht werden ſoll Er muß altes mit wahrer 
Klugheit vorlegen, jedem das Erine geben, die 
Wahrheiten fo richten, daß fie treffen, im Lehr⸗ 
Straf⸗ und Troſtamte ( mozu hier wieder befondere 
Megeln gegeben werden, die wir nachzule'en übers 
‚Taflen) Was die Schreibart betrifi fo muß fie fin: 
pel d. i. Elar und faßlich nicht ſchwuͤlſtig, nicht 
bloß aͤſthetiſch, nicht nachlaͤßig, ſondern maies 
ſtaͤtiſch einfältig feyn. Der geiſtliche Redner 
hat nicht noͤthig, alle dunkel gewordene Redarten 
wegzulaſſen. Er ſoll fie vielmehr erläutern (dieſe 
Anweiſung halten wir vor gut, ob wir ſonſt gleich 
wuͤnſchten, daß man ſich mehr der Sache als den Wor⸗ 
ten nach Bibliſch, wie man ſagt, zu Predigen be; 
Riffen, Wir haben auch wider Das Legte nichts, 
wenn man nur die Nedarten nad) der wahren Be⸗ 
Deutung nimmt, die fie in der Echrift haben, und 
ändere gewöhnfichere und faßlichere Damit verbin 
Det oder twieder verwechfelt, wenn die Leute ale: 
denn aus den Predigten weiter nichts lernen, fo 
Fünnen fie doch manche Redarıen auf diefe Weiſe 
verftehen fernen , ohne daß fir es felbft wahrnehmen; 
Es it auch nun einmal unfer bisher meift noch ges 
u woͤhn⸗ 
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Wahrheit fchen, hören, fühlbar machen. (Wir 
hätten licher geſetzt, find hier vorzuͤglich zu gebraus 
den.) Allee was weder Flar noch faßlich gemacht 
werden fan, fan auch nicht erbauen S. 110. Mie⸗ 
mand mefle alfo den Grad der Erbauung bloß nach 
dem Grade der beitimmten Wahrheit und igrer Bee 
weiße. ab, (Diefe beyde gleich auf einander. folgen⸗ 
de Sage ſcheinen nicht zum beften zuſammenzuhan⸗ 
gen.) Sage auch, um zu erbauen nicht alles von 
einer Sache bloß deßwegen, weils wahr iſt, ©. 
112. fondern. lege nur: dasjenige vor, was fürg 
Her, intereffant ift, oder wodurch die / wahre Zue 
friedenftit, Hofnung, innere Ruhe, Fur; das 
ganze .moralifche Glück befördere wird; und was 
den Menfchen überhaupt und in feiner näheren oder 
ihm eigenen Bezichungen wichtig ſeyn muß. Wer 
alfo erbauen will, muß eine große Kennmiß dee 
menfchlichen Scele und chen fo große Kenntniß der 
Melt befisen. (Es ift doch zu verwundern, daß 
man von manchem ehrlichen. Pfarrer, der weder 
dich weiß noch fonft viel fan, dennoch fagf: er fene 
zum wenigſten cin erbaulichee Prediger, Faſt ſchei⸗ 
uet es hier der gemeine Sinn und die gemeine Spra« 
he ſeyen auf einen andern Wege, als der Verf.) 
Man muß das inden lei hieſten und befannteften Aus⸗ 
druͤcken chun. Wer erbauen will, muß das practiſche 
in 
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richtet (er meynt die gute Vorſtellungen, Ent⸗ 
ſchluͤſſe und dergleichen) muͤſſen ſchon da ſeyn. Hier⸗ 
in koͤnnen wir ihm nicht ganz beyſtimmen. Es 
koͤnnen auch durch das eigene Gebet und unter 
demſelben heilſame Bewegungen und Vorſaͤtze und 
dergleichen entſtehen die zuvor nicht da geweſen ſind) 
wohl aber kan die Erbauung befoͤrdert, geſtaͤrket, 
erhalten werden, Aber bey dem objektiven Gebet, 
d, i. wenn ich mich der Kormel eines andern bedie, 
ne, mid) davon leiten laſſe, da findet Anrichtung 
der Erbauung flatt, fie fan dadurch erhalten ers 
weitert, richtig geleitet werden, Gebetbücher, find 
alfo nicht nur zuläßig fondern auch nothwendig, 
Die Gebetsformularen aber müffen für den gemeins 
Ken Berftand faßlich, und die eigene Sprache des 
Herzens feyn: dürfen dabey wohl aud, fo viel 
fich thun laͤßt, bibliſche Worte brauchen. Man 
muß Gebete nur mit warmem Herzen auflegen, 
und cin ganz Gebetbuch machen, iſt faft nicht eis 
nes Menfchen Werk, Weil Fein Menfch in alle 
die Lagen kommt aus denen er Borfchriften zum Ges 
bet machen ſollte. Freylich wäre zu wünfchen, 
daß fih rechtfchaffene Männer an die Verbeſſerung 
unſerer Gebetbücher machten, Der aber Gebeis⸗ 
formen zu feinem Gebrauche nugen wid, muß erſt 
Das Gebet durchleſen, und es bernach erſt beten. 

. & 


94 Irnnere Empfindungen 


woͤhnlicher Unterricht vom Chriſtenthum vor di | 


| Jugend mit ſchriftmaͤßigen und auch andern dogs 


matiſch gerechten diſciplinmaͤßigen Ausdruͤcken ab : 


gefaßt, Der Prediger muß auch um deßwillen 
. bey diefen Ausdrücken bleiben und fie unvermerkt 
erklaͤren. Dann wenn er eine eigene Predigt z. E. 


über die Wiedergeburt oder einen dbnlichen Aus 


druck hält, wenn ihn fürwahr die Jubörer oft am 


allerwenigſten kurz und deutlich faflen; fonft aber 


gehört allerdings wahre Beredfamfeit zu einem eis 
baulichen Vortrag. Das Gemüth muß aber das 
bey nicht ermüdet werden. Eine Stunde fang 
Predigen hält der Verfaſſer für den laͤngſten Ter⸗ 


min, der angenommen werden koͤnne (S. 152.) 


Der Vortrag muß eine angenehme Mannigfaltige 


keit haben. Auch um deßwillen wünfchet Der Vers 
fofler am Ende diefes Abfchnitts, dag man die 
Prediger nicht mehr an die gewöhntiche Evangelien 
und Epifteln binden möchte. (S. 1,6, 3.) 


Gebetsformeln ( gter Abfchnitt) find nicht 
überflüßig, nichts an fi) tadelhaftes. Durchs ſub⸗ 
jeftive Gebet (fo deuckt fi der Verfaſſer aus: 
er will fagen durch das eigene freye Gebet aus dem 
Herzen, ohne von einer fremden Formel ‚geleitet 
zu ſeyn) wird eigentlich die Erbauung nicht anges 

richtet 
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richtet (er meynt die gute Vorſtellungen, Ents 
fehlüfe und dergleichen) muͤſſen ſchon da feyn. Hier⸗ 
in fönnen wie ihm nicht ganz bepftimmen. Es 
Fönnen auch durch das eigene Gebet und unter 
Demfelben heilfome Bewegungen und Vorſaͤtze und 
dergleichen entfteben die zuvor nicht da gewefen find) 
- wohl aber fan die Erbauung befördert, geftärfet, 
erhalten werden, Aber bey dem obieftiven Gebete 
d. i. wenn ich mich der Formel eines andern bedie, 
"ne, mic) davon leiten laffe, da findet Anrichtung 
. der Erbauung flatt, fie Fan dadurch erhalten ers 
. weitert, richtig geleitet werden, Gebetbücher, find 
alfo nicht nur zuläßig fondern auch nothwendig, 
Die Sebetsformularen aber müffen für den gemeins 
ſten Berftand faglich, und die eigene Sprache des 
Herzens feyn: dürfen dabey wohl auch, fo viel 
fich thun läßt, bibliiche Worte brauchen. Man 
muß Gebete nur mit warmem Herzen auflegen, 
und cin ganz Gebetbuch machen, ift faft nicht ei⸗ 
nes. Menfchen Werk, Weil fein Menſch in alle 
die Lagen kommt aus denen er Borfchriften zum Ges 
bet machen ſollte. Freylich wäre zu würfchen , 
daß fich rechtfchaffene Männer an die Berbefferung 
unierer Gebetbücher machten. Der aber Gebeiss 
forıneln zu feinem Gebrauche nugen wid, muß erfl 
das Gebet durchleſen, und es bernach erft beten. 

Er 
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Er muß ja zuvor wiflen ob er das beten fen wa⸗ 
in ſeiner Formel ſtehet. 

Der erbauliche Redner wird in 5. Abſchnitien | 
geſchildert. Vor ihm her gehet der Auf. einer unge: 
zweifelten Froͤmmigkeit, naͤchſt diefem Rufe geht 
bey ihm die Liebe zur Wahrheit aber alles, S 
lehret was er weiß uud was er ſelbſt erfahren hat, 
mit einem wohlanftändigen Nachdrucke. Er kennt 
die Welt, und zeiget einem wie ich wahre Klug 
beit Des Lebens mit ver Klugheit eines wahren 
Chriſten verfnüpfen fol. Er Eenntauch das menſch⸗ 
liche Herz durch die Schrift, eigenes Nachdenken - 
und Erfahrung, Er brennt vor Verlangen Bis 
böchfte Stückjeligkeit feiner Mitmenfchen und feine 
Mitihriften aus möglichen Kräften zu befördern. : ' 

Erbauungsfchriften, die warlich Diefes Namens 
würdig find, baben (6ter Abjchnitt) einen fehr 
groſſen Werth, fie gehören vor alle Menſchen und 
können von allen genupet werden, Mein Geil; 
alle Kräfte der Seele werten dadurch bearbritet, 
alle meine Faͤhigkeiten zu groffen und erbabenen 
Endzwecken geleitet, und es ift darinn für Die ganze 
Beſtimmung der Menfchen gelorget.- 

Bisher befam der Anweiſung, der andere em 
hauen will, Es muß aber auch der betrachtet 
werden, der erbauet werden ſoll (Tier Abſchnitt) 


& 
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Er muß nicht hartnadig wider die Wahrheit an 
genommen ſeyn. (Hier hätten wir philofophifch 
und theologiſch einiges zu erinnern, Wir wollen 
aber nur ftattaller Eritif die Frage machen. Iſt denn 
nie Feiner der der Wahrheit hartnaͤckig widerſtund 
herumgebracht worden ? und hat nicht der hartnäckige 
Wiederſtand mit unddurd Erbauung feines Herzeng 
‚ anfgehöre? Wie wiffen aber wohl wo die Sadıe 
ſitzt. Der Verf. bat hier die Sprache des Compen⸗ 
diums von dem hartnäckigen Widerfland im Gegen⸗ 
fatz gegen den natürlichen. Ein Gegenfag mit defe 
ſen genauer und beſtimmter Erklärung es immer nicht 
recht fort wid — Hier hätte es eigentlich bey un 
ferm Verf. diefen Verſtand: wer nicht erbauer were 

den will, der wird nicht erbauet. Wir möchten 
aber auch diefes nicht allgemein fagen. ) Wahre 
ſcheinlicherweiſe aber wird derjenige erbauet, der 
einen. ernftlichen und aufrichtigen Wunfch darnach 
hat. Dazu gehört weiter Geber und eine fille Aufe 
merffamfeit des Geiftes; dann wird die Erbauung 
mehr, als nur vermuchlih. Will aber jemand zue 
verläflig behaupten, daß ex wuͤrklich erbauet wor⸗ 
den fene, fo muß er die Begreiflichfeit dee vorge 
tragenen Sache aufzumweifen haben: Er muß fiir 
oder mider eine Cache eingenommen werden, und 
| esmüffen den Wahrheiten oder Sachen gemäße Ente 
ſchließungen in ihm enftanden ſeyn. 

Theol. Bibl. VI. B. G Daß 
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Daß die Erbauung, die man hey fidy und am 
dern befördern will, mandmalen außen bfeibt, 
davon giebt es (Beer Abſchnitt) verſchiedene Um 
fahen. Sie fan in dem liegen der erbaut werden 
fol, indem, der erbauen will, und in dem Dit 
tel, das darzu gebraucher wird. Die Hinderniffe 
der erften Are find theils ein muthwilliges Wider 
fireben, theils darinn, daß man mand;mahl den 
Verſtand zu fehr anſtrenget, oder dem jedesmaligen 
Innhalt der Wahrheit heftige Leidenſchaften gerade 
entgegenftehen , falfche Begriffe die cin Menſch 
vom Erbaulichen gefaßt hat, und daß die Mahn 
heit nicht fo fpeciell gemacht if, als fie erwartet wird, 
Die Hinderniffe der andern Art fan man aus dem 
obangefuͤhrten leicht abnehmen. Es koͤnnen au 
oft der Anftand und die Sprache des Predigers der 
Erbauung im Wege ſtehen. Endlich fan cs der 
vorgerragenen Sache an der Erbaulichfeit fehlen, 
oder das Erbauliche Fan zu tief darinn liegen oder 
die Vorftellungen Eönnen allzugeläufig feyn , daß 
die Empfindung dargegen flumpf worden ift. 

Endlich befchließt der Verf. mir den Wunſche, 
daß diefe Betrachtungen etwas zur Beförderung 
"vernünftiger Erbauung beytragen möchten. Wir 
treten diefem Wunfche gerne bey; wollen aber bey 

dieſer Gelegenheit jetzt noch erwas über den allge⸗ 
meinen 
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- meinen Begriff von der Erbauung erinnern, den 
wir dem erften Abfchnite zu folge angeführt ohne er 
was darüber geuctheilet zu haben, 

Uns nemlich ſcheint der Streit, über die dee 
von der Erbauung, einer Sogomadhie gar fehr aͤhn⸗ 
lich. Man Fan daben auf den Sprachgebraud: 
man fan aber auch auf die Sache felbfifehen, Nach 
jenem fragt es fih: Was verfiche die heil. Schrift 
unter der Erbauung? Und verbindet man in dem 
Gebrauch des gemeinen Lebens und der Theologie 
eben denfelben Begriff damit? Dem Gebrauch des 
Worts in der Schrift zu folge heißt orrodowew aufe 

richten, befefligen, erweitern mit einem Mort, ale 
les was man zum beften (zunaͤchſt nad) den Tropus 
eines Gebäudes, überhaupt aber) einer jeden Sa⸗ 
che thun Fan und thut. Osxodoun, im allgemeine 
ſten Verftand, das Beſte, der Nutzen und Vor⸗ 
theil. Der Gegenſatz von IS iſt oa: 7 im 
Griechiſchen, xuYeAımw, xaradvın. Gynonye 
mifch brauche der Apoſtel auugepu ı Cor. 10, 
Dieß.auf den gegenwärtigen Sal angewandt ger 
geicht alles eos ouodoumr, jur Erbauung mas dem 
wahren Chriſtenthum Vortheil fchaffe und der 
Zufammenhang muß es ben jeder Stellen, mo 
omodouemw, osmodoun gebraucht wird, geben, ob 

Vortheil überhaupt oder was für ein Mugen ins⸗ 
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befondere gemeynet werde, Hauptſaͤchlich aber fin 
der man, daß ouxodousm, oszodoun von Ermunte-⸗ 
zung und Befeftigung im Gurten gefage wird, wie 
es denn Paulus mit TGkGCGAAAtuNr, X ver⸗ 
binder, ı Cor. 14. 1 Theſſ. 5. 

Ben diefem letzten befonderen Sinn der Worte 
ift man nun meift und gewöhnlich ftchen gebfichen, 
Der klare Beweis davon it diefer, daß jeder die 
gemeine Medarten von der Erbauung nad diefem . 
Verſtande leicht und faßlich ſich erklären fan Er 
ift ein erbauficher Prediger ; heißt nichts anders, als 
er ermuntert und befeftiger ſeine Zuhörer im Guten, 
macht ihnen $uft und Freude zum Chriftenthum und 
befördert esalfo unter ihnen. Ich bin aus diefer Pre 
digt recht erbaut worden , will ohne Zweifel fo wid 
ſagen; ich bin zur Aufnahme und Ausübung der 
chriftfichen Lehre überhaupt oder eines Stuͤcks ber 
felben vorzüglich angetrieben, oder darüber dadurd 
getroſt gemacht geftärfer worden. ° Es ift daben 
nicht zu laͤugnen, daß die gemeine Sprache hierinn 
nicht. eigentlich den gruͤndlichen Unterricht, durch 
den man uͤberzeugt worden ſeye, andeuten wolle, 
auch den-Erfolg nicht, der ſich etwa in der Ueber⸗ 
zeugung oder im Leben hernach zeigen mag, ſondern 
mehr die innern (und vielleicht bald und leer vor 
übergchende.) Empfindungen, die man zum Vor⸗ 

. theil 
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aiber die Erbauung weiter nichts auf fi) habe und 
von der Ungleichheit herrühre, nad) der die Mens 
ſchen mehr oder weniger zum Intellektuellen oder 
Sinnlichen geneigt oder gewöhnt find. Dieß beob⸗ 
achtet, wird man, wie wir glauben, den Streit an 
fi) (wenn anders hier ein Streit ift) leichte uͤber⸗ 

ſehen und jeder daraus abnehmen koͤnnen, wie fern 
wir dem erſten Abſchnitt dieſer angezeigten Schrift, 
wo der Verf. den Begriff der Erbauung fort zu ſe⸗ 
tzen und zu entwickeln geſucht hat, beytretten. 
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Göttingen. Obfervationesphilologico-criticz 
in loca quedam V. T. — autore M. Jo. 
Chrift, Guil. Dieterich, Refp. Georg Bernh, 
Grautoff Lubecenfi,. 33 B. und; B. Gra⸗ 
tulationen für Hrn. Mefpodenten. 


E“ wohlgefchriebene Difputation, Ste enthält 
zwey weitläuftig erläuterte Stellen, Deut. 34, 
6. und Jeſ. 53, 9. und fodann einige Furze Eritifche 
Anmerckungen über etliche Stellen aus dem Joſua. 
Wollen fie gleich näher Eennen fernen. Deut. 
34 , 6. ift die erſte Stelle. Da ſteht fo was von 
Moſis Zod und Begraͤbniß gefchrieben, und das 
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gewürfer, befeftiger, erläutert wird, Und darim 


haben fie freylich recht, daß Erbauung nicht viel 


bedeuten will , wenn der Menfch nicht wahrhaftig 
gebeflere wird, oder bey feiner Beſſerung nicht cine 
deutliche Ueberzeugung von den Gründen und Mor 
tiven zum Grunde lieget. Wenn fie aber behaupten, 
daß es außerdem Feine andere Erbauung gebe , und 
daß man fonft nichts Erbauung oder erbaut heiße 


und heißen koͤnne; fo fagen fie darinn ihre Idee 


voraus, welche auf ein blos vernünftiges Chriſten⸗ 
shum im Unterſcheid vom dem empfindfamen fichet 
und ſich nur ein foldyes lober, haben hingegen ge⸗ 


wiß den Sprachgebraud) wie er jegt einmal cinger 


führe ift, nicht vor ſich, koͤnnen ihn auch, fo große 
Schrer fie ſeyn mögen, durch ihre Erflarung und 
Ucherfeßung von osxodoren nicht aufheben. Wenn 
hinwiederum der Sprachgebraud) alles Gefühl, Af⸗ 
feft, Empfindung über der chrijtlichen Schre zum 
Weſen der Erbauung macht, fo leugnen diejenigen 
die ihm folgen, darum nicht, daß Erkenntniß der 
Wahrheit und der Bewegungsgrunde da ſeyn folk, 
glauben aber, daß nicht nur der Verſtand, ſondern 
aud) die Einbildung und andere Kräfte des Men⸗ 
ſchen dabey beſchaͤftiget ſeyn muͤſſen, wenn er er 
baut werden ſoll. Aus dieſem allem wird man 
erkennen daß die Ungleichheit des Vortrags 
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ſalslied (K. 32.) geredet, erſchien und ſagte, wie 
er itzt auf den Berg Nebo gehen, und da ſterben 
ſollte, wie ſein Bruder Aaron auf dem Berge 


Hor. War es nicht genug, daß Moſes dies aufs 


ſchrieb, K. 32, 49 > 52., und fodann fein Ab⸗ 
ſchiedslied hinzu ſetzt, K. 33. konte er damit ſein 
Buch vefchtieffen? — Und wenn Gott dem Moſe 


don feinem Begräbniß und der Trauer des Volks 


um ihn noch was offenbahre hätte, würde ers ihm 
Ba nicht zugleich miteffenbahrt haben, mo cr ihm 
feinen bevorfichenden Tod offenbahre, wie er-auf 
dieſen Berg gehen und da ſterben ſolte, (K. 32.) 


und wärs geſchehen, wuͤrde Moſes nicht wo er das 


erſte erzählt, auch das letzte erzaͤhlt haben? Wuͤr⸗ 


de er ſo ungeſchickt geweſen ſeyn, und das letzte 
Stuͤck der Offenbahrung von ſeinem Begraͤbniß und 
der Trauer des Volks um ihn an einem Ort zu ver⸗ 


ſchweigen, und lieber ſeinem Abſchiedslied xure 


meoAndw eine ordentliche Beſchreibung feines Be⸗ 
graͤbniſſes und der Trauer des Volks um ihn bey⸗ 
gefuͤgt haben? Was brauchte er auf eine ſonderbare 
Weiſe der lebendige Beſchreiber ſeines Begraͤb⸗ 
niſſes und der Trauer des Volks um ihn zu werden? 
konnte er nicht, wenn ers gerne haben wolte, daß 


die Wele willen folte, Cott habe ihm was von ſei⸗ 


Dem zufünftigen. Begraͤbniß und der Trauer: des 
65 Volks 
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bat den Auslegern Schwierigkeiten verurſacht, 
welche der Hr M. Dieterichb hier hat heben wol, 
fen. Zuerſt hat es Auslcger gegeben, und giebt 
ihrer noch, welche das 34te Kap., das’ legte in 
Deuteronomio, dem Moſes abjudiciren wollen, 
aus der Uriache, weil darin Mofts Begraͤbniß und 
‚die Trauer des Volks um ihn befchrieben wird, 
und es ebin nicht zu geſchehen pflegt, Daß Leute bey 
ihren Lebzeiten aufchreiben , wie fie begraben wors . 
den, und wie die Leute um fie getrauett. Und 
diefen tritt Herr Dieterichs bey, und Das von 
Rechtswegen. Denn wer wird fi) an das Pro, 
keptiichgefchwäg Eehren, womit man die Sache hat 
befchönigen wollen. Aber ob es denn doch nicht 
beſſer gewefen wäre, die Meynung mit Unfihs 
tung der Gruͤnde die in der Natur der Sache lies 
gen, abyufertigen, als blos mit dem duͤrren Macht— 
fpruch : ab omni veritatis fpecie ea fententia eb- 
horret. Die Menge der Anhänger, und das Ab 
ter dieſer Meynung (die fehon Joſephus und Philo 
ſo gehabt) hätten das wohl erfordert. Er haͤte 
alſo mit ein paar Worten ſagen koͤnnen: wofür 
dieſe wpoAmlus, von dem Begraͤbniß Moſes, umd. 
der Trauer dis Iſraeliti chen Volks um ihn? — 
War es nicht genug, dag Gott dem Mooſe an 
dem Tage, als er zum Bolt das befannıe Schich 
fals 
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ſalslied (K. 32.) geredet, erſchien und ſagte, wie 
er itzt auf den Berg Nebo gehen, und da ſterben 
ſollte, wie ſein Bruder Aaron auf dem Berge 


Hor. War es nicht genug, daß Moſes dies aufs 


ſchrieb, K. 32, 48 » s2., und fodann fein Ab⸗ 
ſchiedslied Hinzu ſetzt, K. 33. konte er "damit fein 
Buch befchlieffen? — Und wenn Gott dem Mofe 
von feinem Begräbniß und der Trauer des Volke 
um ihn noch was offenbahrt häfte, würde ers ihm 


“Ba nicht zugleich mitoffenbahre haben, mo er ihm 


feinen bevorftehenden Tod offenbahte, wie er-auf 
dieſen Berg gehen und da fterben folte, (K. 32.) 
und wäre gefchehen, würde Mofes nicht wo er dag 
erſte erzähle ‚ auch) dag letzte erzähle haben? Wuͤr⸗ 
de er fo ungeſchickt gewefen ſeyn, und das letzte 
Stuͤck der Offenbahrung von ſeinem Begraͤbniß und 
der Trauer des Volks um ihn an einem Ort zu ver⸗ 
ſchweigen, und lieber feinem Abſchiedslied xure 
weoAmbw eine ordentlihe Befchreibung feines Bes 
gräbniffes und der Trauer des Volks um ihn bey⸗ 
gefügt haben? Was brauchte er auf eine fonderbare 
Meife der Ichendige Befchreiber feines Begraͤb⸗ 


. niffes und der Trauer des Volks um ihn zu werden? 


konnte er nicht, wenn ers gerne haben wolte, daß 
die Welt willen folte, Cott habe ihm was von ſei⸗ 
nem zufünftigen. Begraͤbniß und der Trauer: dea 
85 Volks 
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Volks um ihn offenbahrer, feine Abſicht auf jene 
Art eben fo gut und noch beffer erreichen? Da wärs 
gleich Elar gefagt worden, Gott habe ihm das von 
feinem Begräoniß u. ſ. w. offenbahret, Hier aber 
wuß mans erſt aus der Sache felbft herausraiſon⸗ 
niren. — Auf diefe Art hätte Hr. D. die Pros 
lepfishnporhefe aus der Natur und Beſchaffenheit 
der Sache ſelbſt abfertigen koͤnnen und ſollen. So 
aber hat er ſich nur auf Gründe aus dem Innern 
des Kapitels hergenommen eingelaſſen, als da find: 
a) der Zuſatz: daß das Grab noch MIT DIT V 
nicht befannt fen, und b) daß Moſes darin mit dem 
prächtigen Namen m 3% belegt werde, den er 
ſonſt von fich feibft nicht gebrauche, und nur von 
Todten vorkomme. Der zweyte Grund aber von 
der Benennung Mofes, MIT 125°, hergenome 
men — mas fol der? Die erſte Anmerfung — 
Moſes hat ſich fonft mit dem prachtigen Titel 
nicht benannt, ift ja fonderbar. Wenn ex fid) fonft 
fo nicht benannt hat, fo kann ers doch hier gethan 
haben, Oder konnte ers garnicht? ſchickte es ſich 
nihe? — Mid) duͤnkt, das ift den heutigen Kome 
plimentengeift übel angebracht, in einer Sache wie 
diefe, und zu einer Zeit wie tiefe — mich deudht, 
der Mann Gottes Mofes konnte fih gar wohl 
MIT TS nennen — genug, er war das alles, was 

das 
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Bas Wort auch nur immer Prachtiges bedeuten 

kann. Der Mofes, der Erod. 4, 16. fid nicht 
fcheuer zu erzählen, daß Bott gefagt habe, er ſolle 
Aarons Gott (ihm DınonD) feyn — ber wird ſich 
auch nicht fheuen, fih II? 2%, einen Diener 
Gottes, zu nennen. — Und hat cr fid) nicht Deut, 
33, 1 —R DIN genannt? Konnte cr das und 
jenes nicht? — Und endlich — hat cr fih nicht 
sinzähligemal ausdrücklich genug einen II Dy 
genannt? Erod. 4, 10. And mit großem Nach⸗ 
druck Erod. 14, 31. „Und das. Doll glaubete 
„an Jehova und feinen Knecht Dofe. „,„ , Ich 
denfe Hr. M., Sie ſehens allbereits felbft ein — 
wie ſchlecht es mit der Bemerfung, Moſes habe fih 
nicht wohl MT 39 nennen Eönnen, ausſieht. 
Und endlih — ift Knecht Gottes nicht der gewoͤhn⸗ 
liche. Name, den die Männer Gottes, Propheten, 
im A. Teſt. führen, den fie ſich auch felbft geben? 
als z. E. Samuel ı Sam. 3,9. Iſts nicht der Name 
den die Maͤnner Gottes im N. Teſt. aud) angenom⸗ 
men haben? Die Apoſtel und andere Lehrer. In 
den Meberfchriften — IIauAos, Iaxaßoz etc, (ac. 
I, 1.) Deu xaı xupis Incou Koss duros. — Sp 
ifts alfo mit dem Nahmen — den hatten die Mans - 
ner Gottes, und legten ſich ihn felbft bey, ohne daß 
man nadı Anleitung des Komplimentengeiſts unfere 


Jahre 
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Jahrhunderts dagegen was erinncen fann, Wem 
etwa üsmerhaupt die Schwachheit anfleben folte, daß 
‘er, wenn er fieht, wie die Männer Gottes hie und 
da in den heifigen Bücher mit Selbſtgefuͤhl vor fi 
reden, und Ehrenvolle Sachen von ſich erzählen, 
erſchrickt, der ſuche ſich davon zu heilen, und leſe 
einmal die ehrenvolle Erklaͤrung Gottes uͤber Mo⸗ 
ſen, bey Gelegenheit als ſich Mirjam und Aaron 
gegen Moſen empoͤrt hatten. Num. 12.» Gibts 
mehr Leute unter euch, denen ich mich offenbare? 
Gut! aber wie? In Geſichten und Traͤumen. Aber 


meinem Kuecht Moſe — mit dem red ich muͤndlich, 


der ſieht mich u. ſ. w. Und ihr habe euch nicht ge⸗ 


ſcheuet wider meinen Knecht Mofe zu reden? „. Und . 


die erftaunliche Sefhichte Erod. 33. Wie Mofes 
bittet: Here, laß mich deine Herrlichkeit fehen! 
Und wies ihm gewähret wird die I) 33 zu fer 
ben! Wie er in cine Felſenkluft gehen und fie beym 
Worbeyziehen Hinten nad) fehen muß, — D wie 

fühl ich hier andern Geift weben, als der Geiftum 
ſers Jahrhunderts it! — Und mit folhem Ge⸗ 
fühl. wicder auf jene Aumerfung zuruͤckgeblickt: daß 
es faft nicht ſchicklich ſey, daß Moſes fich den praͤch⸗ 


tigen Titel IP 29, Knecht Gottes, gegeben — 


muß fie einem gar zu aͤrmlich vorkommen. Und die 
zweyte Anmerfung über den Ausdrud: Daß cr 
2 non 
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non nilı quam de mortuis et defunctis gebraucht 
werde — die iſt nun gar — fo nichtig wie miglich. 
Knecht Gottes werde nur von Todten gebraucht — 
iſts moͤglich das zu ſagen? und unter die Beweis⸗ 
ſtellen gar welche zu ſetzen, wo's wirklich von cinem 
lebenden Mann gebraucht wird — vom Hiob — 
ob 1, 8. 2, 3. — davon begreif ich nichts. Alſo. 
Der Hr. Verf. haͤtte den Grund, weil Moſes in dem 
Kap. den Prachttitel II 129 führe, weglaſſen 


ſollen. Er hat auch erklaͤrt was III 12y heiffe 


4 Non quidemf jeruum fignificat, fed amicum et 
familiarem dei, „ wie der Arab, Nadir des Wor⸗ 
tes auch anzeige. Was ift aber denn nun mit dem 
amicus dei? Mir ift MM 125 dadurch viel zu 
vag ausgedruft. Es bedeute Einen, Den Gott 
in feinen Augelegenheiten braucht — Das macht 
mir erſt eine rechte und große Idee von einem 
Nm 5), einem Knecht Gottes. Das Wort 
bat Luther einmal für die Sache geftempelt, unfere 
beften Schriftfteller, Dichter fogar, habens ihm 
nachgebraucht — das laß ich alſo. Wer har aber 
Das 34 Kap. Deuteronsmii nun gefihrieben? Sr. 
D. fagt, es koͤnne nicht recht ausgemacht werden. 


Das glaub ich wohl. Mir ifis aber doch allemal - 


wahrfcheinlicher, zumal wenn ich den genaurü Ju 
ſammenhang deffelben mit dem 1. Kap. Joſ. beder⸗ 


> 
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ke, daß es der Verf. des Buchs Joſua ‚gefchrieben, 
Und daben glaub ich, daß fi) das Bud) Joſua um 
fprünglic, damit angefangen, nnd erfi nachher davon. 
getrennt worden ſey. — Dun zum 6ten V., den 
der Hr. Verf. fi vorgenommen zuerflären, Nach⸗ 
dem B. 5. gefagt worden, Moſes fy rim 2 
by geftorben, fo wird V. 6. vom Begraͤbniß ew 
wähnt. mim ıp by erklaͤrt Hr. D. ad manda- 
tum Jehouae, Das fanng heißen. Aber zu fagen 
BD bedeute mandatum (7775 mandatum ſigniß.- 
care docent loca -- ) das fiheint mir ungefchickt 
ausgedruckt zu ſeyn. So muͤſte ich ja auch fagen 
koͤnnen: id) gebe dir einen Id (einen Befehl), dag . 
gcht aber gewiß nicht. Der Hr. Verf. hatte viel⸗ 
mehr fo fagen müffen: 719, os, wird in der alten 
Sprache geſetzt um einen abflraften Begrif damit 
auszudrucken, der im allgemeinen pnuz, dictum 
ift, (wies die 70 aud) in unferer Stelle gibt, ) aber 
nad) den Kontert oft befonders modificirt wird, fo 
daß es insbejondere oft Befehl andeuten kann, wie 
Gen. 45, 21. off aber aud) wicder andere befondere 
Mopdificarionen haben Fann, Es ift alfo das ir? 
1372 (2 Reg. 22, 38.) ſinnlich ausgedrückt. In 
unferer Stelle aber duͤnkt mich, fickt fi) die Mo⸗ 
-dification: Vorherſagung bejfer als Befehl. „Er 
ftarb , afo wie es Gott (Deut. 32.) vorhergeſagt 
hatte; 


% 
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harte; „ befohlen hatte will ſich nicht recht ſchicken. 
Mun zum oten V. Hier find die Worte INN IP" 
ſchwierig. Die Punftation, welche der Maf. 
Zert dem Wort giebt, macht die Schwigrigfeit, 
Darnach heifts et fepeliuit eum — und im vorher 
gehenden wars fubiectum Gott, das repetirt man 
Bier — und dann hat man: Und er (Gott) begrub 
ihn. Diefe Erklärung verwirft nın Hr. D. 
Warum? meil er fich mit Feiner Wahrſcheinlich⸗ 
keit Gott als einen Todtengräber denken Eönne. 
Der Hr. M. wird fihs ja doc hofnelich nicht fo 
denken: als habe Gott durd ein Wunder ein or- 
dentliches Grab, nad) der Laͤnge und Breite des 

Körpers Mofis abgepafit, nad) Todtengräberweife 
bereitet — ja dann wärg freylich lächerlich. Aber 

wie? wenn man ſichs fo denfe: Gott lich Mofen 

auf dem Berge fterben, gebot der Erde ſich aufzu⸗ 

thun, und den erblaßten Körper in ihren Schooß 
aufzunehmen — fo ift wenigftens nichts lacherlis 

ches dabey: — Alfo hätten Hr. D. die Sache ger 
nauer beleuchten follen, Und nun bringt er noch 
: dien Erklärungen vor. Die erfte ift die: Es wer 
de vielleicht imperlonaliter genommen, nad) der 
Art, da die dritte Perfon mit darunter verſtande⸗ 
nem Participio Activo deffelbigen Werbigefege wer 
‘de, um imperfonaliter fid) auszudrücken, Und nach 
| der 
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der Stelle ı Reg. 21, 26., die Hr. D, feldft an⸗ 


führe, wo die nemlide Nedensart vom König Am 
mon vorkommt, INIPI INN 127% ohne daf 


cine. Perfon im vorhergehenden ift, worauſs fan 


gezogen werden, hat wohl die Erflarung feines 


Anſtand, daß cs an unſerer Stelle imperfonaliter. 


genommen werden Funne, und 1 Meg. 21,26. mufler 
wies auch Luther da giebt: und man begrub ihn. 
ind dies iſt auch jetzt die gewöhnfichite Erklaͤrung 
Die zweyte Erflarung die cr vorbringt, iſt: Er punk⸗ 
tirt paſſue SINN) er fepulruseft. Aber nun mag 
mit dem IN? Das ſcheint der paßiven Punktation 
entgegen zu ſeyn. Hr. D. nimmt zwey Ausfluͤchte, 


die erſte iſt, MN fen niche immer das bekannte Zei⸗ 


hen des Accufat. fondern auch zuweilen cın Sub- 
ftaniuum, wie dieg — Noldii Concord. partic. 
Ebr. des deutlichfien besuge: denn ausdruͤcklich bes 
zeuge ter hochberuͤhmte Konfordenzenmann „MN 
natura {ua nomen conſtituere — adeogue ſub- 
Stantiam dehignare. Alfo meine Herren! find wir 
auxiliante Noldio (ort troͤſt ihn dafür in der cwis 
gen Ruh!) folgendermagen aufs Reine gekommen, 
daß es nun heiße: Und feine Subſtanz wurde be⸗ 
graben. Allerliebſt! ſeine Zubjian wurde bes 
graben. Das nenn ic mir erſt einen veche,bagew 


ben, wenn feine Eubftanz begraben misd! Und nun 
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‚ "was die Subftan; in dem MIN, nicht noch fonft fuͤr 
. Auffchlüffe gibt! Wo m mit einem Verbo paflivo 


confte, wird, hats allemal eine Subſtanz in fi. 
Bringt Stellen her, welche ihr wailt, fobald bie 


Subſtanz angebracht iſt, iſt alles gut, wird allen 


recht verherlicht. E. g. Num. XXVI, 55. Durch 
Moſen ſoll die Subſtanz des Landes durchs Loos 
ausgetheilt werden ,, Sorte diftribuetur ſubſtantia 
terræ hujus „ Das fol ihm einmal einge nachthun! 
Weiter! Gen, 17,5. Die Subſtanz deines Nas 


- mens fol nicht mehr Abram heifen „non amplius 


fubftantia nomiris tui vocabitur Abram,, Die 
Subſtanz feines Namens hieß alfo bisher Abram, 
nun fol fie Abraham heißen, Die Subitanz hat 
te ja auch lange genug Abram geheißen, fie Fonnte 
nun auch einmal Abraham heißen, — Weiter num 
jur dritten und letzten Subſtanz, die Hr, D. ange⸗ 
führe hat, Und das ift noch eine gar ſchoͤne Sub» 
ftan; — eine Kalbsſubſtanz. Amos 10, 6. Sie 
fol zum König gebracht werden. Was der mag 
geguckt haben wie fie die Kalbsfubitanz gebracht has 
ben! Ich denfe das Laͤcherliche des Subſtanzenwe⸗ 
ſens faͤllt in die Augen das ich nicht ſowohl um 
Hr. D. willen, ſondern um des ganzen Geſchlechts 
der ſubſtanzierenden nit Exrflärer, recht auffallend 
dargeſtellt habe. Denn was ift das nicht für ein 
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Geſubſtanz in-den Zeiten der Urwelt, wo man ge- 
wiß von Subftanz noch feinen Begriff hatte — we 
nigftens, wenn man die Idee auch fo gleichſam 
gehabt hätte — doch gewiß filr fie noch Fein beſon⸗ 
Ders Wort hatte: — Und nun gar bey abfiraf,en - 
Dingen ; wie Nahme ift, follten fie an fo was wir 
Subſtan; gedacht Haben (Gen, ı Tr 5.)— kurz es 
wird wohl bey MN gar nichts zu ſubſtanzen ſeyn. 
Ich halte dafür, MIN deutete in der alten hebräis 
fhen Sprache beyde , den Accuf. und Nominatie, | 
an.. So wie es z. E. gewiß tft, daß am darin | 
Fominine und Mafculine gebraucht wird, Frey⸗ 
lich punfticen alsdenn wenns Feeminine vorfonmt, 
die Punktatores N, — aber laßt fie fahren, fie 
find blinde Rabbinen! Warum abftrahirten fie ſich 
jene Anmerkung nie? — Doch neben der Sub 
flanzausflucht bringt Hr. D. noch eine andere an: 

» IMN ſæpius redundanter poftum eſſe, vr Jol. 
73 15.35 Moben er jedoch erinnert, daß der zte 
Erfurtiſche Coder die Active Punbktation habe, 

| mm, ohsgleich in der halliſchen Bibel nicht atager 
merke ſey. ch. erinnere hier. nichrg gegen, weil 
ich hernach mit einenmal das Punktenaͤudern an 
unſrer Stelle zu Boden zu: ſchmeiſen gedenke. +7 
Vorerſt noch die zte Erklaͤrung. „NHis prapmifig 
paullo.: gudacior fadtus, „ RR! Puma mg: 
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nem Behuf einen Buchſtaben, obzwar nur einen 
von den kleinſten im Alphabet, ein — Nur ſo 
ein Vavchen — und lieſt: MID. Und das aus 
was fuͤr Gruͤnden? weil die 70 alſo geleſen. Ich 
will nicht die Unzulaͤnglichkeit der Auktoritaͤt der 
einzigen 70 gegen fo viele andere Auktoritaͤten für 
>) DE ruͤgen, ſondern nur den kleinen Scrupel 
anzeigen: Daß ich gar nicht glaube — die 70 habe | 
13071 gelefen. » Hohe! und hat doch sSarlar 
auroy überfeht „— Macht nichts, fie hat Aspnıy 
imperfonaliser genommen, und daher ‘gar wohl 
 sranbay überfenen koͤnnen. So hat fie es auch 
Meg. 21, 26. bey Ammons Begraͤbniß gemacht, 
hat fie da auch yyyanrı gelefen? Und 2 Reg. 22, 
38. hat fie dag imperfonaliter gefeßte MAR xa⸗ 
ameın)ay überfekt, hat fieda audı Bw") gelefen? 
Sch denfe Hr. M. fie fühlen ihre Lebereilung. 
Und nun will ich noch Ihr ganzes Punkte + und 
Vuchſtabenveraͤndern in 3773 mit einemmal zu Bo⸗ 
den ſchmeiſen. — Laſſen ſie das arme 37 nur 
ungeſchoren, ſintemalen ich weiß, daß ſchon Joſe⸗ 
phus und Philo alſo geleſen — Woher ich das 
weiß? Daher, weil ſie geglaubt haben, Gott ha⸗ 
be Moſen ſelbſt begraben, — das würden fie nicht 
geglaubt Haben, wenn fie nicht, wie der Mafor. 
art hat, 13971 gelefen haͤtten. Dieſe Scart ni 
H 2 nn allein 


116 Diedrichs Obfervationes 


allein Eonnte die Leute auf den fonderbaren Geham - 
ten bringen, Gott habe Mofen felbit begraben 
Und daher Hilfe Sicaud) ihre Muchmafung nictg, 
daß noch vielleicht in der kennikotiſchen Bibel eine” 
andere beffexe Lesart fid) finden werde, Was wol⸗ 
len Kennikots Codices gegen Joſephus und Phile . 
ihre? Was wollen die jungen Bürfchgen .gegem die 
alten Sraubärte, die Joſephus und Phile vor ſich 
hatte? Die. koͤnnen dagegen gar nicht beflchen, Die - 
Lesart 19777 wird alfo wohl unangetaftet.zu laſſen 
feyn. Und es hat.ja auch Feinen Anſtand es im: 
perfonaliter zu erflaren, wenn man nicht haben . 
will, daß Gott felbft Moſen begraben haben, fol, 
Die zwote erflärte Steele ift Jeſ. 53, 9. Die 
will ich nur kurz berühren, weil daben weniger zu 
erinnern iſt. Hr D. uͤberſetzt: Deflinauerun : 
cum impiis ejus ſepulturam, at cum diuite fuit 
in fua morte. (Im Vorbeygehn Hr. M., hir 
uͤberſetzen ſie ja auch nach Art der 70 N, (im- 
perfonaliter) deflinauerunt — haben fie anders 
geleſen? —) Hat dabey genugſam erwiefen, daß 
D für deſtinare, na für cum und \ adverfative 
für" auteın gebraucht werde, und daß an Ppny gar 
nicht auszufegen fen, der Plur, fey hier gar. nichts 
‚fonderbares, die Hebrderfegten ihre Nomina „ wele 
che eine Zeitdauer andeuteten gerne im Plur., wi 


. ‚ . — N ei 
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z. E. yy virginitatis tempus. Und man 
Eönne DJ nicht von mp oder pyn herleiten, 
daß es hicße excefla ejus (wiewohl es dann doch 
mit der Bedeutung muufolea, die man ihm als⸗ 
denn gebe, noch fo eine unerwiefene Sache ſey,) 
es müßte wen es von jenem rad. herkommen folle 
ie, nD> punktirt feyn. Nun folgen noch zufene 
Emendaziones criticz in loca qu&dam Jofuz, 
goorauf ich mich aber nicht einlaffen fan, Es ift 
Zeit daß ich Punktum mache, und diefe Anmerfun- 
gen, fo wie die ganze Difp. zur eignen $efung ei⸗ 
nem jedem Sprachliebhaber empfehle. 

nennen 

| vi. 

Sermons on pradtical fubjeds, extrads chie- 
fly from the Works of divines of the laft 
Century by Richard Burn LL, D. Chancel- 
lor of the diaecefe of Carlisle.. In Four Vo- 
lumes. 1774. d. i. Predigten über praftifche 
Segenftände, vornemlich aus den Werken der 
Gottesgelehrten des lesien Kahrhunderts aus⸗ 
gezogen von Richard Burn. In 21 Baͤn⸗ 
den deren jede ohngefehr 470 Seiten beträgt. 

93 Wir 
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Serie Haben im vorigen ‘Bande, ben der, Reru 


ſion der Engliſchen allgemeinen Biblio⸗ 
thek, verſprochen, daß wir vorzüglich jetzt auf fol 
che engliſche Buͤcher aufmerkfam ſeyn wollten, de 


zen Anzeige die engliſchen Journale, und folglich 


auch die engliſche allgemeine Bibliothek, vernach⸗ 
laͤſſgen wuͤrde. Bey dem Buche, deſſen Zitel⸗wit 
oben abgeſchrieben haben, iſt dieß der Sal, Sr, 
Burn hat den fehr vernünftigen Plan gefaßt und 
hier fogleich ausgeführt, den wir ung ſchon fe oft 


im Geifte gemacht hatten; er hat das Beſte aus 


den moraliſchen Predigten des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ausgchoben,; und hier in 4 Bänden dem Pu⸗ 
blico mitgetheilt. Wer es je verſucht hat, in ei⸗ 
nem andern Wiſſenſchaftsfache eine ſolche Muſte⸗ 
rung anzuftellen,- der wird es begreifen koͤnnen, 
daß dieß einerfeits für den Verfaſſer ein Geſchaͤfte 
von unſaͤglicher Mühe, fo wir andrerſeits Für den 
Lefer ein Werk von ganz vorzügliher Brauchbar⸗ 
keit ſeyn muͤſſe, falls es auch nur in einem geringen 
Grade von Vollfonmenheit ausgeführt worden. 
Und wir muͤſſen befennen, daß es einen hohen Grad 
von Bollfonmenheit hat, Das Folgende wird um 
fer Urcheil rechtfertigen. 

"Die Borrede enthält eine leider! nur alzufur 





ze und ſkitzenhafte Geſchichte der engliſchen Kanzel | 


beredſamkeit. Im 
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Im erſten Bande ſtehen folgende Predigten: 
I) Kettlewell Schorfam ift durchaus zur Gluͤckſelig⸗ 
keit nothwendig uber March, 7, 21° 33. 2) Taps 
- {oe über die Unfruchtbarkeit der Sünde über Roͤm. 
6, 21. 3) Padrik wie man die Tage zählen muͤſ⸗ 
fe über Pf. 39, 5. 4) Clagetit von gemeinen 
Schwuͤren uber Math. 5, 3435. 5) Outram 
Beweiſe der görtlichen Vorfehung oͤber Apoſtgeſch. 
17, 28. 6) South vom Zeugniffe des Gewiſ⸗ 
feng uber 1 oh. 3, 215. 7) Kettlewell was Buße 
und Glaube zur. Seeligfeit würfen über March. r;, 
14 15. 8) Ebendefl. Gchet ift ohne. Gehorfam 
unwuͤrkſam über Matth. 7, 7 8: 9: Taylot vom 
allgemeinen Gerichte über 2 Cor, 5, ro 11. : 10) 
Clagett Chriſtus ift der Urheber der Ruhe für unfe 
ze Seelen über Match, 11, 28. 11) Sherloks 
Thorheit eine Seele: zu verlieren über Matth. 4, 
8. 10, 12) South Miederträchtigkeit der Un⸗ 
dankbarkeit über Nichter 8, 34 35. 13) Ow⸗ 
tram Warnung vor Heucheley über Luc. ı2, 1. 
14) Kettlewell von Verhalten in Krankheiten über 
Jeſ. 38, 1. 15) Pelling von der Natur der Des 
much über ı Petr. 5, Ss. 16) Ebendefl. Lieblich⸗ 
keit und DVernunftmäfligfeit der Demnth über 
z Petr. 3,4. 17) Ebendefl. Demuth, die Quel⸗ 
be der Ruhe und Zufriedenheit über Spruͤchw. 29, \ 
| 24 23. 
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23, :ı8) Ebendeſſ. Vortheile der ‘Denmich über 
Moͤm. 12, 3. 19) Ebendefl. wie die Demutch 
ansgedruckt werden muͤſſe uber Joh. 33), 
44 20) Padriks Verpflichtung zum Genf des 

Abendmahls über ı Cor. 10, 16. ar) Tyler 

‚yon der Selbſtpruͤfung vor dem Abendmahle über 

a Cor. 31,28. 22) Ebendeff. non der Zuberen 
tung zum Abendmahl über s Cor. 11, 32. 23) 

‚Ebendefl. Beweis, daß Jiche gegen alle Menſchen 
mit zu diefer Zubereitung gehoͤre, über ı Yoh.'3i, 
14 24) Burn (das Verfaſſers der Sammlung) 
von der Tranfenheit über Match. 17, 195. ap) 
Ebendeſſ. vom gottesdienftlihen Singen über 
BR 47, 3 

Im zweyten Bande fliehen: 1) Neweorue 
von Taufe über Matth. 28, 19. 2) Bray vom 
den. Dertheilen des Katechifmusunterrichts über 
fuc rn, 4 3) Neweorus vom Kinderunterrichte, 
und insbefondse von der Confirmation über 

Spruͤchw. 22, 6. 4) Taylor Weisheit und Uns 
ſchuld über March. 10, 16. 5) Ebendeff. Chris 
Rus der Dichter über Joh. $, 22. :6) Burn 
über die Kenntniß Gottes über Pſ. 139, 2. 7) 
Elagett es ift Pflicht, Uebels von dem Herrn zu 
empfangen über Hiob 2, so. 8) Willius afıs 

iſt von Gott angeordnet uber Predig, 3, 12. 9) 


Pel⸗ 
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Im erften Bande ſtehen folgende Predigten: 
IJ) Kettlewell Gehorſam iſt durchaus zur Gluͤckſelig⸗ 
keit nothwendig über March, 7, 21° 33. 2) Tay⸗ 
lor uͤber die Unfruchtbarkeit der Suͤnde uͤber Roͤm. 
6, 21. 3) Padrik wie man die Tage zaͤhlen muͤſ⸗ 
fe über Pſ. 39, 5. 4) Clagett von gemeinen 
Schwuͤren über Matth. 5, 3435. 5) Outram 
Beweiſe der görtlichen Vorſehung oͤber Apoftgefh. 
37, 28 6) South vom Zeugniffe des Gewiſ⸗ 
fens über ı oh. 3, 215 7) Kettlewell mas Buße 
and Glaube zur Seeligkeit würfen über Match. r, 
14 15. 8) Ebendefl. Gebet ift ohne. Gehorſam 
unwuͤrkſam über Math. 7, 7 8: 9) Taylor vom 
allgemeinen Gerichte über 2 Cor. 5, Io 11. 10) 
Clagett Chriſtus ift ver Urheber ver Ruhe für unfe 
ve Seelen über March, ıı, 28... ır) Sherloks 
Thorheit eine Seele zu verlieren über Matth. 4, 
8 + 10, 12) South Miedertrachtigfeit der Un⸗ 
danfbarfeie über Richter 8, 34 35. 13) Ow⸗ 
tram Warnung vor Heuchelen über Luc. ı2, 1. 
14) Kettlewell von Verhalten in Krankheiten uber 
Jeſ. 38, 1. 15) Pelling von der Natur der Des 
much über 1 Per. 5, 5. 16) Ebendefl. Lieblich⸗ 
keit und Wernunftmäfligfeit der Demnch über 
„Petr. 3,4. 17) Ebendeſſ. Demuth, die Quels 
Se der Ruhe und Zufriedenheit über Sprüdw, 29, N 
J D 4 23- 
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Im dritten Bande ſtehen: 1) Outram vn 
Gottes Regierung über die Welt über Pf. 97, 4 
2) Patricks Mittel gegen Unruhe über Joh. 14, & 
3) Taylor vom Haß: des Faſtens über 1 Cor. ıg 
32.. 4) Ebendefl. von der guten und böfen Zunge 
über Epheſ. 4, 29. 5) Clagett von. der.&ig 
und Herablaffung der goͤttlichen Vorſehung übe 
Di. 8, 3 4 6) Ebendefl. vergich- uns: uufl 
Schulden, wie wir vergeben umfern Schuitägen 
über Matth. 6, 12. 7) Kettlervell Entſchum 
gungen wegen des unterlaſſenen Gebrauchs deu heil 
Abendmahls über Matth. 22, 2. 3. 9) Ebendeſ 
- von dem Vorwande der Unwuͤrdigkeit, daß. | 
das heil, . Abendmahl niche genießen koͤnne übe | 
Matth. 22, 8. . 9) Ebendefl. was zum: wuͤrdigen 
Genuß des: heil. Abendmahls erfordert werde übe 
$uc. 13, 26 27. 10) Ebendefl. vom Verhalten 
bey und nach dem heil. Abendmahl über ı Eor..ıa, 
gı. 11) Horneck's wie unſre Gerechtigkeit vet 
Dharifäer und Schriftgelehrten ihre übertreffen 
möffe über Math. 5, 10. 12) Owtram von 
den Hinderniffen in der Meligion über 2 Cor. 4; 
18. 13) South. von der Freundſchaft Chrifti über 
Koh. 15, ı5. 14) Ebendeſſ. Beweis, daß de 
Zufall von Gott regiert werde über Spruͤchw. 16, 
33. 15) Ebendef. Beweis, daß es thoͤritht fe 
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MPelling von der Natur und Möglichkeit der- Heilige 
Beie über 1 Petr. ı, 15. 10) Ebendeſſ. was file 
Grade der. Heiligkeit fodere Gott über 3 Cor. 7, 1. 
- 27) Belling wie man zur’ Heiligkeit gelangen far 
Über Per. 3, 11. 120.13) Patrick Gruͤ. 
De zur Zufriedenheit über ı Tim. 6, 8. und ı Cor, 
„30, 13. 74) Ebendefl. gegen Angft und Ye 
Zümmerniß über Phil. 4, 6. ı5) Ebendefl. Regeln 
der Zufriedenheit über Hebr. 13, 5. 16) Tay⸗ 
War: Gteg des Chriften über die Sünde über Roͤm⸗ 
- 33°19 17) Ebendeſſ. von der Hinfälligkeit des 
menſchlichen Lebens über 2 Sam. 14, 14, 18) 
Ebendeſſ. vom Fleiſch und Geifte über Match. 26; 
Fir 19) Kettlewell von der Abficht und dem Zweck 
Bes heil. Abendmahls über Hebr. 9, 26. 20) 
Ebendeſſ. von den Sefinnungen, die bey dem Ge 
nuſſe des: heil. Abendmahle erfordert werden über 
1 Kor, 5, 7 8.. 27) Ebendeſſ. von der Pflicht 
‚und Nothwendigkeit des Genuſſes des heil. Abende 
mahls ber Joh. 6, 53. 22) Ebendeſſ. von dem 
VWVortheilen des heil, Abendmahls ber oh. 6, 56, 
23) Pelling Vorſchrift für Zornige üher Col. 3, 
+2. 24) Clagett Beweis, daß ein gutes Leben 
die beſte Sicherheit ift über 1 Petr. 3, 13. 25) 
Burn von ber Thorheit der Bünde über Srrichw. 


‚4 3 —6 | 
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lewell, von der Gefahr der Buſſe auf dem Todeen 
bette, über Matti. zo, 9. : 8) Souths Beweiß 
daß Gluͤckſeligkeit nicht in Ueberfluß beftche, üb 
ſuc. 12, 15. andre Hälfte. 9) Kettlewell, du 
Schorſam wird durchs. Evangelium eingefchärft;- 
über Matth. 1,21. 10) Ebenderf. non der Mög 
lichkeit des Gehorſams, über Phil. 4, 13. 11) Char 
get, daß nichts unter der Sonne nem ſey, uͤhe 
Predig. 3,.15. 12) Taylor, von der Leichtigkeit 
der Religion, über Matth. 11,29. 30. 13) Eat 
derſelbe, von den Wundern der göttlichen Barm 
herzigkeit, über Pf. 86, 5. - 14) Ebenderſ. dad 
‚geben eines Chriften ift ein Stand des Leidens, über 
1 Detr. 4, 17. 18. 15) Ebenderf. von den Mip 
teln, die. Verſuchung zu überwältigen, über Hei 
2,18. 16) Ebenderſ. vom Heimfuchen der Sig 
de der Väter an den Kindern, über 2. B. Mof. 20, 
5.6. 17) Pelling, vom Ausfaufen der Zeit, 
über Col, 4, 5. 18) Ebenderf.: was man täglich 
zu chun habe, nach Hebr. 3, 13, 19). Bareom, 
von den Vortheilen des heil. Abendmahls, und ber 
nen daben zu beobachtenden Pflichten, über a B 
Mofe 12, 24. 20) Burn, vonder, Reſtitution, 


über ı Sam, 12, 3. 21) Scott's Bewegungs⸗ 


gende an ben Tob zu gedenken, über Prebig. 11,8 
22) Kettlewell, von den Vedingungen und der Gast 
gefaͤlig⸗ 


— — 


ausden Werken. Burnsgegogen. 123 


B .ermarten., daß die Sünde verborgen bleiben’ wer 
P über 4B. Mofe 32, 23. - 16) Velling vom 
Naas der Menſchenliebe über Col, 3, 14. 17) 
bendeſſ. von der Vortreflichkeit der Menfchenlieo 
e: über ı Tim, 175. ° 18 19 0.20) Ebendefl. 
on einigen Eigenfchaften der allgemeinen Menſchen⸗ 
jebe, über ı Cor, 13,4, 5, und 7. 21) Tay⸗ 
)u, von der Vorbereitung zum Tode, über Match, 
7.13. 22) Scherlok, über das Zeugniß der 

Bibel von einem fünfrigen Gerichte, Aber Hebr. 
427%. 23) Ebendeſſ. Beweiß, daß die Todten, 
eyde groß und klein, gerichtet werden muͤſſen, 
ber Dffenb, 20, 12. 24) Taylor, von Reli⸗ 
söhsverfolgungen, über Luc. 9, 5455.56. 25) 
Efagett Beweiß, daß Aufrichtigfeit, ohne ein 
rommes Leben, unwirkſam ift, über Phil. ı, 10. 
Im vierten Bande find befindlih: ı) Taylor, 

wie :betrügerifch das Herz iſt, über Ser. 17, 9 
2) Ebenderſ. yon. den - Hinderniffen des Gebets, 
über Joh. 9, 31. 3) Hall, von’ dem wahren 
Brund der Gemücheruhe, über Hiob 22, 21. 
4) Kettlewell, wie man Entſchluͤße ver Befferung 
Faflen miffe, über Apoſtelgeſch. zı, 23. 5) Ow⸗ 
team , von dee cheiftlichen Freyheit, über Gal. 5, 
13.6) Ebenderf. der Gerechte fol durch den Glau⸗ 
ben leben, über Gebr, 10, 38. zur Hälfte, 7) Kett⸗ 
En lewell, 
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meiften ausländifchen Produften Diefer Art king i 
und.die alten daruͤber vergeſſen, oder gar niche faul | 
nen lernen. So einen Owtram oder Clagett 9 
ben wir kaum für fünf Dodds oder Stone. 


> Wir wollen dod) unſern $efern einige Proba 
mittheilen: 


In der Predigt von Burn, von der Refti 
tion, zeige der Verf. 1) Was das moſaiſche Ge 
feß hierüber verordnet, 3 B. Mof. 6. 1. folg. 2) 
Wie vernünftig. diefe Pflicht fey, aus dein allg⸗ 
meinen Grundſatze, Feinen andern zu thun, we 
wir. nicht wollen, daß er ung thue. 3) Wie noth⸗ 
wendig diefe Pflicht ſey, weil wahre Buſſe fobert 
daß wir ung in den Zuftand zu feßen fuchen follen, 
fo viel uns möglich iſt, in welden wir vor Bege⸗ 
hung der Sünde warnen, 4) Bewegungsgruͤnde 
zur Ausübung diefer Pflicht, a) allgemeine Kluge | 
heit, b) gemeine Menſchlichkeit oder Liebe gegen 
unfern Naͤchſten, c) die Selbftliebe, d) bie 
natürliche Siebe, die wir gegen unfte Kinder md 
Nachkommen haben, e) weil wir cs vielleicht lan 
ge aufgefhoben haben, f) die Ungewißheit dei 
menſchlichen Lebens. Dder in der gleich darauf fol 
genden Scottiſchen Predige von den Bewegunge⸗ 
gründen, an unſre Sterblichfeic zu denken, wen 
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ben folgende vier angegeben, Das Andenken an un⸗ 
ſerm Tod iſt nothwendig ⸗? - 1) um unſre Liebe zur 
Welt zu mäßigen; 2)'um die Froͤhlichkeit und 
Eitelkeit unfers Herzens zu mindern, 3) am üne 
fee Herzen gegen die Schrecken des Todes zu wafe 
4) um uns zur Vorbereitung auf.die Ewige, 
feit zu ermuntern und eiligft dazu anzutreiben. So 
führt Kettlewell in der Predigt von den Entſchul⸗ 
digungen wegen der. Unterlaffung des Genuffes dee. 
Beil. Abendmahls folgende vier Entſchuldigungen 
an: 1) man glaubt, es ſey zu viel Stolz in der 
Seele, wenn man fidy demfelben nähert, und da» 
her fagen. diefe Leute, müfle fih ein demüchiger 
Menſch deffelben enthalten; 2) weil viele fromme 
Menfchen felten oder nie daben gefehen werden, fo 
glauben andre, fie koͤnnten auch gut ſeyn, und gute 
Sefellfhaft haben , ‚wann fie fi) auch denifelben 
entzogen; 3) weil vielleicht andre, die deſſelben 
unwürdig find, zum Genuffe deffelben zugelgffen 
werden; 4) weil fie von jeder Suͤnde, deren fie 
-fic) fchuldig finden, bey demfelben verfprechen muͤſ⸗ 
‚fen, daß fie fie nicht weiter mehr begehen: wollen; 
und dies Berfprechen getraue ſich mancher nicht zur 
thun, weil fie fürchten, fe moͤchten es nicht halten 
koͤnnen. 


Dies 
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Dies mögen nım ein paar Stellen —— 
ſenn — um unſre Leſer aufs ganze Buch qufmerl⸗ 
fam zu machen, dem es wohl auch nicht am einem 
Ueberfeger fehlen wird. ä Ä 8 


binnen era ne es— — 
VII. | 


Om. Her D. Danov vertheidigte mit fine 
Reſpondenten Herrn Ruhl, den 7. Detsbe 
d. J. eine vier Bogen ftarke leſenswuͤrdige Ab⸗ 

handlung: Habitus Doftrinz de Satisfadtio- 
ne Jefü Chrifti ad Difciplinam morum, 


gm erften Theil beweißt er die Genugthuung de 
—J ſu Chriſti nach dem Lehrbegrif unſerer Kirche, 
doch ſo, daß er unter den Beweiſen die ſtaͤrkſten 
und beſten auswaͤhlt. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig 
ſeyn ſie alle anzufuͤhren; doch koͤnnen wir dies nicht 
unbemerkt laſſen, daß er ohne auf ſeine Collegen — 
was die auch fuͤr eine Naſe werden gemacht haben — 
zu achten, frey heraus ſagt, daß die Worte: 
AUTROw, Ausgwcız und aroAurewsı;, gar feine Be⸗ 
weisfraft haben; — die Griechen yerbanden bloß 
den Begrif des Befreyens damit, ohne einen erh 
zu beſtimmen, duͤrch den die Vefreyung wäre be 

wirkt 





J 


ad Difciplinam morum, 7 29 


wirkt worden, welches aus Heſychius Erklaͤrung 
arAurpweis d. I. aropuyn , amoAuoıg , dem 1577 
braud) der LXX, und ı Petr. 1, 18. 19, $uc. 24, 
21, 21,28. Eph. 4, 3. Ap. Geld, 7, 35. Flag 
wird, — Der smeyte Theil enthält nun die: Fol⸗ 
gen,.die für die Moral aus der Lehre der Genuge 
thuung herzuleiten find, und fid) in der Ethik, goͤtt⸗ 
lichen Jurisprudenz und Aſcetik äußern. — Im⸗ 
mer hat mar, wie dem Recenſenten fcheint, aus 
diefem Schrfa eine Folgerung herzuleiten vergeffen, 
die gewiß — wenn es eine unter allen verdiene — 
Aufmerkfamfeit wuͤrdig ift, die aber freylich bey 
den unbehurfamen Ausdruͤcken, durch die man oft 
in unferee Kicche die Öenugthuung erklärt hat, une 
bemerkt bleibet. Chriftus, fagt man gewöhnlich, 
hat an unferer Stelle das Gefer erfüller; dies ift 
zu unbeftimmt und giebt, wie die Erfahrung Ichzer,- 
zu falſchen Begriffen Anlaß. Chriſtus, ſollte man 
ſagen, hat unſern mangelnden Gehorſam erſetzet, 
(ſupplebat, explebat) er hat das Geſetz auf die Art 
für ung erfuͤllet, daß er dasjenige, was wir mit 
allen unfern Kräften nicht thun Fonnten, geleifter, 
und unſre unvollkommne Tugend vollkommen ge⸗ 
macht hat. Es iſt wohl zu merken: Er hat nur 
das fuͤr uns gethan, was uns bey aller Anſtren⸗ 
gung unſrer Kräfte unmöglid) war. (Dies iſt der 

Theol. Bibl, VID. J Lehr⸗ 
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Schrbegrif der aͤchten Lutheriſchen Kirche) — Kan 
alſo der, der nicht alles angewandt hat, Gottes 
und feines Sohnes Borfchriften zu beobachten, der 
nicht bey Ausrichtung der gettlihen Befehle feine 
Kräfte aufs auferfic angefizengt hat, kann der, fag” 
ih, der Genugthuung Ehrifti ſich troͤſten, hat Je⸗ 
ſus deſſen mangelnde Tugend erſetzt? Wie viel An⸗ 
trieb alſo, alle meine Kraͤfte aufzubieten der Tu⸗ 
gend zu dienen! mit allem moͤglichen Eifer mich ih⸗ 
rem Dienſte zu weihen! und wie viel Beruhigung 
denn auch für den Fanıpfenden Chriften, der ficht, 
daß ihm ben aller feiner Bemuhung im Burn zu 
wachſen, doch noch Schwahheisen ankleben — wie 
viel Beruhigung fuͤr ihn — daß Chriſtus feine Kraͤf⸗ 
te unterſtuͤtzt! Was kann ihm anders Verficherung 
von feiner Rechtfertigung geben, als die ſtarke er⸗ 
quickende Ueberzeugung, daß er fich moͤglich beflife 
fen habe, dem Willen feines Schöpfers nachzule⸗ 
ben, feine und feiner Bruder Wohlfahrt zu grün 
den. — Dieß Motiv, dieſen Troft gib deinem 
Zuhörer, Prediger des Evangeliums. — Uebri⸗ 
gens zeigt Hr. D. in diefer Schrift, daß er Er 
nefti und Michaelis Schriften genutzt, wofür fie 
denn auch die verdienten Knickſe erhalten. — Aber 
dies kommt ung unbegreifli vos, wie er — Ne 
cenfent weiß es aufs gewiflefte — in feinen Vor⸗ 

leſun⸗ 


ad Difciplinam morum. -  ı1%r 


lefungen auf diefe und andre verdiente Männer, 
» E. einen Schulz, Bahrdt, Teller, u.a. m. in 
fo pübelhaften und beleidigenden Ausdruͤcke fchim> 
pfen Eönne, und ihnen doch im größeren Publifum 
fo vicle Verbeugungen machen. 

K. H. 


RIESE 
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VIII. 


euer. Der Catechiſmus Rutheri, in einer kur⸗ 
sen und ausführlichen Auslegung erklaͤrt, — 
und herausgegeben von einem Ehew. Minifies 
vio der Kayſerl. freyen Neichöftadt Luͤbeck, 
1774. 800. 


och ein Andenken, das Hr. Kramer feinen Luͤ⸗ 

9 beckern hinterließ. Recenſent kannte den vo⸗ 
rigen Catechiſmus dieſer kayſ. freyen Reichsſtadt, 
und kann verſichern, daß er unter den vielen ſchlech⸗ 
tern in der That die erbaͤrmlichſte Rolle ſpielte. 
Hoͤchſtnoͤthig war alſo feine Verbefferung — mehr 
feine gänzliche Umarbeitung, Und Dank dem Leh⸗ 
rer, det Much genug harte, bey allen den Hinder⸗ 
niſſen, die ihm gelegt wurden, dennech ſolch ein 
wohlthaͤtiges Goſchaͤft zu unternehmen. Freylich 
? dieſes Buͤchelchen keinesweges das beſte in ſeiner 
J 2 Art. 
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Art. Allein unter allen den Lchrbuͤchern, bie bie 
her für ganze Laͤnder und grofic Städte geſchriche 
wurden, wird es wahrfcheinlidy noch lange den eu 
ſten Platz behaupten. Zuerſt ein kurzer, dem 
ein ausführlicher Unterricht. Den erſten uͤberg⸗ 
hen wir, weil er in dem andern noch einmahl und 
weirläuftiger wiederholt wird. Nur müflen we 
annıerfen, daß verfchiedenes weit Fürzer hätte füw 
nen gefagt werden, und vieles in der That einen 
ſcharfſichtigen Docenten erfordert, den man in um. 
fern gewöhnlichen Schullehrern, für welche diefer 
Auszug dod; eigentlich beflimmt war, im gering 
ften nicht fuchen darf. Aber frenlich, es gehr hier 
den Theologen, wie den Politifern. Was ihnen 
deutlich ift, was fie faßlich auf ihrer Studierſtube 
vorzutragen glauben, dag fol auch von allen foge 
faßt, fo vorgetragen werden. Die Erfahrung 
fixeitet nur zu fcehr. Unſere armen Schulmeifter 
ſchwitzen zu erbärmlich bey den Schrbüchern der Theo» 
flogen, und eben daher, weil fic dieß oder jenes, das 
fie doch Ichren follen, felbft nicht fo deutlich einfe 
hen, das defpotifche: credo! Erſt Reformation der 
Schrer , nicht länger Handwerkspurſche, abgedanfe 
te -Bediente, und dergleichen Leute zu Predigern der 
Religion in niederen Schulen beftelle, und dann erft 
neue Schulordnungen, verbefleste Lehrbuͤcher - - 

u . Die 
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Die weitlaͤuftigere Ausfuͤhrung iſt wie jene noch im⸗ 
mer zugeſchnitten nach den alten Leiſten, oder wie 
es in der Vorrede heiße: nad) der alten ehrwuͤr· 

digen Lehrart, d. h. nach der gewöhnlichen Ord⸗ 
nung der fünf Hauprflüde, Davon ift nun ſchon 
ſo viel gefage, daß es überflüßig wäre, noch mehr 
Davon zu reden. Gewiß iſt cs, daß Alle Sand» und 
Stadtlehrbuͤcher diefe hergebrachte Methode noch 
lange behalten und noch lange Schuberte ſeyn wer⸗ 
den, die ſie vertheidigen. — Zur Erklaͤrung ſelbſt. 
Erſt Einleitung zum Catechiſmus. Artig, deut⸗ 
lich, ordentlich genug. Recht ſo, wie wir's wuͤuſch⸗ 
ten. Religion — fuͤrtreflich erflärt. Nur in 
den Anmerkungen zu viel Philofophie, ſcholaſtiſche 
Definition. Beym Unterricht der Kinder muß nicht 
definiert, alles intuitiv erklaͤr werden. Don den 
Begebenheiten der Natur, etwas zu weitlduftig; 
vom Menfchen felbft, betrachtet nach*Seel und 
Leib, fur; ab effectu ad caufam, auf Gott, als 
Schöpfer, Herr, Erhalter aller Dinge; hat Ber 
fehle an feine Befchöpfe ergehen laſſen, hat diefe Bee 
fehle geoffenbahre in der Bibel; Lehre von der heil. 
Schrift; ihe Innhalt Hiftorifch durchgegangen, mit 
mehrerem Glüde, deutlichr, einnehmender, tie 
beym Zachariae ; Schöpfung, Suͤndfluth, Zeit 
der Patriarchen, mofailche Oek onomie, Hinweg⸗ 
| J 3 fuͤhrung 
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führung nach Babel, Zuruͤckkunſt, Herrſchaſt 
der Roͤmer, Chriſtus (wo die fir ein Lehrbuch 
uns gar zu weitläuftige angebradhte Harmonie der 
- Evangeliften nicht uneben ift) Apoftel, erfte Aus 
breitung der Relgion, Eintheilung der Bibel in 
A. und N. Teſt. Pflichten in Anſehung der Bibel, 
endlich Catechiſmus. Dieß ſind die Rubriken der 
Einleitung. Vielleicht ſchon hinlaͤnglich, die ganze Leh⸗ 
re des Chriſtenthums darunter zu begreifen. Aber 
da wäre das Buch Fein Katechifmus geworden. Alfe, 
das erfte Hauptſtuͤck von den 10 Geboten. Erf 
lich von Gottes Geſetzen überhaupt. Alsdenn nom 
Dekalogus. Noch immer verbindlich für Chriſten, 
nur, nacgebend genug! nicht fein drittes Gebot, 
Erflärung alle Gebote ad ordinem der z. Tafel, 
Alles. ſehr prafeifch vorgetragen. Das zweyte 
Hauptſtück. Woran Lehre von der Dreyeinigfeit, 
Faͤlſchlich wird fie auch hier Drenfaltigfeit genannt, 
wenn der Begriff nad) dem Athanaſius, doch eine 
mal fol beybchalten werden. Wie leicht wollte ich 
‚ doc, mit diefem Worte alle die Herren Orthodoren 
bis zum Sabellianer hinphilofophisen! — Beweiſe 
für dieſe Lehre. Aus dem A, Teſt. nur einer Ef 
48, 16. Aber was foll auch der? Aus dem N. 
Teſt. noch) immer ı Joh. 5, 7. und fo audı für die 
Gottheit Ehrifii Kom. 9, 5. Warum denn über 

ſtrei⸗ 
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_ Rreitige Stellen zu claflifhen Beweifen? ı Eor. 
«13, 14. ſagt nicht, daß der heil. Geiſt Sort ſey. 
Geiſt Gottes — wenn werden doch unfere Theo 
logen diefen Ausdruck einmal in feiner eigentlichen 
. Bedeutung kennen lernen? — Erſter Artickel. 
Wendet die Begriffe von Gore practifh an, und er» 
klaͤrt Schöpfung, Erhaltung und Regierung Got⸗ 
tes. Zweyter Artikel. Die Gottheit Chrifti noch 
: einmal erwiefen , und befonders Joh. 1, ı. gut er⸗ 
klaͤrt. Menfchheit des Exlöfers, Die Lehre von den 
beyden Naturen, Ständen, Aemtern, die hier 
Werrichtungen heißen... Freylich, alles beffer, wie 
‚gewöhnlich. Aber doc) nicht fo ganz nach unferm 
Geſchmacke. Noch zu viel dogmatiſches Syſtem in 
einem Lehrbuche fuͤr bloße Chriſten. Hoͤllenfahrt. 
Ganz konnte man ſich doch nicht überwinden, fie 
wegzulaſſen. Aber anders als gewoͤhnlich wird- fie 
erklärt und nicht mehr bewicßen aus ı Pet. 3, 19 
20. Dritter Artikel. Hier hatte ich nunfo geradezu 
nicht fagen mögen, Daß der heit. Geift weder als 
eine Kraft, noch als eine Eigenfchaft, Dffen- 
bahrung oder Wuͤrkung Gottes in der Schrift 
befchrieben werde: Wozu diefer heimlich polcmifche 
‚Anfall in einen Lehrbuche. Recenſent glaubt nod) 
immer die Gottheit des heil, Geiſtes, aber fo etwas 
moͤchte er doch eben nicht behaupten — Wohltha⸗ 
J4 ten 
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“ ten des heil. Geiftes, aufferordentliche bey den Apo⸗ 
ſteln, ordentliche, nur bloß Berufung, Erleuch⸗ 
tung, Heiligung und Erhaltung im Glauben. Die 
‚Begriffe felbft find ſehr gur erklärt, und Bekeh⸗ 
- zung, Wiedergeburt und Erneuerung unter der 
Heiligung claßificiee. Drittes Hauptſtuͤck: Bom 
Gebete überhaupt fehr viel Gutes. Das Vater 
Unſer ein Geber eigentlich für Apoftel, zum Ge⸗ 
brauche aller Ehriften fehr praktiſch erklaͤrt. Dies 
‚ses und fünftes Hauptſtuͤck: Bon den Sacramen⸗ 
fen. Kindertaufe, aus der Knabenbefchneidung im 
A. Teft, und daher bewießen, weil Chriſtus ſie nicht 
verbot. Dieß find nun freylich Beweiſe, die gründe 
lich unterſucht, nice fange Stich halten moͤchten. 
Moſaiſche Ceremonie und Religion des Chriſten — 
wie weit von einander entfernt, zumal da wir aus 
dem Niebuhr lernen, daß Beſchneidung im war⸗ 
men Morgenlande dem Knaben anch ſchon phyſiſch 
nothwendig war. Luc. 18, 16. kan hier gar nichts 
beweiſen. Abendmahl, ganz genau erklaͤrt nach 
unſern ſymboliſchen Buͤchern. Nun noch die Lehre 
von dem zukuͤnſtigen Schickſale des Menſchen. 
WVernuͤnftig und ohne Bilderſprache vorgetragen. 
Endlich zum voͤlligen Beſchluſſe ein Beweis von der 
Wahrheit und Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion, 
ihrer Buͤcher, ihrer Vorſchriften, die in der That 
| fuͤrtref⸗ 
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fuͤrtreflich, und fuͤr junge Chriſten nothwendig und 
| überzeugend genug iſt. 


u Von dem ganzen Buche uͤberhaupt widerholen 
wir! Ufer Urtheil, daß es zu den beften Lehrbuͤchern 
unſerer Kirche gehoͤrt, und nicht ohne Nutzen ge⸗ 
Braucht, werden kann. Diele unrichtige Begriffe 
find entfernt, techniſche Ausdruͤcke, die ſich num 
einmal fo eingefählichen Haben, zwar benbchaften, 
Aber doch allemal recht gut erkläre, und die bibli⸗ 
ſchen Stehen größtentheils richtig und vernünftig 
erlaͤutert. Aber dem ohngeachtet herfchen noch 
Unordrung, unnötige Weitläuftigkeit, unrichtige 
Ideen, und ſchlecht angebrachte Beweiſe genug in 
dem Buche, Fehler, die man Hrn Cramer eben 
fo ſehr nicht imputiren Fan, Er arbeitete nicht frey, 
nicht allein, fondern unter den Augen eines ganzem 
Minifteriums. Und da heißt es freylich: quot 0a. 
pita, tot fenfus. | 


Sf. 








IX. ” 


Das Evangelium Matthäi nach der Ueberfes 
tzung des feel. D. Martin Luthers, nebfl einer 
Einleitung in daflelbe, tabeHarifchen Anzeige 

%s des 
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des Inhalts eines jeden Eapitels, kurzen zum 
beffern Verſtand Dienenden Erklärungen, aus 
gezogenen Lehren und Dazu ſchicklichen Gebe 
‚ teen: zum erbaufichen Gebrauch, nad) de 
Abficht und dem Sinn der Körigl. Verord⸗ 
nung von Verbeſſerung des öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes in den Chur⸗ Hanndverifchen und 
damit verbundenen teutfchen Landen eingerich⸗ 
tet; und als ein Verſuch dieſer Arbeit über das 
ganze N. Teft. ang Licht geftellet von Johann 
Heinrich Pratie, Paftor der chrifktichen 
Gemeinde zu Steinfirchen im Herzogthum 
Bremen. Hamburg bey Friederich Ludwig 
Gleditſch, 1775. 237 ©. in gr. 8. 


2) Lutherus Bibelüberfekung noch immer bie 
autorifirte Kirchenüberfegung iſt, fo vere | 
dient bie Bemühung derer Männer allemal Danf, 
welche durch kurze Anmerfungen, das was unver 
ſtaͤndlich iſt, dem gemeinen Leſer zu erläutern fü 
hen, Inzwiſchen muß man daben forgfältig darauf 
fehen, daß theils fein Punkt unerflärt bleibe, der eini⸗ 
ge Dunfelheit verurfacht, theils daß man alles Frem- 
de weg läßt, was etwa nur den Gelehrten interefli 
zen, ober doch zur Aufflärung der Stelle nichts 

beytragen fan. — Durch gegenwärtige Schrift 
deren 


ueberſetz des ſeel. Luthers, von Pratje. 139 


g deren formelle Einrichtung unſre geneigten Leſer, 
3 aus dem rieſenmaͤßigen Titel werden abſehen koͤn⸗ 
s wen, ſuchte Hr. Pratje dem Landmann — der wie 
er klagt ſehr oft Fein N. Te. im Haufe hatte — 
; einen Schlüflel zum N. Teſtamente zu geben, Laut 
3, Der Vorrede foll noch der in hannoverifchen fanden 
g ergangenen Verordnung „an einem jeden Sonne 
‚tag ein Stuͤck aus dem N. Teſt. *) verlefen wer⸗ 
„ den, fo daß nach einer Furzen Einleitung in ein je⸗ 
y Des biblifches Buch der Innhalt deſſelben angezeigt, 
’ ſchwere und dunkle Stellen erläutert, einige Leh⸗ 
‚ «en daraus hergeleitet und mit einem Gebete be 
Schloffen werden, » Dem zu Folge ſteht denn auch 
hier zuvor eine Einleitung von ©, 1.9, Dieaber 
für die, deren Gebrauch der Hr. Verf. die Buch 
beſtimmt hat, ganz undienlich iſt. Wir mollen um | 
unſer Urcheil zu rechtfertigen die Auffchrift der Pa⸗ 
ragraphen herfeßen: $. 1. und 2. Daß Matthäus 
der Verf. fey, aus dem Zengniffe dee Handfchrife 
gen und Kirchenvaͤter a $. 3. Gewiſſe Le⸗ 
bensumftände deffelben. $. 4. Ungewiſſe Lebens⸗ 
umſtaͤnde. — 5. Die Perſonen fuͤr die zunaͤchſt das 
Evan 


*) Eine ſehr weisliche Verordnung, daß bloß Stude 
aus dem N. Teſt. — das nur afein für die Ehriften 
gehoͤret — ſollen vorgelejen, und — eben fo weis⸗ 
lich — daß jie auch ſollen erkläret werben. 
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Evangelium geſchrieben worden. F. 6. Die eigent 
liche Zeit, wenn’s verfaſſet wurde, F. 7. In meh 
dee Sprache? Ob in gricchifcher oder hebraͤ⸗ 
ſcher? F. 8. und 9. Die Abſicht. F. 10. Der 
Innhalt. Der 8: 9. und rote iſt am beſten gera⸗ 
chen. Die andere find zum theil uͤberfluͤſſig, zum 
theilfchlecht ausgeführt. -. Wenn der gemeine Mann 
den Verf. , feine Abficht und den Inhalt feine 
Schrift und mic einigen Worten die Perfonen few 
net, andie er ſchrieb, fo weiß er genug — zubem 
ſcheinens diejenige für welche Herr Pratje zunddf 
ſchrieb, nad) feiner eignen Beſchreibung im gering 
fien nicht zu bedoͤrfen, daß man mit ihnen von fo 
den Sachen fprihe Doc vielleihe wollt fih | 
Herr Pr. das Anfehen eines fehr gelehreen Hirtens 
feiner chriftlidhen Heerde geben. Seys denn! — 
Proben von feinen Erflärungen glei) von forn. 
Bey den Worten Eap. ı, 25. Und er erfannte 
fie nicht, bis fie ihren erſten Sohn gebahr, macht 
er folgende Anmerkung „ Damit foll nicht gefügt 
werden, daß Kofeph die Maria bernach erkannt 
habe. Die Frömmigkeit beider Ehleute laͤßt 
uns vielmehr vermushen, Daß fie gegen den Leib, 
den ber Sohn Gottes zu feiner Wohnung geheis 
liget hatte, fo viele Ehrerbietung werden gehabt 
haben, dap fie ſich der ehlichen Gemeinſchaft auf 
immer 


a‘ 
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immer enthalten. haben. »» Aus diefer Erflärung 
fieht man deutlich fürs. erfle, daß der Mann gar 
wenig Sprachkenntniſſe beſitzen müffe, da ihm eine 
von den hefannteften philofogifchen Regeln, daß das 
sc nicht immer exclufive gebraucht werde, unbe 
Fannt gewefen, vergl. ı Cor. 15,25. Marth. 5, 
18, 26. 12, 20, ſonſt wurde er zweytens nicht auf 
den abgefchmadien und — wenn man wie die Fionge 
wächter an der Elbe ſchreyen wollte — heteroboren 
. Gedanken haben verfallen fonnen, der theils dem 
hochlöblichen compendio theologiz theticæ, fiche 
den .$. vom Zweck der Ehe, theils den offenbahren 
Ausfprücen der heil. Schrift zumider ift. — Matth. 
5, 17. erflärt cr mAngwoas noch immer vom thuche 
den Gehorſam, ohnerachtet diefe ‘Bedeutung des 
Woris vom Semler, Ernefti fattfam und zum Ekel 
widerlegt worden. Auch die Redensart eppeIn Fox 
apxascıc, darauf doc in der ganzen Bergpredigt 
Jeſu vieles anfommt, hat ex nidjt hinlaͤnglich er⸗ 
klaͤrt. — Er hätte nur dürfen fagen, daß dw 
durch die alten, fonderlich die pharifäifchen Lehrer 
des jüdifhen Volkes verflanden werden, denn 
alsdann iſt gar leicht zu begreifen, warum Jeſus 
immer ſolche Gegenfäge gegen diefelben macht. 
Mehrere Erklärungen find unzulaͤuglich als die von 
Racha, Zöllner, Nart ic. Und num noch einige 
. Bey⸗ 
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Beyſpiele von feinen Lehten und Mutzanwendungen 
Aus Matth. 1, 23. zieht er die Lehre: Daß Chru⸗ 
ſtus wahrer Gott und wahrer Menſch ſey in Einer 
Perſon. Vermuthlich ſtuͤtzet er ſich — wir uͤber⸗ 
gehen, daß dieſe Stelle, wie die vernuͤnftigſten 
Ausleger lehren, und wie es der Augenſchein zei⸗ 
"get, bloß Accommodation iſt — auf euuuezyoun; 
Wenn wir aber fagten, das Hebr. Dy, mit, wenue 
von Gott gefagt und mit cinem pronom, perfonali 
verbunden wird, heiße ſo gut wie das helleniftifde 
ua wera wos, jemand bepftehen, fo wird as 
‚der ganzen Stelle nicht mehr folgen, als daß Jen - 
fus cin Mann werden wurde, den die Gottheit um 
terſtuͤtzen wolle. Wir fagen aus dieſer Stelle. 
Bon der Nichtigkeit unfrer angegebenen philologir 
fhen Hegel kan ſich ver V. auf jeder Seite der Bir 
bel überzeugen. — Aus dem 4ten Kap. zicht cs 
folgende Nutzanwendung: Ziveifel, Unglauben, 
Mistrauen, Dermeffenheit und Ehrbegierdefind 
Fallſtricke des Satans, dadurch er Kinder Go⸗ 
tes zu beruͤcken gedenket. Auch einer, det das 
Meich des Teufels, dag zu zerfiöhren Chriftusin die 
Welt fam, wieder befejtigen hilft, fo wie einer 
einft in einer Predigt fagte: Der Teufel ſchließe wie 
Ehen, er gabe dem Ehrgeisigen, eine Ehrgeisige, 
dem Wollüftigen, eine Wolluͤſtige, dem Zaͤnkiſchen, 
- . eine 
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eine zänfifche Frau. — Die Gebeet find um des» 
willen, wie ung dünft, nicht zum beflen gerathen, 
„weil der Menſch alles, wag et chun fol, Gott abe - 
fodert, und dadısc im steigen Wahn beſtaͤrkt wird, 
als wenn er durd feine Kräfte, Muͤhe und Beſtre⸗ 
ben gar nichts zu ſeiner Tugend beytragen koͤnne. 
Wo bliebe denn da Moralitaͤt? — 

Uebrigens wollen wir dem Buch ſeine Brach⸗ 
barkeit nicht abſprechen, beſonders fuͤr ganz gemei⸗ 
ne und voͤllig unwiſſende Chriſten. 

H. 











X. 


Wittenberg. Der dusch feine verſchiedene 
Schriften befannte Herr Gottlieb Müller, 
Probſt und Superintendent zu Kemberg, ver⸗ 
theldigte den 3. Nov. d. J. allbier zus Erlan⸗ 
gung der theofogifihen Dortorwuͤrde eine 46. 
Seiten ftarfe Abhandlung: De Ariiculis Fi- 
dei temporıbus Veteris Teftamenti magis 
cognitis, quam Scripto exprefhis. 


eine Abfihe ift, in derfelben zu beworifen, daß 

die patriarchaliſche und moſaiſche Religion in 
Anſehung der vornehmſten Glaubensartickel voll⸗ 
ſaͤndis | 
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ſtaͤndig und zur Erlangung der goͤttlichen Gnade 
völlig hinreichend geweſen, obgleich Moſes der Ver⸗ 
faſſer der patriarchaliſchen Geſchichte uns nur ſehr 
wenig davon in ſeinen Buͤchern aufgezeichnet hin⸗ 
terlaſſen hat, Dieſem Satz fo plan dahin, ohne 
mehrere Erweiterungen, ohne ſpeciellere Beſtim 
mungen ber Schrfäge, die-das Glaubensſyſtem ber: 
yatgiarchalifchen Religion ausgemacht haben ſollen, 
erben gewiß die meiften in des Hrn. D. Abhand⸗ 
lung angeführte Gelehrte, die er als Gegner angen 
nommen hat, ihnen Benfall fhenfen; ob fie aber 
mit feiner ausführlichen Beftimmung zufricden ſeyn 
werden, ob cr ihnen nicht vieleicht zu viele Punkte, 
als Syſtemsartickel angenommen hat, dieß ift cine 
‘andere Frage, Sonſt möchten wir dem Verfaſſer 
das Lob eincs belefenen und fehr befcheidenen Ger 
fehrten, benlegen. — Das bey diefer Gelegen | 
heit geſchriebene Programm ift von Hrn. D. Ernſt 
Friedrich Wernsdorf, und zeigt das Alterthum 
des Gebrauchs in der chriftlihhen Kirche in dem heil, 
Abendmahl durch das Vater Unfer zu konſekriren. 
Es iſt eigentlih eine Fortſetzung eines im Jahr 
1772. bey ähnlicher Gelegenheit gefchriebenen Pro⸗ 
gramms und ein nicht unrichtiger Beytrag zu den 
chriſlichen Alterchomern. H 
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XL. 
Schriftmäßiger Unterricht dom Glauben an Je⸗ 
fum, v0, 6 Bogen. Frankfurt und Leip- 
39 ‚1775: \ 

ger Verfaſſer ſagt ſogleich in der Vorerinne⸗ 
zung: „gEr ſeye nicht geſonnen neue Wahr⸗ 
* vorzutragen., Das hat er heilig gehalten; 
3 auch ſo gar die Koſten eines neuen Gewands 
Fe bie alte Wahrheit erſpart. Sa ihm ift alles 
Sue höchft verdächtig: Denn da einige neuere fich 
iterfängen haben, S. 4. Die Lehre des allein 
gmachenden Glaubens an Sefum zweifelhaft 
machen, oder wohl gar zu untergraben, fo hat 
> der V. aus Kiebe der Wahrheit gedrungen 
unden — das ſchriftmaͤßige (oder wollten ſa⸗ 
, das Schulmaͤßige) vom Glauben an Jeſum 
kurze zuſammen zu faſſen. Er macht drey 
Schnitte: 1) Vom Glauben und deſſen Ber 
affenheit. Den chriſtlichen Glauben erklaͤrt er 
demjenigen Zuſtand des Gemuͤths, da man 
von Gott geoffenbahrte Wahrheiten der 
dligion als wahr annimmt, und denfelben ſich 
maͤß zu verhalten bemüht ift. Der Glaube ein 
Lftand des Gemuͤths — fihwanfend genug, und 
Theol. Bibl. V. B. K was 





6 ’ Schriftmäßiger Unterricht 

was der V. im Schluffe diefer Erklärung einraͤum⸗ 
te, dag nimmt er geſchwinde wieder zuruͤck. Er 
macht neue Species des Glaubens und verlicrt fid 
nach gewohnter Art ganz in den rechtfertigenden 
Glauben. Hier führe ihn das Wermög + oder Um 
vermögen zu glauben von Seiten des Menfchen is 
ein jämmerliches Gewirre, wo Glauben, Bekeh—⸗ 
zung, Tuͤchtigkeit zum Apoftelamt und dergleichen 
unter einander geworfen find, und wo fich der ®. 
endlich — um gewiſſen theoretiſchen und praktiſchen 
Bedenklichkeiten, die es hier giebt, auszuweichen, 
alſo davonſchleicht. Dem Menſchen ift alle Schuld 
beyzumefien, wenn er fich nicht bekehrt, und 
wenn er fich befehrt, fo gehört die Ehre Gott 
allein. Nun ift alles ing Licht geſetzt! Unter ben 
- Folgen des Glaubens ſetzt der V. zuletzt die Heili⸗ 
gung und befchreibt fie, ſeicht genug, als ein Bes 
ſtreben, das Boͤſe zu laffen, und das Gute zu 
thun. 


Der zweyte Abfchnitt erweifet: daß der Glau⸗ 
be an Jeſum die einige Bedingung. ift unter der 
wir felig werden koͤnnen. Das fol. nun aus dem 
ganzen Plan Gottes vor der Menſchen Seligktit 
dargethan werden. 


Quid 


vom Glauben an Jeſum. 247 


Quid tanto dignum feret hic promiflor hiaru? 
Hier ifts: Gott hat allen Nachkommen Adams 
Die Sünde des Stammpaters zugerechnet. Und 
Das mit Recht; rechner er uns doch auch die Ge⸗ 
rechtigkeit feines Sohnes — unverdienter Weiſe 
au. So wird nun freylich das Compendium wie⸗ 
derholt, und — dazu hatte man diefe Schrift gar. 
nicht nöthig, das ſchon unzähligemal geſagt ift, 
Aber wider eben diefe Zurechnung find in neue⸗ 
zen Zeiten Einwendungen gemacht worden, Die 
hätte man vorbringen und fie aus dem Wege raͤu⸗ 
men ſollen, wenn dieſe Brochuͤre zur Verwahrung 
gegen andere Irrlehrer dienen ſollte. 


Dritter Abſchnitt enthält eine ziemlich allgemei⸗ 
ne unbeſtimmte Anweiſung zum Glauben zu ge⸗ 
langen und ſolchen zu ſtaͤrken. Ueberall find 
Schriftſtellen auf Schriftftelen gehäuft, ungewaͤhlt, 
unverdaut; allgemeine, fpecielle, und individuelle 
Anweifungen, Forderungen und Berheißungen bunt 
- untereinander. Zum Beweifedes exegetiſchen Scharfe 
finns feye dieß, daB aus Nom, 14, 23. und Ebr. 
2, 6, unerbittlich) bewieſen wird, daß alles Gute, 
das wir thun, fo cs niche im Glauben an Jeſum 
geſchiehet, Suͤnde iſt. 


K xıt, 
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XII. 


Conrad Gottlob Antons, Veivatiehren 
der Philofophie und Theologie auf der Uni 
verfität zu Leipzig, unpartheyiſche Anmerkun 
gen über Heren Baſedows Vermaͤchtniſſe für 
Gewiffen. Oder Widerlegung der unricht 
gen Meynungen, die in feinem Lehrbud) de 

chriſtlichen Religion vertheidigt werden. Zu 

. Erinnerung und Erbauung für die unglaubi 

gen und ſchwachglaubigen Ehriften von allen 
Ständen. Leipig, bey Wilhelm Gottlob 
Sommer, 1775. 800, 92. ©. 














ein Streiter mit den gewöhnlichen Waffen, die 
N er noch dazu nicht fonderlich zu gebrauden 
weiß! Er beweißt in der Vorrede mit Schulgerech⸗ 
ser Weitläuftigfeit, daß man in der Veurtheilung 
der Bafcdowfchen Schrift unpartheyiſch feyn muffe, 
Sein Ton ift auch fo ziemlich gemäßigt. Aber fer 
we Liebe gegen diejenige, die feiner Meynung nad 
irren, ſcheint nicht fonderlich weite Grenzen zu ha⸗ 
ben. Er fage: auch alsdenn, wenn wir überzeugt 
. find, daß ein Bud, Irrthuͤmer enthalte, iſt es zu 
hart, den, der fie vorträgt, fogleich für den groͤ⸗ 

: jten 


— By 
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ften Boͤſewicht zu halten. Und ©, 91. e 
glaube, Fein Recht zu haben, die Baſedowſche 
Schrift für ein Werk ver abfheulichften 
Bosheit zu erklären ıc. 

Armer Baſedow! Du muſt alſo zufrieden fenn, 
"wenn man dich nur niche-für den gröften Boͤſe⸗ 
wicht halt, Zur Ehre des: Herrn Verfaflers will 
Recenſ. glauben, daß er. fi) etwas zu ſtatk ausge- 
druckt habe. 

Zuerſt macht er Anmerkungen uͤber das Baſe 
dowſche Schreiben an Hrn. Lavater. 

Baſedow behauptet, der Unglaube eines Zehn» 
theils.von Chriſten, zu welchen noch dazu die Halfe' 
te der vornehmern Stande und Buͤcherfteunde zu 
rechnen feye, gebe einiges Borurtheil für die Falſch⸗ 
heit des Lehrſatzes, daß alle Theile der Bibel Got⸗ 
ses Wort feyen. Mit Res wird dieſem Argu⸗ 
ment wiberfprochen. Hr. Baſedow hat ohne Zwei 
fel hier duch das Vergröfferumgsglas feiner Einbil- 
bungsfraft geſehen. Und auch felbft unter den Un⸗ 
glaubigen aus den vornehmern Ständen und Bis 
‚cherfreunden wie wenige find, die in diefer Bacher 
eine gültige Stimme haben; wie :wenige, wel⸗ 
whe die dazu. erforderlichen Kenntniſſe, die norhige 
Unpartheylichkeit und Freyheit von Vorurtheilen, 
Die rechte lautere Wahrheiteliche, den gehörigen 

83 Fleiß 
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Fleiß in Unterſuchung der Wahrheit — haben? 
Von dergleichen Autoritaͤten iſt weder fuͤr noch wi⸗ 
der die Bibel etwas zu ſchließen. Eben ſo gute 
Beobachter, als Baſedow, haben ja die Quellen 
des Unglaubens beſonders in vornehmern Staͤnden 
genug aufgedecket. 

Aber eben ſo wenig kan man den gewoͤhnlichen 
Begrif von der Goͤttlichkeit der heil. Schrift aus 
dem Gefuͤhl eines wahrheitliebenden Leſers bewei⸗ 
ſenz und doch haͤlt Hr. A. dieſen Beweiß fuͤr ſtark. 
Bey theoretiſchen Beweiſen, die für jedermann gel⸗ 
ten ſollen, kan es nicht auf das Gefuͤhl, auf den 
Eindruck einzelner Leſer ankommen. Der Gegner 
wird entweder ſagen, ihm fehle es an einem ſolchen 
Gefühl, und doch habe er gleiche Wahrheitsliebe; 
oder: er bleibe freyfich bey den herrlichen morali⸗ 
fhen Ausfpruchen und Anweifungen bey den guten 
Lehren von Sort, feinen Eigenſchaften und Wir 
kungen, die er in der Bibel finde, nicht ungeruͤhrt; 
aber eben diefen Eindruck machen ihm auch gute 
menfchliche Bücher. Dder: wenn auch diefe Wahn 
heiten, fo fern fie in der Bibel ftehen, befonders 
dazu von Gott geordnet feyn, uns heilfam zu wer 
den, fo folge dennody daraus nicht, daß die Bibel 
in dem gewöhnlichen Verſtand Gortes Wort fend 
Und wenn Hr. A. meynet, man muͤſſe Doch dadurch 

gerührt 


- über Hrn. Baſedows Wermächtniffe. 133 
3. E. Iſt das ein ausgemachter Vernunftsfag: 
Deus eſt unus, und alfo weil Gott das ſummum 
"principium intelligens iſt: Es gibt nicht mehrere 
höhfte principia intelligentia? Weiter: wieder 
ſpricht dieſem Satz die gewoͤhnliche Lehre de Deo, 
aut trino? Iſt folgende Schlußart richtig? „Eine 
Perſon iſt ein principium intelligens, welches ſich 
als etwas von allen andern Dingen verſchiedenes 
denket. Denn die unverftändlichen nur dem Sy 
ſtem zu gut erdachten Temini: pofitum, ſub- 
Aſtere, tragen zu dem Begriff der Perſonalitaͤt 
nichts bey. Wo eine vis intelligendi ift, da ift der 
Carakter der Perſonalitaͤt. Drey Perfonen find 
drey principia intelligentia, wovon cin jedes ſich 
als verfhieden von den andern denket. Sie koͤn⸗ 
nen nur fo vereiniget werden, daß nur ein princi- 
pium intelligens herauskaͤme; ſonſt wuͤrde der ei⸗ 
nem jeden eigene Carakter die Perſonalitaͤt aufhoͤ⸗ 
ren. Die Anwendung nun iſt bald gemacht. Die 
gewoͤhnliche Diſtinction unter der Subject und der 
Subſtanz, oder unter der Perſon und Weſen kan 
die die Schwuͤrigkeit heben, oder etwas erklaͤren? 
Das Wefen Gottes muß ih mir vorftellen, als ein 
Ens, welches das ſummum principium intelligens 
iſt, und zwar in fo fern es ſolches it. Eine goͤtt⸗ 
liche Perſon iſt auch principium ſammum intelli- 
, Ks Ä | gens, 
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Man wird immer fragen : was ift Über, was if 
wider die Vernunft? Was einer Wahrheit, die 
klar und deutlich in den Bezirk meiner Vernunft 
Liege, offenbar widerſpricht, das iſt nicht über, 
fondern wider die Vernunft, und fan alfo nicht 
: auch Wahrheit, nicht ein Theil einer görtlichen Of⸗ 
fenbarung ſeyn. Denn, was nur Über die Ver 
nunft ift, davon Fan zwar diemenfhliche Vernunft 
die Art des Daſeyns, oder die Entſtehung nicht 
vollftändig begreiffen, aber es darf Feiner in dem 
Gebiet der Vernunft deurlic liegenden Wahrheit 
widerfprehen. Wenn man nun einem für goͤtt⸗ 
lic) gehaltenen Buch foldye Saͤtze zufchreibt, die au⸗ 
genſcheinlich mit Elaren und unzmweifchhaften Aug 
fprüchen der Vernunft freiten: fo hat cs entweder 
mit dem göttlichen Urfprung eines foldhen Buchs 
feine Richtigkeit noch nicht; oder es ift nicht in dem 
Verſtand göttlich, in welchem cs bisher dafür ge» 
halten worden; oder man hat es bisher in denjeni⸗ 
gen Stellen, die ſolche Säge enthalten follen, un 
recht ausgelegt. | 
Nun fragt es fih: Gibt es. ſolche Flare und un⸗ 
widerfprechliche Grundfäge der Vernunft? Weite: 
Gibt es unter den, der Bihel bisher zugeſchriebe⸗ 
nen, Lehrſaͤtzen foldhe, die jenen Grundſaͤtzen deut⸗ 
lich widerſprechen? 
3. E. 
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ben? Wie koͤnnen beyde verſchieden bleiben, und 
-fid) als verſchiedene principia denken, und doch fo 
verbunden ſeyn, daß nur cin principium intelli» 
gens heraus kommt. Die $chre von der wuͤrkli⸗ 
«hen, aber der Abſicht Jeſu und feines Zuftandes 
würdigen Mittheilung feines $eibes und Blutes 
scheint, wie Hr. A. S. 10. jagt, nicht wicder die 
Philoſophie zu ſtreiten; aber nicht deswegen, weil 
Gott. Dinge thun Fan, die über unfere Begriffe 
Mind; denn der Gegner wird fagen, dieſe Mey⸗ 
nung ſeye nicht Über, fondern wieder unfere Be⸗ 
geiffe: fordern deswegen, weil ein befcheidner Phi⸗ 
loſoph denfen. fan, daß fo mandye Keäfte und Eie 
genſchaften der Körper uns. unbefannt find, daß wir 
Der Möglichkeit ihrer Verfeinerung und Erhöhung 
fo Teiche Feine Grenze fehen koͤnnen; und zu der 
Richtigkeit dieſer Lehre nicht einmaleine Allgegenwart 
des Leibes Chriſti im eigentlichen Verſtande nothwen⸗ 
dig ſey. — Dieß iſt wenigſtens ohne Zweifel noch das 
Beſte, was ſich hier ſagen laͤßt — Der Einfluß 
aber dieſer Lehre in die ausuͤbende Gottſeeligkeit, 
moͤchte gewiß ſo groß und wichtig nicht ſeyn, als 
ſich Hr. A. denſelben vorſtellet. Bey der Vertheidi⸗ 
‚gung der Lehre von der Tauffe vornemlich von der 
Kindertauffe hat der Verfaſſer nichts als petitiones 
Peine; feinen Beweis , feine genugthuende Er⸗ 
u klaͤrung ˖ 
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gens. Drey ſolche Perſonen müßten ſich als drey 
von einander verſchiedene principia ſumma intel- 
ligentia denfen; und doch müffen fie ſich wieder. ale, 
eing denfen ratione effenti& d. i, ratione principü 
fummi vel realitatis ac intelligenti@ ; oder als ein 
principium intelligens. 

Hätte es nun in Anfehung dieſes Wiederſpruchs 
der gewoͤhnlichen Lehre der Kirche mit jenem obigen 
Vernunftsſatz ſeine Richtigkeit: (ich ſetze nur die 
Bedingung, und entſcheide nichts) ſo iſt die Frage: 
hat ſie ihren Grund in klaren Ausſpruͤchen der Bibel, 
oder nicht? in jenem Fall moͤchte entweder die Goͤtt⸗ 
lichkeit desjenigen bibliſchen Buchs, worinnen dieſe 
Lehre deutlich ſtuͤnde, noch einigem Bedenken unter⸗ 

worffen; oder doch der gewöhnliche Begriff der Goͤtt⸗ 
lichkeit derſelben zu limitiren ſeyn. In dieſem Fall aber, 

der meiſtens eintritt, wenn nemlich dic Schriftſtellen, 

woraus eine ſolche Lehre gezogen wird, billiger wei⸗ 

ſe eine andere Auslegung zulaſſen, ſcheint ja die 

Sache vor ſich ſelbſt zu reden, dag man anders 
erklaͤren muͤſſe. So koͤnnte man auch die gewoͤhn⸗ 

liche Lehre von der Perſon Chriſti zum Exempel 

anführen. Eine Perſon iſt unum principium intel- 

ligens; die menſchliche Seele iſt ein principium 

intelligens; die goͤttliche Natur auch. Wie kan 
jene Seele bleiben, und doch Feine Perfonalität har 

ben? 
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Apfelbiß den Nachkommen moralifch zugerechnet 
werden koͤnne jur ewigen Verdammnuͤß. Und ex 
redet von folhen, die die narürlihe Verderbnuͤß 
mit vorfelihen Sunden verfehlimmern. Das ift 


ein Zeichen einer bofen Sache, oder eines verfehle. 


ten Sefihtspunfts! Er will die Sache mit einem 
Erempel aus der Spaͤhre bürgerlicher Verfaſſun⸗ 
gen erläutern, „ Es feye nicht ungerecht, ſagt er, 


wenn ein Koͤnig dem Stammvater eines Geſchlechte, 


der fi) empöre, den Adel nehme, fo daß ihn au 
feine Nachkommen entbchren muffen. „ Ein ger 
woͤhnliches Gleichnuß! Aber wie man nicht fo auf 
der Oberfläche ſolcher Inftanzen hinfchlupft, ſo bee 
weiſen fie gemeiniglich fehr wenig... Solche Made 
kommen, wenn fie auch den Verluſt niche nur ide 
res Adels fondern ihree Guter durch die Natur ih⸗ 
zer Voreltern leiden müffen, leiden nur ein phyſi⸗ 
ſches oder politifches Uebel. Geſetzt aber, ein Mor 
nard) konnte den Ungehorfam eines Untershanen fo 
firafen, daß auch alle feine Nachkommen mit. einer 
. mmabänderlichen Anlage zur Empörung und Meur 
tere gebohren würden, und alfo ſchon che fie noch) 
den Gebrauch ihrer Krafte harten, zum Genuß 
alles bürgerlihen Mohlftandes gan; unfähig waͤ⸗ 
ven; Wer würde eine ſolche Strafe für gerecht hal⸗ 
ten? Man fan ohne Adel, ohne Gluͤcksguͤter ſeyn, 


und. 


* 
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klaͤrung! Freylich kommt es darauf an, ob Gott 
verheißen hat, den Glauben, und zwar wie er ge⸗ 
woͤhnlich bey dieſem Artickel in dem Syſtem erklaͤrt 
wird, in den Saͤuglingen zu wuͤrken? 

Auch die Gerechtigkeit der aus den zugerechne⸗ 
ten Apfelbiß ruͤhrenden ewigen Strafwuͤrdigkeit 
wird ſeicht vertheidiget. S. 13. Es klinge, heißt 
es, immer fo hart, wenn man ſage, die Uebertret⸗ 
tung der Stammeltern habe eine moralifche Zerruͤt⸗ 

- kung in den Nachkommen angerichtet, und Gott 
muͤſſe alfo in denen, welche in diefer Werfaffung 
nicht nur bleiben, fondern fie durch vorfegliche Suͤn⸗ 
deu verfchlimmern, fein Misfallen in Ewigkeit be 
weilen. » War denn die Folge diefer moralifchen 
Zerrüttung nochwendig? und warum? Fonnte fie 
Gott nicht lieber hindern, als fo viele Millionen 
vernünftiger Ereaturen, nod che eine Schuld auf 
ihnen haften konnte, mit einer ſolchen moralifchen 
Anlage, die ewige Verdamnuͤß verfchulder, das 
Dafenn erreichen Taffen? Wie folget aus dem Be 
geiff von feiner Heiligkeit, daß ex an den fündigen 
Menfıhen fen Misfalen ewig beweißen muß? 
Kan wohl feine Heiligfeit one wuͤrkſame Abſfiche 
auf das Wohl des ganzen Kreaturreiche gedacht 
werden? Und warum verläßt Hr. A. den rechten 
Stand der Streitfrage? Dieſe gehet dahin, ob der 

Apfel⸗ 


— 
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Apfelbiß den Nachkommen moraliſch zugerechnet 
werden koͤnne zur ewigen Verdammnüß, Und ex 
redet von foldhen, die die narürlihe Verderbnuͤß 
mit vorfeglihen Sünden verfhlimmern. Das ift 


ein Zeichen einer hoͤſen Sache, oder eines verfehl⸗ 


ten Sefihtspunfts! Er will. die Sache mit einem 
Erempel aus der Spahre bürgerlicher Verfaſſun⸗ 
gen erläutern, „ Es feye nicht ungerecht, fagt ers 


wenn ein König dem Stammvater eines Geſchlechte, 


der fi) cmpöre, den Adel nehme, fo daß ihn auch 
feine Nachtkommen entbchren müffen. „ Ein ge 
woͤhnliches Gleichnuß! Aber wie man nicht fo auf 
der Oberfläche ſolcher Inſtanzen hinfchlupft, ſo bee 
weifen fie gemeiniglich fehr wenig... Solche Mache 
fommen, wenn fie auch den Verluſt nicht nur ih⸗ 
res Adels fondern ihrer Guter durch die Natur ihe 
ver Voreltern leiden muͤſſen, Teiden nur ein phyſi⸗ 
fches oder politifcheg Uebel. Geſetzt aber, ein Mo⸗ 
narch Fonnte den Ungehorfam eines Unterthanen fo 
firafen, daß auch alle feine Nachkommen mit einer 
. anabanderlichen Anlage zur Empörung und Meu⸗ 
teren gebohren würden, und alfo ſchon che fie noch 
den Gebrauch ihrer Kräfte hatten, zum Genuß 
alles bürgerlichen Wohlſtandes gan, unfähig wir 
zen; Wer würde eine foldye Strafe für gerecht hal⸗ 
sn? Man fan ohne Abel, ohne Gluͤcksguͤter ſeyn, 

und 


* 
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und doch an den Bortheilen ber bürgerlichen Ger 
ſellſchaft Theil nehmen, 

Auch hier verändert Hr. A. die Streitfrage, 
und ſagt, wann auch diefe Nachkommen ſich vom 
nehmen, ſich wieder den Koͤnig zu empoͤren, ſo 
wuͤrden ſie nicht als unſchuldig zum ewigen Gefaͤng⸗ 
niß oder einer haͤrtern Strafe verdammt. Es iſt 
ja davon die Rede, ob die Menſchen wegen des Un⸗ 
gehorſams ihrer erſten Eltern ſchon ewiger Wer . 
dammnuß würdig ſeyen, ohne daß man dabey auf ' 
ihre eigene ſuͤndliche Vorfäge und Handlungen fie 
het; ob 5. E, ein Kind das weder Boͤſes noch Gu⸗ 
tes fennt, darum ewige Strafe verdiene, weiles 
vom Adam abftamme, cs mag hernad) die Abſtam⸗ 
mung vom Adam von diefer Strafwuͤrdigkeit bie 

naͤchſte oder die entferntere Urfache fen. 

Mieder den Einwurf, daß dod) fo viele Men. 
ſchen ohne ihr Verfchulden nichts von der göftliv 
hen Anftalt zur Wiederherftelung unfers Theile 
wiffen, behilfe ih ©. 14. der Verfaſſer mie ver 
befannten Ausflucht, Gott habe vorher gewußt, 
daß alle und jede unter diefen Menfchen dic Lehre 
Chriſti nicht angenommen hätten, warn fie ihnen 
aud) angebotten worden wäre, Das heißt recht, 
andern nad) beten, auch wo fie noch fo ſchlecht ante 
worsen! Unter fo viel Millionen, die vor dem Co⸗ 


N. 2 
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dumbüs in America gelebt haben, hatte alfo nicht 
ein einiger das Evangelium glaubig angenommen; 
wann er den Unterricht oder die Erziehung, mie 
wir, gehabt hätte! Beweißt Paulus den verdamme 
lichen Zuftand der Heyden auch aus dem Grund 
Roͤm. ı, 11.7 

©, 15. ſagt Hr. A. aus Gelegenheit des at 
nafifchen Symbolums: wenn Chriflus Gottes 
Som iſt; und wir verehren ihn als einen bloßen 
Menfchen: fo beleidigen wir ihn auf das ſchaͤndlich⸗ 
fte rc. — Hier hätte er hinzuſetzen follen; wann 
Thriſtus Gottes Sohn ift nach) dem Verſtand des 
athanafifhen Symbolums , und die dahin ge 
horige Ausdrucke der heil. Schizft billiger weiſe 
nicht anders erklärt werden koͤnnen — Und wie 
unbeftimme ift das: Jeſum als einem bloßen Men⸗ 
fihen verchren! Das muß beflimmter auggedrudie 
werden, aud wenn man von dem Lehrſatz der So⸗ 
einianer redet, 

S. 16, bey der Lehre von der Ewigkeit der 
Höllenftrafen bedeutet freylich das Argument allein 
nicht fo viel, welches Hr. Baſedow von der Dife 
proportion zwifchen der Zeit, darinn geflindiger 
wird, und der ewigen Dauer der Strafe herleiter. 
Aber eben fo unbedeutend ift auch die Antwort des 
Hrn. A. Er bringe wieber eine Inſtanz von dem 

‘ Ä was 


" quod Chriltus-homo- Creatura-habet, haberpe. 
Deum, als: quod Chriltus home haber, habe: 


herleiten will: fo fan man weder dem olanere nf 
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ven Socinianern ſolche Einwürfe; machen.E 
ſcheint wenigſtens, es ſeye eben fo gut, "zu ſagen: 


per unionem perſonalem. Ob übrigens: Yefs 
Verhaͤltniß eines und eben daſſelbe mie dem Wen 
haͤltniß Gottes gegen die Kreaturen ſeye, dach 
eine andre Trage, Wenigſtens fan man Hrn, Be 
fedow und feines gleichen nicht viel vorwerfen, wen 
fie fagen, fie behaupten chen das Verhaͤltuiß ia 
menſchlichen Natur Jeſu gegen die Kreatur ohm 
die Hypotheſe der perfonlichen Vereinigung, w 
ches die Sichhaber diefer Snporbefe vermiftelf bo 
felben annchmen, 
Daß Hr. A. aus der Benennung: der emp 
bohrne, der eigene Sohn Gottes, auf dic weint‘ 
liche Gottheit Ehrifti ſchließt, ſcheint anzuzeigen 
daß er ſchwache und flarfe Beweiſe nicht zu unter 
fcheiden wiſſe. 
Der Ausdrud ©. 54 daß der heil. Se in 
der Taufe unfre Sefinnungen und Entfchliegunge 
ganz umändre, iſt fo ohne Erklärung und Eip 
fchränfung bloß aus dem noch darzu falſch verfiew 
denen Syſtem hingeſchrieben. Bey Kindern He 
gar nieht applicabel, und bey Erwachfenen wird i 
0 ei vor⸗ 


— 
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vorher ſchon die wahre Sinnesänderung erfordert, 
wann ihnen die Taufe nuͤtzlich ſeyn folle. | 

Auch der Beweiß für die Genugthuung Chriſti 
S. 59. iſt etwas abgenutztes. Weil Gott weſent⸗ 
lich gerecht iſt, weil er das Boͤſe nicht billigen kan, 
weil er den Unterſchied zwiſchen Boͤſem und Gutem 
kennbar mache muͤſſe, weil er gegen den. Frevler 
ſich nicht ſo beeiſen kan, als gegen den Frommen; 
ſo — kan er keinen Weg zur Beſſerung und Zu⸗ 
rechtbringung vor den Menſchen offenbaren und dem, 
der ſich beſſert, keine Gnade erzeigen, außer ver⸗ 
mittelſt einer Genugthuung, welcher Sprung! 

S. 64. mag Hr. A. gegen Hrn. Baſedow in 
der Erklaͤrung der Stelle Joh. 17, 5. recht haben; 
iſt aber doch wag weiter daraus geſchloßen werden kan, 
etwas anders. 

In der Widerlegung der Vaſedowiſchen Erklaͤ⸗ 
zung der ©. 65.70. auch 70⸗80. angeführten 
Schriftſtellen ift das Uchergewicht manchmalen 
auf Hrn. A. Seite, wo nemlich Hr. Baſedow zum 
Gluͤck ungluͤcklich exegeſirt. | 

Ueberhaupt, wo die gewöhnliche Antworten aus 
Ben Compendien und Syſtemen und die gemeinen 
Schrifterklaͤrungen hinreichen, da iſt Hr. A. Meifter; 

aber weiter nicht. Tiefe Beurtheilungskraft, Faͤhigkeit 
den Geſichtspunkt recht zu treffen, die bisherigen 
— 3 Bewei⸗ 
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Fan fihon auf feine Art zu urcheilen daraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß er fagt, man dörfe in dem Buch Hiob das; 
was' in den 3, erften Capiteln, die nicht poetiſch 
fegen, vorfomme, nice vor Erdichtung ausgeben; 
‚eben als wann hiemit die Eriften, Hiobs und die 
Begebenheiten; die er zu feiner Prüfung erfahren 
mußte, geleugnet würden, mann man die Einffeb 
dung des Vertrags fuͤr pataboliſch hält, Eben fo 
wenig fichet Hr. A. in den Anmerkungen über die 
Weiflagungen und ihre Beweisfräft die Sache auf 
der rechten Seitean, dann es ift hier nicht von den⸗ 
jenigen Weiffagungen die Rede, die ein uͤberzeug⸗ 
ter Chriſt vor richtig halt, fondern von folchen, ' 
die einem Unglaubigen einleuchtend gemacht werden 
fönnen. Und wie fan dann dahin Amos 9, 9 +12. 
und Zach. 9, 10. gerechnet werden, da die Mer - 
nungen über den buchftäblichen Berftand diefer Steb _ 
len noch fo getheile find ? 

licher den Satz des Hrn. Bafedow, daß Jeſus 
anzubeten fen wegen einer ihm von Gott dem Varer 
verlichenen göttlichen Majeftät, fage Hr. A. „ läßt 
es fi) denfen, daß Gott einem Geſchoͤpf görtlihe 
Mayeftät gebe? Kan er machen, daß es aufhört 
ein Gefchöpf zu ſeyn, daß es gegen die vernuͤufti⸗ 
ge Geſchoͤpfe in eben das Verhaͤltniß Fomme, in 
welchem Gore mit denfelbigen ficht?,  Diefe 

- . Schwie⸗ 
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n der Reformation gelebt und mit den fuͤrnehm⸗ 
en Männern derſelben Zeit in Bekanntſchaft und 


3riefwechfel geftanden harte,  Dieß aber mat, - ' 


aß auch der Theologe dieſe Briefe mit Nuten und 
Jergnuͤgen leſen Fan. 

Sie waren zwar groͤſtentheils vorher ſchon ge⸗ | 
ruckt, aber doch nicht alle, zum Theil aud) nicht 
ainz. Der Herr Herausgeber befam eine eigene 
ändige Sammlung biejer ‘Briefe vom Zaſius durch 
n Hrn. Prof. Sfelin in Bafel, neben welchem er 
och durch den Hrn. Prof, Ko in Straßburg und 
na jüngern Hrn. Schellhorn in Memmingen une 
flüge worden zu fenn ruͤhmet. Was von denen 
un aufgetriebenen Briefen vorher ſchon in der 
Sammlung der MWerfe des Zaſius ſtehet, ift mie 
nem Sternchen bezeichnet. V 

Voran ſtehet das Leben des Zaſi ius, das gar 
ıt, genau, brauchbar, und mit vieler Kenntniß 
+ damaligen Welt gefchrichen if. Es ift aber 
ge nicht der Dre, daß wir einen Auszug daraus 
achen. Mur wollen wir unfern $efern daraus fa 
m, daß er im Jahr 1461. zu Coſtanz gebohren, 
nd cben dafelbft Notarius geworden, ſodann nad) 
reyburg im Breißgow als Stadffchreiber gekom⸗ 
en ſeye, wo er noch eine Weile dag Schulamt ver⸗ 
hen hat. Er ſtudirte alsdenn das Recht, und wur⸗ 


—W e 
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Beweiſe vor die Religionsſaͤtze, von welchen Baſe⸗ 
dow abgehr, zu prüfen und einzufehen, wie weit 
ein jeder reiche, wie weit nicht — das findet ſich 
vicht in diefee Schrift, und fo wird fie auch bey 
Kennern gegen Bafedows Vermaͤchtniß in vielen 
Stuͤcken fein fonderliches Gegengift feyn , fo fehe 
auch der Hr, Verfaſſer nad) feinen Schlußworten 
ũberjengt iſt, daß fie es ſeyn werde. 














XIII. 


Udalrici Zaſii, JC. Friburg, quondam ce- 
leberrimi Epiſtolæ ad viros ætatis ſuæ doctiſ- 
ſimos, quas partim ex autographis primum 
edidit, partim hinc atque illinc diſperſas 
collegit, illuſtravit & Commentarium de 
illius vitæ præmiſit Joſ. Ant. Rieggerus, Eq. 
JC. Friburg. Ulmæ ap. Aug. Lebrecht 
‚Stettin. groß 860, 1774. alles zufammen 
2. Alph. 5. Bogen, und 7. Kupf. 


Se beruͤhmt ehemalen Ulr. Zaſius als Juriſt ge⸗ 
weſen ſeyn mag, ſo wuͤrde er uns wenig an⸗ 
gehen, und weder ſein Leben noch ſeine Briefe in 
dieſe Bibliothek gehoͤren, wenn er nicht einen ange⸗ 
ſchenen Gelehrten aberhaupt vorgeſtellt, zu den Zei⸗ 

ten 
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man fichet aus andern: Briefen, daß er fih gerade 


an dem Punfte geftoßen, den er auch hier Luthern 


vvorhaͤlt. Wir wollen zugeben, daß der Ausdruck 


Mier nicht fo frey und lebhaft ſeye, als wenn er z. E. 
an den Amorbach ſchreibt. Ex hatte aber hier eine 
andere Materie und eine andere Perſon vor fi 


277 ꝛc. Q. (: ) 


Man hat ihn oͤfters vor einen großen Freund 
und Bewundrer Luthers ausgegeben. Man muß 


Iaber die Zeiten unterſcheiden, wie auch in feinem 
Lebenslauf richtig angemerkt ift, und man aus den 
: Briefen an dem Amorbady und Erafmus fiehet. In 
. ver Zeit, dahin diefer Brief von dem chen die Fra⸗ 


"ge war, gefegt wird, war er in manchen Stüden 
mit Luther noch fehr zufrieden, Wie cs aber Lermen 


‚gab und er auch dabey zu leiden hatte, Luther auch im⸗ 


Mer weiter gieng, daß freylich manchen guten Koͤp⸗ 
fen dariiber ſchwindelte, fo betrachtete er ihn als 


"vie Urfache vieler Unruhe und dergleichen, - Dem 


Eraſmus gab er aber immer den Vorzug, auch da er 
noch mit vielem Reſpeckt von Luthern redete. Die 
lange Vergleihung ift fhön zu leſen, befonders 
wenn man ſich in die damahligen Zeiten hineinfeße, 
die er zwifchen diefen beyden großen Märmern in 
einen Brief an den. Amorbach argeftellt hat. Man 


J findet hier auch vom Exraimus den Brief an den 


g $ | \ Za⸗ 
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de Doctor und Profeſſor Juris in Freyburg, ne 
er im 75ten Jahre ſeines Alters geſtorben iſt. Man 
hat viele Schriften von ihn, inſonderheit kommen 
die intelledus Legum fingulares oft in feinen Brie 
fen vor. | 
Die meiſte diefer Briefe ( 165.) find an den 
Bonifactus Amorbach, feinen Schüfer und nach⸗ 
mahls gleichfalls berühmten Juriften in Baſel und . 
‘davon find 94. jeßt dag eritemal gedruckt. Außer 
dem finder man andere an den Erafmus, den er ſei⸗ 
"nen Jupiter nannte, an den Claudius Gantiuncufa, 
Bil, Perfheimer, Andr. Alciatus, an feine Frey 
burger und andere auswärtige Freunde, worunter 
Beat, Rhenanus, af, Spiegel u. a. Einer ifl 
aud) da an Mart. $uthee S. 394. (aus Jo. Schwe- 
bel. Cens. epift. Scol. p. 10.) „„Hiebey har der 
Herr Herausgeber eine Anmerfung gemadt, „ 
Quæ tamen Epiftola & ab ingenio Zafıano aliena 
& ex aliis quoque caufıs quamplurimis eidern haud 
tribui pofle videtur: niſi illam accefhonibus fal- 
tem quibusdam interpolaram fuiffe dicere malis. 
Uns „liegt an der Sache nichts ob er untergefchoben 
oder interpoliret oder richtig ifl, Wir haben aber 
doch die caufas quamplurimas nicht finden koͤnnen, 
daß er nicht ganz richtig fene. Des Zaſius gewoͤhn⸗ 
| liche Nachſchriften find auch hier ſehr natuͤrlich und 
man 
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‚zen der Reformation gelebt, und mis den fuͤrnehm⸗ 
ſten Männern derfelben Zeit in Bekanntſchaft ugb 
‚Briefwechfel geftanden hatte Dieß aber macht⸗ 
‚daß auch der Theologe dieſe Briefe mis Nuten und 
Vergnügen lefen Fan, 

Sie waren zwar groͤſtentheils vorher ſchon gee 
druckt, aber doch nicht alle, zum Theil auch nicht 
ganz. Der Herr Herausgeber befam eine eigene 
bandige Sammlung diejer Briefe vom Zaſius durch 
den Hrn. Prof. Iſelin in Bafel, neben welchen er 
‚noch durch den Hrn. Prof, Koch in Straßburg und 
den jüngern Hrn. Schellhorn in Memmingen une 
‚gerftügt worden zu ſeyn rühmee Was von denen 
nun aufgetricbenen Briefen vorher ſchon in der 
Sammlung der Werfe des Zafius ſtehet, ift mit 
‚einem Sternchen bezeichnet. 

Voran ſtehet das Leben bes Zafı us, das gar 
gut, genau, brauchbar, und mit vieler Kenntniß 
. der damaligen Welt gefchrieben if. Es ift aber 
hier nicht der Drt, daß wir einen Auszug daraus 
machen. Nur wollen wir unfern $efeen daraus far 
‚gen, daß er im Jahr 1461. zu Coſtanz gebohren, 
und chen dafelbft Notarius geworden, ſodann nach 
Freyburg im Breißgow als Stadtſchreiber gefome 
men feye, wo er noch eine Weile das Schulamt ver⸗ 
ſehen bat. Ex fludirte alsdenn das Recht, und wur 
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und doc an den Vortheilen der bürgerlichen Ge⸗ 
felfchaft Theil nehmen, 

Auch hier verändert Hr. A. die Streitfrage, 

und ſagt, wann auch dieſe Nachkommen ſich vor⸗ 
nehmen, ſich wieder den Koͤnig zu empoͤren, ſo 
wuͤrden ſie nicht als unſchuldig zum ewigen Gefaͤng⸗ 
niß oder einer haͤrtern Strafe verdammt. Es iſt 
ja davon die Rede, ob die Menſchen wegen des Un⸗ 
gehorſams ihrer erſten Eltern ſchon ewiger Ver⸗ 
dammnuß wuͤrdig ſeyen, ohne daß man dabey auf 
ihre eigene ſuͤndliche Vorſaͤtze und Handlungen ſie⸗ 
het; ob z. E. ein Kind das weder Boͤſes noch Gu⸗ 


tes kennt, darum ewige Strafe verdiene, weil es 


vom Adam abſtammt, es mag hernach die Abſtam⸗ 
mung vom Adam von dieſer Strafwuͤrdigkeit die 
naͤchſte oder die entferntere Urſache ſeyn. 

Wieder den Einwurf, daß doch ſo viele Men⸗ 
ſchen ohne ihr Verſchulden nichts von der goͤttli⸗ 
chen Anſtalt zur Wiederherſtellung unſers Theils 
wiſſen, behilft ſich S. 14. der Verfaſſer mit der 
bekannten Ausflucht, Gott habe vorher gewußt, 
daß alle und jede unter dieſen Menſchen die Lehre 
Chriſti nicht angenommen haͤtten, wann ſie ihnen 
auch angebotten worden waͤre. Das heißt recht, 
andern nach beten, auch wo ſie noch ſo ſchlecht ant⸗ 
worten! Unter ſo viel Millionen, die vor dem Co⸗ 
| lum⸗ 
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dumdüs in America gelebt haben, hatte alfo nicht 
ein einiger das Evangelium glaubig angenommen; 
wann er den Unterricht oder die Erziehung, tie 
toir, gehabt hätte! Beweißt Paulus den verdamme 
lichen Zuftand der Henden auch aus dem Srund 
Roͤm. ı, 11.? 

S. 15. ſagt Hr. A. aus Gelegenheit des atha 
naſiſchen Symbolums: wenn Chriflus Gottes 
Som iſt; und wir verehren ihn als einen bloßen 
Menfchen: fo befeidigen wir ihn auf das ſchaͤndlich⸗ 
fle rc. — Hier hätte er hinzuſetzen follen; wann 
Thriſtus Gottes Sohn ift nad) dem Verſtand des 
athanafifchen Symbolums , und die dahin ges 
horige Ausdrucke der heil. Schizft billiger weiſe 
nicht anders erklärt werden Fünnen — Und wie 
unbeſtimmt ift das: Jeſum als einem bloßen Men⸗ 
fhen verchren! Das muß beflimmter ausgedruckt 
werden, aud wenn man von dem Schrfaß der So⸗ 
cinianer redet, 

S. 16, bey der Lehre von der Emigfeit der 
Hoͤllenſtrafen bedeutet freylic das Argument allein 
nicht fo viel, welches Hr. Bafedow von der Dife 
proportion zwiſchen der Zeit, darinn gefündiger 
wird, und der ewigen Dauer der Strafe herleitet, 
Aber eben fo unbedeutend ift auch die Antwort des 
Hrn. A. Er bringe wieder eine Inſtanz von dem 

; | was- 
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In den erſten Theil der Vorrede, die vor die 


ſem Band ſtehet, koͤnnen wir uns nicht recht ſchi⸗ 
. den, Man ſiehet wohl, daß dem Hrn. Prof. ein 
junger Student Verdruß gemacht haben muß — 
Wir haben im Vorbeygehen zu ſagen, im Wielan⸗ 
diſchen Merkur etwas gelefen, das vielleicht hieher 
gehoͤrt, wenn wir uns anders jetzt der Sache und 
des Buchs recht erinnern, Wenn es dieß iſt / fo 


hätten wir, wenn wir an des Hrn. Prof. Stelle 


wären, nicht einmal eine Empfindlichfeit daruͤber 
bezeugen mögen — Er fell ihm andere entgegen, 


von denen er beffere Hofnung hat, und fagt nur, 


daß cr einen jungen Mann nach Italien geſchickt 
habe, um dafelbft neue Entdeckungen zu machen. 
Er hoft auch, daß er ihm einſt die Fackel werde 
fibergeben ‚und einen Theil feiner gelehrten Beſchaͤf⸗ 
tigungen übertragen koͤnnen. Wir wollen warten, 
und alsdenn dem Hrn, Prof. Gluͤck zu feinen Hofe 
nungen wuͤnſchen. Mur kommen uns inzwiſchen 


“für, 

Der übrige Theil der Vorrede iſt ung weit ange 
nehmer, worinn wir einen Abriß des Junhalts und 
der Stuͤcke finden, die den gegenwärtigen Theil 

ausmachen. 


die Ausdruͤcke etwas zu ſtark fuͤr alle dieſ Dinge 


& 


zu 
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Er faͤngt mit den Nachrichten von Handſchrif⸗ 
tenſammlungen in Italien an. Der Hr. Prof. 
hat dabey die recht gute Abſicht, unſere deutſche 
Gelehrten zn veranlaſſen, minder flüchtig zu reiſen 
und die Schäße diefer Nation nicht unbenust liegen 
zu laffen. Zumahl da man jest, infonderheit in 
Dberitälien meift rechtſchaffene und gelchrre Biblio | 
thekare habe, welche gerne dienen, unter denen 
Hr. fa Bret fürnemlich den Zanettiruhme. 
Doch es iſt jetzt eigentlih von NPrivarbie 
bliothefendie Nede, von zwo, namentlich, von der 
Schmweyerifhen und Farfertifchen Handfchriftene 
fammlung. Jene beſitzt der Conful der deutfhen 
Nation in Venedig, Amadäus Schweyer, der mit 
vieler Mühe und Gluͤck Codices aufgefucht, daß 
nun der Strozziſche Vorrath in Florenz mit dem 
feinigen nicht zu vergleichen ift, diefes wird uns 
von dem Hrn, Prof. nad) und nad) befchrichen 
werden, | 
Nach der Scheyerifchenn iſt die Farſettiſche eie . 
ne der beträchtlichften ; Thom. Joſ. Farſetti, vom 
Benetianifhen Adel, ift ihr Vefiger, und wuͤnſcht 
felbft, daß fie befanne gemacht werde. Aus eini-⸗ 


gen feiner Cdd. har Hr. fa Br. bereite Darianten 
gefammelt und angeführt. 
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Hieraus folgt in dem Magazin die Fortſetzung 
der Staatsbricfe des Chriftoph Forfiners aus Dam 
benoy, deren Bekanntmachung diejenigen denen 
daran gelegen iſt, den Herrn Bolz, jetzmaligen | 
Rektor an dem Gymnaſio zu Stuttgart zu danken 
haben, 

Des Grafen Deka Torre, Prüfung der. Ne 
publif Venedig, wo wichtige Anmerkungen über 
diefen Staat vorfommen, 

Grenztraftat Sr. Eanferl, Fönigl. apoftolifchen 
Majeftät und der durchlauchtigiten Republik Vene⸗ 
dig: betreffend den Gchraud, des Waſſers des Fluſſes 
Zartaro , fowohl für die Mantuanifche als Verone⸗ 
fi iſche Beſitzer. (hiebey iſt eine Charte.) 

Die portugieſiſche Proteſtation wider die roͤmi⸗ 
ſche Canzleyregeln oder des Antonius Pereira Figu⸗ 
riredo Beweis vom Rechte der Metropolitane über 
ihre Bifchöffe, fortgefent. 

Die Briefe des berühmten Sarpi, auch eine 
Fortſetzung. Die wichtigen Stellen find mit Eur 
ſivſchrift gedruckt. Sowohl hier als fonft hat der 
Hr. fa Bret, wo er es nöthig und dienlich fand, 
Anmerfungen gemacht. 

Am Ende ift noch die achte Glaubensconfeſſion 
der Unitarien in Sichenbürgen, welche von Hrn. 
Schellhorn in Memmingen mitgerheilt worden iſt, 

99 und 
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und deren Geſchichte der Hr. Herausgeber etwa ein 

andermal zn entwickeln verſpricht. 
Was nun erſtlich die Schweyeriſche Mſcten 
Sammlung betrift, ſo werden jetzt zween Baͤnde 
davon recenſirt. Die Schriften des erſten Bandes 
find lauter italieniſche Geſchichte und Particular⸗ 
Nachrichten darvon. Mur eine, die letzte, die 
Gefangenſetzung und‘ Befreyung eines Britten der 
Milord Pererboroughs, welche aber auch in Ita⸗ 
fien gefchehen ift, ausgenommen. Einige davon 
fins wohl faft bloße Mordgefchichten, von manchen 
aber laͤßt ſich auch guter Gebrauch nicht nur vor 
die italiaͤniſche Hifforie, fondern aud) vor die Mar 
gimen des zömifchen Hofs u. a. m. machen, 2. 
B. über die Immunitaͤt der Ordensleute aus den 
Benfpielen der beeden Srancifcaner Campana und 
Bevilacqua ©. 99. und ff, Es iſt auch eine Nach⸗ 
zicht von der feyerlichen Abſchwoͤrung des Molinos 
und des $eoni darunter S. 124. Am weitläuftige 
ſten ift das erſte Stuͤck, die Gefchichte des gottlo⸗ 
fert Mafcabruni, Unterdatarius vom Pabft Innoc. 
ben zehenden. Der andere Band der Handſchrif⸗ 
‚ten enthalt meift venetianifche Dekreten und Urkun⸗ 
‚den vom ısten Jahrhundert, Das ift eigentlich 
die molinifche Archivalfammlung, (vom Domini. 
Fus Moline deffen meifte Handfchriften Hr. 
Scchweyer 
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j herleiten will: fo fan man weder den Artanern noch 


den Socinianern foldhe Einwuͤrſe machen, - Es 
fheint wenigſtens, es feye chen fo gut, zu fagen: | 


quod Chriftus-homo- Creatura-habet, habet per 


Deum, als: quod Chriftus ‚homo habet, .haber 
per unionem. perfonalem.. Ob übrigens dieſes 
Verhaͤltniß eines und eben daffelbe mie dem Wer 
haͤltniß Gottes gegen die Kreaturen ſeye, das ift 
eine andre Frage, Wenigſtens fan man Ken, Ba 
ſedow und feines gleichen nicht viel vorwerfen, wann 
fie fagen, fie behaupten: chen das Verhältniß der 
menschlichen Natur Jeſu gegen die Kreatur; ohne 
die Hnpothefe der perfonlichen Bereinigung, wel . 
ches die Liebhaber dieſer Hypotheſe verwittelſt der⸗ 
ſelben annehmen. 

Daß Hr. A. aus der Benennung: der einge 


bohrne, der eigene Sohn Gottes, auf die weſent⸗ 


liche Gottheit Ehrifti ſchließt, feheint anzuzeigen, 
daß er ſchwache und ftarfe Beweiſe nicht zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſe. | 

Der Ausdrud ©, 54 daß der heil. Geiſi m 
der Taufe unfre Gcfinnungen und. Entſchließungen 
ganz umaͤndre, ift fo ohne Erklärung und Ei 
fhränfung bloß aus dem noch darzu falfch verftan 
denen Syſtem hingefchrichen. Bey Kindern ift er 
gar nicht applicabel, und bey Erwachſenen wird ja . 

Ze on ; 200% 
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vorker fhen die wahre Sinnesänderung erfordert, 
wann ihnen die Taufe nuͤtzlich ſeyn ſolle. 
Auch der Beweiß fuͤr die Genugthuung Chriſti 


S. 59. iſt etwas abgenutztes. Weil Gott weſent⸗ | 


lich gerecht ift, weil er das Bofe nicht billigen fan, 
-weil er den Unterſchied zwifchen Bofem und Gutem 
Fennbar made” müffe, weil ex gegen den. Frevler 
fi) nicht fo be Keiſen kan, als gegen den Frommen; 
fo — kan er feinen Weg zur Beſſerung und Zu⸗ 
rechtbringung vor den Menſchen offenbaren und dem, 
der ſich beſſert, keine Gnade erzeigen, außer ver⸗ 
mittelſt einer Genugthuung, welcher Sprung! 

S. 64. mag Hr. A. gegen Hrn. Baſedow in 
der Erklärung der Stelle Joh. 17, 5. recht Haben; 
ift aber doch was weiter daraus geſchloßen werden fan, 
etwas anders, 

In der Widerlegung der Baſedowiſchen Erklaͤ⸗ 
zung der ©, 65.70. auch 70⸗80. angeführten 
Schriftſtellen ift das Uebergewicht manchmalen 
auf Hrn. A. Seite, wo nemlich Hr. Baſedow zum 
Gluͤck ungluͤcklich exegeſirt. | 

Ueberhaupt, wo die gewöhnliche Antwerten aus 
den Compendien und Syſtemen und die gemeinen 
Schrifterklaͤrungen hinreichen, daift Hr. A. Meifter; 
aber weiter nicht, Tiefe Beurtheilungsfaft, Fähigkeit 
den Geſi cotpuntt recht zu treffen, die bisherigen 

83 Bewei⸗ 
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richt in diefen beeden Stuͤcken ‘die wir vor ums hä 
ben, finden; fo muͤſſen wir uns bloß an der unpar⸗ 
shenifchen Anzeige des Innhalts umd Veſchreibung 
dieſer beeden Stuͤcken begnuͤgen. 

Hinter jedem Stuͤck iſt ein Tonſpekt, nach weh 
chem das erfte 29. Artifel, d. i. recenſirte größere 
und Fleinere Schriften, (der legte allemal Difpw 
tationen u. dergl,) begreift. Wir mollen fie um f 
licher und auch etwas genauer wicderhohlen, als 
. man daraüis manche neue theologifche Schriften Br 
sömifchen Kirche Eennen lerns, die doch fonft den 
meiften unbefannt. bleiben, und ihre eigenen Glau⸗ 
bensgenoflen darüber urtheilen hört, da unfere Un, 
heile darüber doch meift partheyiſch ſcheinen koͤnn⸗ 
ten. Die Artikel alſo des erſten Stuͤcks find fol 

gende. 
| I. Pr&lediones Theologicæ Fr. Petri Marie 
Gazzaniga, Ordinis Predd,'Collegii Bononienti, 
S. Facultatis Theol, nec non in Vindabonenfi Uni- 
verfitate S. Theologie D. ac Prof. Cæſareo Regii, 
ad ufum fuorum auditorum fecundis Curis emer- 
datz ex audtz, 3. Tom. Venet. 1770. 4.°' Dice 
Theologie kam ſchon im Jahr 1763. zu Wien he 
aus und zwar in 4. Banden. Jetzt iſt alles in 3. und 
darneben in beſſerer Ordnung und ein Theil geaͤn⸗ 
dert, ein Theil weggelaſſen worden. Der erſte 
Band 
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Band: handelt. von dem einigen Gott und von der 
Ireyeinigfeit, insbeſondre von dem Dafeyn, ‚dem 
Befen, den Eigenfchaften, dem Anfchauen Gottes, 
on dem Willen Gottes, feinem Willen feiner Türe 
hung, der Vorherbeſtimmung und der. Vorwer⸗ 
ing. Der zweyte Band betrachtet das Wuͤrken 
es Menſchen und die Gnade.Der dritte handelt 
on den theologiſchen Tugenden, Glauben, Hofe 
ing, Siebe, Das Werk wird nad der · jetzigen 
inrichtuug ſehr geruͤhmt. 

2. F. Joſephi Bertieri, Ord. Eremit. S augu. 
ini in Vindabonenſi · Univerſitate SS. Theol. Prof, 
ubl. de Sacramentis in genere, Baptiſmo & Cony 
smatione Libri:tres, -Vindob, 1774. gm. Dan 
a alſo noch einen Band zu gewarten, wo die übrle 
Sacramente der roͤmiſchen Kirche abgehanpelz 
erden ſollen. Unnuͤtze Fragen hat der Verf. weg⸗ 
laſſen und ‚dafür andere hiſtoriſche und kritiſche 
nterſuchungen angeſtellt. 3. E. uͤber den Urſprung 
r Beſchneidung ꝛc. Der Verf. kennt den Ehen? 
tz, den Buddeus, den Tuxretin u. a. Ne 
uͤnſcht man, daß cr zwiſchen ſcholaſtiſcher und des 
anratorifcher Art, das Mitiel immer gleich hal⸗ 
möchte. - - ‚A 

‚3, Blogium ;Sacerdotis Jacobi Pancratii Bu- 

ui. Paſtoris dum viveret; S, Barinolomæi m 
M 3. valle 
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valle Verzafcha , Plebis Loöcarrenfis in ditions 
Helveticz Reip. — Audtore J. R. Juricenfi U, D, 
M. 1773. 12, Wir haben hier nichts befonders 
gefunden , als daß ein Pfarrer außer der römifchen 
Kirche einem catholifchen Priefter eine Lobrede ges 
halten hat, nad) welcher ex ein in der That recht⸗ 
ſchaffener Mann geweſen ſeyn muß. | 
4. Jof. Valentin Eybel,..3, V. D. & jur, E& 
def. Prof. p, Extraord, Cæſ. Reg. Collectio fee 
darum Iukubrationum jurisprudeniam Eceiek 
illuftraniium — Viennz 1774. Sm. (Es find 
jent 5. Stuͤcke heraus, lauter fehr befannse DIE 
Putationen vom van Efpen and Fleury. Zu 
5. Die achten Werfe apoftolifcher Männer 
Überfege vom Hr. Sim, Grm. D. G. W. ante 
Et. Peterskicche in Baſel. Nunmehro von eim 
geſtreuten calvinifchen Irrthuͤmern gereinigt und 
had) den von Joh. B. Cotelweins — gefammelts 
griech. Handfchriften durchgehende verbeffert, und 
aufs .netie Herausgegeben von P. Vital Moed; 
Benediktiner an der S. Peterskirche in Salzburg — 
Augsburg, im Verlag ben Joſ. Wolf, 1774 8. 
Der Hr. P. har nur eine neue allgemeine Einleitung; 
die noch darzu fehr elendift, vorangeſetzt, und esſind 
Kleinigkeiten, was er ſonſt hat verbeſſern wellen. 
Se. Hochwuͤrden haben bey dieſen ihren gelehrten 
1X | . law 
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Diefes nicht einfehen will, . Leber dag behauptet ja 
Hr. Baſedow nicht, daß die Strafe nicht länger 
währen dörfe, als die. Zeit, die mit fündigen zuge⸗ 
bracht worden: fondern nur, daß zeitliche Sünden, 
and ewige Strafen Feine Proportion haben, (Ein. 
anders ift doch das Verhaͤltniß zwiſchen Meyneyd 
oder Empoͤrung und lebenslaͤnglichem Gefaͤngniß; 
ein-anders das Verhaͤltniß zwiſchen der Zeit, worin⸗ 
nen geflindiget wird, umd einer unaufhorlichen Ewige 
keit. Mit folhen Antworten wird nichts gewon⸗ 
nen. Non defenforibus iſtis tompus eget! 

In den uͤbrigen Anmerkungen uͤber das Ver⸗ 
maͤchtniß felber trift Hr. A. meiſtens den rechten | 
Geſichtspunct nicht. Wie z. & ©, 19, da Hu 
Baſedow ſagt, ohne Offenbahrung koͤnne man es 
nicht wiſſen, daß die Bibel A. Teſt. eine durch den 


Geiſt Gottes geſchriebene Buͤcherſammlung ſeye. 


Was Hr. A. dargegen antwortet, beweißt nur, 
daß die Juden die Bücher A. Teſt. vor göttlich qee 
halten haben; den Beweis, daß fie Chrifius und 
feine Apoftel beftätige haben, trägt ex hier nicht 
in feinee Staͤrke vor; auch nicht ©. 81. 

Es ift wahr, Baſedow hat in feinen Einwen⸗ 
dungen gegen die Bücher A, Teſt. wichtiges und 
untichtiges untereinander geworfen; aber eben dag 
thut auch Hr. A, in feinen Anmerfungen Man 

Theol. Bibl. VI. 53kan 
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8. Kurzer Unterricht in der evangelifchen Voll⸗ 
£ommenheit von einem vornehmen Frauenzimmer 
in Italien verfaßt, von einem frommen und gelehr⸗ 
ten Mtanne mit einigen Jufäßen vermehrt, über, 
ſetzt F. J. S. A. ıfle Th. Die Gründe der evan⸗ 
geliſchen Vollkommenheit. 2te Th, einige prakti⸗ 
ſche Uebungen. Prag 1774. 8. Der Ueberſetzer 
iſt Jord. Simon, der vormahl als Prof. in Er⸗ 
furt ſtund jetzt aber beym Erzbiſchof in Prag iſt, 
und obwohl die Schrift nicht unnuͤtzlich, fo fonute | 
doch der Mann etwas beffers hun, ale über 
ſetzen. 

9. Udalrici Mayr, Monachi Ciſtere, e Mo- 
naft. Imper. & immediate libro B. M. V. de Cæ- 
farea S. Th. de Jur. D, ac ibid, Th. Prof, & Bi- 
bliothecar. Biga differiationum de nexu hiftorie 
literari@ cum ftudio Theologie. Ac de nexu 
Statiflice cum juris prudentia Ecclefiaftica, ‚Edi 
tio altera. 17728. Sie famen ſchon im Jahr 
1772. in Ingolſtadt heraus. Sie find auch unteh 
den unfern nicht ganz unbefannt. 

10. Jo. Sal. Brunquelli ) JC. & Antecefl, 
Gettingenfis quondam Celeberr. opufcula ad Hi- 
ftoriam & juris prudentiam Spedtantia. .Collegüt 
atque edidit D. H, J. O, Kenig —.. Prof. Jur. in 
Frider. Thal, 1774. 2. Tom. sm. Sie merpenfchr 
gelobt, . . 11. 84 
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Schwierigkeit ift freylich nicht unrichtig, allein, trift 
fie nicht eben fo wohl die gewöhnliche Schre von der 
Bereinigung der menfhlichen Natur Jeſu mie den 
göttlihen Natur und von der Erhöhung derfelbie 
gen, deren Möglichfeit man aus jener Vereinigung 
erweiſen wil? So welt man ben dieſer Hnporhefe 
behauptet, daß die menſchliche Natur erhoͤhet were 
den könne, fo weit ſcheint es müfle man eingeſte⸗ 
ben, daß fie, ohne auf jene Hnporhefe Ruͤckſicht 
gu nehmen, an ſich erhöhet werden koͤnne. Es wird 
darzu überhaupt ein gewifles Verhaͤltniß gegen die 
Gottheit erfordert, aus der hernach ein beſtimmtes 
Verhaͤltniß gegen andre Kreaturen entfteht. Durch 
die gewöhnliche Kunftwörter, 3. E, Subfiltere in 
‚perfonalitate div, naturæ, oder poflidere perunio- ° 
nem perlfonalem, wird diefes Verhaͤltniß gegen 
Gott fo wenig erflärt, als wenn man fie unbe 
flimme laͤßt. Vielmehr feheinen dadurch neue 
Schwierigkeiten hinzu zu kommen. Die menſchli⸗ 
che Natur bleibt dabey menſchliche Natur, und al⸗ 
ſo kan ich immer fragen: wie kan ſie aufhoͤren ein 
Geſchoͤpf zu ſeyn? — ꝛc. Kan fie aber ohne auf⸗ 
zuhoͤren, ein Geſchoͤpf zu ſeyn, in einen ſolchen 
Zuſtand kommen, der ihr in unſerer gewoͤhnlichen 
Religionslehre zugeſchrieben wird — und deſſen 
Moͤglichleit man aus der perſoͤnlichen Vereinigung 
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15: Joh. Fr Jakobi, Eonfifl. R, und Sm 
Sup. Beytrag zur Paftoral-Theologie, dritte Auf 
lage, 1774. 8: Dannov, Es ſeye zwar, heiße‘ es, 
viel gutes darinnen, für fie aber nicht wobl brauchbar. 

16. Jo. Gerhardi Locorum Theologic. T. XI 

ed. Cotta, theol. Tubing. 1774. am, Es wird 
infonderheit gegen die Eorta’fhe Anmerfungen ei⸗ 
nes’und das andere, doch mit Beſcheidenheit und 
Mäßigung, erinnere. Die Hauptſache geht wider die 
Vindicias feinee Obfervationen über ı Mloh"i4) 
18; 19. (die einer vom Hrn. Klüpfel in Freyburg 
im J. 1772. herausgefommenen Difputation cent 
gegengefeßt worden find) und wieder eine andere 
Obſervation des Ken. D. Cotta, über die Art und 
Weiſe, die wahre Kirche zu entdecken. Wir koͤn⸗ 
nen uns hier nicht darauf einlaſſen. 
s: 17. Sanctorum Jeſu Chr. Evangeliorum Con- 
fonantia, feu in unum Canonem congefta Teries 
4b Ammonio 'Alexandrino, Grec. & a Victore Ca- 
puano Epife. in Latinum translata ob fui præſtan- 
tiam e tenebris eruta & novis typisilluftrara 1774 
8. iſt gar nichts neues, fondern laͤngſt gedruckt und 
wieder aufgelegt. 

*18. Paul Jof. Riggeri Eq. — inſtitutiones Ju- 
risprudentiæ Eceleſ. Editio nova emendata. Vin- 
dob. 1774. IV. Tom, 8m, dieß ift die dritte, aber 
fehr fehlethafte Ausgabe; 19 
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19. Jac. Benign. Boſſuet — Ausfegung ber 
Lehre der Earholifchen Kirche uͤber die ftrirtige Puſi⸗ 
cte des Glaubens, aus den: Franzoͤſ. uͤberſetzt, und 
mit Zufäßen vermehrt von’ Yo; Bernh. Wilkoniz, 
weltficher Peiefter, Katferl, Königl, Buͤcher Eene 
for, Eölln und Franff. 1774. 8, ift ein bloßer Nach⸗ 
druck von der Wiener Ausgabe vom Jahr 1771. 

4.20, Anulecta Academia Friburgenfis ad Hi- 
ftoriam & -Jurisprudentiam, precipue Eccleliafti- 
cam illuftrandam. Colleg: arque edid; S. A.Rig- 
gerus, Eg. JC. Frib. accedunt tabulæ æneæ 13. 
2774: 8m, Eine Sammlung von Diplomen u, d 

21. P. Dominici-Schram, Benedictini Ban- 
thenßs SS. Theol. & Canon, prof. emeriti Infitu- 
tiönes Juris Ecedlefiaftici publici & privati — T. l. 
de perfonis:;Eccleliaft. II. de rebus Ecelef. II: de 
fudiciis, delictis & penis Ecel. Cum annexa ferie 
tirulorum- fingulorum :in Corpore’ juris Canonici 
Contenttorum: - Aug, Vind.' 1774. 8. eine gare elende 
Arbeit. Untauglich iſt auch 

22. Das Alphabetiſche Regiſter, das uünter fol. 
genden Titel herausgefönimen ijt: P. Dominici 
Schram — Epitome Canonum Ecclefiaflicorum 
ex Conciliis Germani« & aliis fontibus juris Ec- 
elafiaft. Germaniciollaete-— Aug. V Vind; 1774. 8: 


a, t- 
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23. Predigten zur. Unterweifung chriftlidher Ge⸗ 
meinen, auf alle Sonntage und Hauptfeſte des Jah⸗ 
ses, aus dem Inhalte des Evangeliums gezogen, 
das man in der Meſſe ließe — In feanzöfifcher 
Sprache herausgegeben von dem Herrn Billor, cher 
maligen. Borficher des Seminarium zu Biſanz und 
Pf. zu Malanger, verdeutiht — von J. C. v. 3 
ıter big 4ter und legter Band, Augsburg 1774 8: 
Beſny der großen Seltenheit ertwäglicher Prediger in 
ihrer Kirche, (in Deurfchland) fagen die Verf. fin 
ne man-diefe noch wohl empfehlen. Ob er gleich 
kein Redner wie Flechier und Maſſillon ſeye, fo 
wiſſe er doch ordentlich zu unterrichten. 

24. Dom Renatus Proſper Taſſins, Mitgliede 
und Prieſters der Congregation von St. Maur und 
vornehmſten Verfaſſers des neuen Lehrgebaͤudes der 
Diplomatik, Gelehrtengeſchichte der Congregatien 
yon St, Maur, Benedictinerordens — von 1618. 
bis auf gegenwaͤrtige Zeit — ſamt der Beſchreibung 
vieler handſchriftlichen Werke, die von ihnen ver⸗ 
fertiget worden. Aus dem Franzoͤſ. ins Teutſche, 
- ıter Band, Frankf, und Leipzig, verlegts Aug, 
Lebr. Stettin 1773. 2ter Band 3774. 8. Taſſin 
übertrift freylich den Peg und Le Cerf, ſowohl in 
ber Senauigfeit ale Vollſtaͤndigkeit. Er geht der 
Zeitordnung nad, Herr Prof, Meufel in Erfurt 
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beſorgt die ileberſetzung. Der Wunſch ift gerecht, 
der hier angebracht wird, daß dieſe Gelehrte doch 
lieber lateiniſch, als in ihrer Mutterſprache ſchrei⸗ 
ben moͤchten. Allein, wenn es ihnen auch ſelbſt 
nicht am Vermoͤgen und Willen, lateiniſch zu ſchrei⸗ 
ben, fehlt, fo wiſſen wir anderswoher, daß fie zum 
Saseinifchen Feine Verleger befommen, : und dann 
haben die Teutſche auch noch e etwas an ihnen zu ver⸗ 
dienen. 

25. Thomaſſinus abbreviarus 1. & verus & 
nova Ecclefia: difciplina de beneficiis & benefidia- 
riis in breviorem & meliorem ordinem ad ufum 
Cultioris Studii Canonici redadta, opera P. Bene- 
dieti Oberhaufer, Benedidtini Lombacentis in fu- 
periori Auftria J, v. D. P. I. 1774. 4. Es ift die 
abgefürzte Ausgabe vom Hericourt, dic hier über 
ſetzt, und zu Ealjburg gedruckt ift. Der Aus 
druck aber ift ſchlecht. | 

‘26. Jo. Sal, Semleri inftitutio Pr doctrinam 
Chriftianam liberaliter diſcendam. Hal, 1774. 8. 
Erſt wird über die Heterodopie des Hrn. D. Sem 
[ers Klage geführt, und dabey gefagt, daß viele 
Eltern deswegen Bedenfen tragen, ihre Söhne ihm 
zur Anmweifung zu uͤberlaſſen. Dies ift hart, Here 
nach wird die allgemeine Einrichtung dieſes feines 
lehrbuchs befchrieben, Endlich werden yiele ihm 

eigene, 
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eigene, unſern Leſern längft befannte Säge ange 
jeigt, woben uns aber zweyerley nicht. gefallen hat, 
Einmahl, daß man ihn bald zum Arianer, bald zum 
Sabellianes, bald zum Sormianer ‚-bald gar zum 
. Deiften macht. Er wird doch: nicht. alle diefe Lehr⸗ 
begriffe in diefem Buch zumahl angenommen haben, 
Dieß muß bey unpartheyifchen Lefern immer einen 
gewiſſen Verdacht erwecken. Hernach daß man 
auch hiſtoriſche Dinge und Streitigkeiten, wori⸗ 
nen er⸗von der gemeinen Meynung abgeht, fo hoch 
aufnimmt, Hier ift überhaitpt die noͤthige Mäßi 
gung nicht mehr zu fehen, welde wir fonft an vie 
fer Biblische Toben muͤſſen. Am allerwenigſten 
aber zieret wahre Gelehrte der Beſchluß dieſer Re⸗ 
cenfion, welche theilg viel andere Warfen zu Ber 
theidigung der guten Sache, als außerliche Gr 
walt, ergreiffen, theilsnihe nur wiſſen, fondern auch 
von Herzen darauf vertrauen follten, daß der Her, 
öhne daß ſie Lermen, Unruhen und Berfolgungen 
erregen, ohne Zweifel für Sein Wort forgen 
werde — Doc, mit diefen Anmerfungen wollenwir 
ung ja nicht zu Bertheidigern der Semleriſchen Hy | 
porhefen aufgeworfen haben! 

27. Inititurtionum Canonicarum Libri tres, ad 
ufum Seminarii Neapolitani Audtore Jul. Laur. 
Selvagio, Presbyt. Neapolit. in eod, Seminarip 

Juris 
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Juris utriusque' Lectore, Editio prima Patavina. 
'atav, 1773. Tom. 3: in 12mo. Der Berf. ift 
yauptfächlich dem Gagliard gefolgt, der ? längft ein 
hnliches Werk herausgegeben hat. : 

28. Herculani Oberrauch, Ord. Minor. Rei 
orm. Prov. Tyrol. i in Univerfitate Oenipontina S. 
Fheologi@ morum Dodtoris publici, Inttitutios ' 
res juſtitiæ Chriftianz, feu theologia moralis. P, 
. Oeniponte, 1774. 8. Dem Urtheil dtefer Bib⸗ 
iocthef zufolge ein ſchlechter Schriftſteller. Man 


örez. E. feine Definition von der Moral⸗Theo⸗ 


ogie: eſt fcientia, quæ perfectam Dei caritatem 
uxta præſcriptum gratiæ exercere docet. Spie- 
en doch die unſere (zum Theil) nicht allein mit dem 
Wort Gnade! Endlich werden 

29. Noch einige Diſputationen kuͤrzlich ange⸗ 
eigt: a) diſſ. Philologico-Theol. de Dyy Etiam 
lentibus Præs. Jo. Phil, Beyckert Theol. Prof, Ar- 
sentorat. Es waren nad) feiner Meynung ganz 
atürlihe Naben. b) de. propagatione Eccleliz 
hriftiene ztate Apoftolorum: fub eod, ibid. 
) de mediis convertendi Judæos, fpecimen tert. 
r&f, Sig. Fr, Lorenz. it. quartam & ultimam. 
74. qh De notabili illo Zachariæ Scribendi 
afttturo Luc. 1, 63. præſ. Elia Stoebero, 5. Lit. 
rof,\ibid. Acyur heißt dem Verf. hier, fo viel alg 

. befehlen, 


192 ‚Nova Bibliotheca 


befehlen, worzu er. ftatt eines Exempels fih auf 
2 B, der Koͤn. 1,6. beruft: Scripfit præcipiens: 
Johannes eft.nomen.ejus.. e) SS. Auguflini S. 
Thomæ Sententia de pradeftinatione propofita 3 
“ Joach: Platner, ord. Ciftere e monafter. Stam- 
fenfi: theol.-Prof. in Acad. Qenipontana, . Oeni- 
ponte 1774. f) Hiftoria ſuccincta de poenarum 
infernalium duratione, Tubing. Pr&f. D. Cora 
1774: Hier wirb Auguftinus gegen den Verf. die 
fer Difputation.gut gerettet. g) Sylloge Juris 

Ecclefiaftici publ. Pr&f. Bilib. Obernerur; Ord 

min. S, Franc, Convent. SS, Canonum Prof. Con- 

ftantiz, 1774. 4. Diefem allem ift noch der im 

Sept. 1774, erfolgte Tod des Freyb. Doct. der 

Theol, Joh. Fr. Kreufers mit einigen andern Nach⸗ 

richten angehangt. 

- Biblioth, Ecclef, Friburg. Fafc, (ecundus recen⸗ 

fire folgende Buͤcher: (fie laufen in den Nummern 

fort.) | 

30. Genuina indolis ‚goctrine Eeclefi aka; in- 
genuæ indoli Scientix mediæ, probabiliſmi & 
gratiæ efſicacis oppoſita, Auctore P, Rupers. Gu- 
trach, Benedictin. San Petrens & in Academ. Sa- 
lisburgenſ. Theol. Prof, Salisburg. 1773. 4. 
Man ſieht leicht, daß dieß eine polemiſche Schrift 
iſt, die zu den Streitigkeiten der Roͤmiſchen Lehrer 
unter 
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iter ſich blbſten gehoͤrt. Sie iſt wider den chma⸗ | 
zen Jeſuiten Franz Zaver. Mannhard, der fhon 
r 16 Jahren eine Ingenuam indolem Scientiæ 
ediæ &c. herausgegeben hat. 

Von eben dieſem Verf, (Gutrath) kommt hier 
gleich noch eine andere Schrift vor: "Iieygapn 
udii Seripturiftiet i in Synagoga Pars 1. Salisburg.“ 
74.4 Sie beſteht in 5 Capiteln von dem hebraͤi⸗ 
ven Kanon, von andern hebräifchen Büchern, als 
m Talmud, Targum u. f. w.“ Von dem fühle 
ven Schriftfleiß, won den’ juͤdiſchen Lehrern, Rabe: 
nen, Schriftgelehrten ıc. von den Schulen ind 
jeften ber Hebraͤer. Der andere Theil wird das; 
udium Scripturiſticum in Fecleſia vorſtellen. 
ieſer Schriftſteller ſollte ſich, wenn er dieſe Bib⸗ 
thek hören wollte, nicht fo viel mir Kleinigkeiten! 
geben. Sie winfcher auch, daf er den driften 
yeil, die juͤdiſche Alterthuͤmer hinzuſetzen moͤchte,/ 
al fie noch Mangel an Compendien diefer Art 
tten. Bey 'uns ftehen ihnen genug zu Dienſte 
wir entbehren koͤnnen. 

31. Syſtema pofitionum cheolegicarumy pre 
Ktionibus’ dogmaticis accommodatum -- Augu» 
e Vind. 1774.89. Es wird an ihm geruͤhnet⸗ 
ß er die Artickel in einer mehr natuͤrlichen Ord⸗ 
ing, als ſonſt in der Romfchen Kirche der Ge⸗ 
Theol. Bibl. VI.B. N brauch 
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brauch fene, auf einander folgen laſſen: Getadelt 
aber wird er, daß er bey den Schrfägen zu viel Sprã 
he anführe, welche wenigſtens nicht immer gleich 
gut bewiefen. In benden ift ex dem Erempde 
nes protcſtantiſchen Theologen, des Hrn. D. Ear 
torius in Tübingen und deilen Pofitionibus gefeb 
get. Der Verf. ſagt ſelbſt S. 34: in his &alis 
npn pauca ex pofitionibus theologieis D.Dod. Sar- 
torii adduximus.. Eine wahre Seltenheit von eb, 
nem Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Schrer, man mag aif 
die Sache ſelbſt, oder auf die Offenherzigkeit fehen 
Wer ſollte glauben, was auf dem Titel dieſes Sp 
ſtems ſteht: Cum Superiorm permiſſu ac privik 
gie. Der Verf. nenne fi am Ende der Detile 
tion: Tbomas Lechleumerus; Canon. Rig. Later, 
Beuronz Cap. ac SS. Theol. Prof. | 
32. Janſenien zu Alcthopel, 8, Man fu 
(bon denken, daß das feine Schrift fene, an der 
die Verf. der Bibliochef Gefallen haben, 

. 33. Gedanken eines Landgeiſtlichen, über eine 
an dem Ohiofluß in Amierika entdeckte Judenkolo⸗ 
nie, beſonders vernuͤnftigen Iſtaeliten zum Mach⸗ 
denken geſchrieben. Frankf. und Leipzig 1774 Bu 
Beift bekanntlich, die Widerlegung yon dem neuer, 
lichen Vorgeben, das aber. gar nicht neu, ſoudgn 
wie wieder aufsewarmi iſt, daß man in Amerida, 
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ine Judenkolonie entdeckt habe, welchꝰ aus dem 
Stamm Naphtali und noch zur Zeit des Salomo⸗ 
ifchen Tempels dahin gereifee ſeyn ſolle. Diefe 
Widerlegung wird nit Benfall aufgenommen. 

34. A. R, P, Simonis a Virgine S. Ordinis 
"armelitarum Sermones Sacri in Dominicas & fe- 
ta totius anni, Opus poftiteratas Gallicas editio- 
es in Latinum idioma Converfum — Parıes 4. 
kug. Vindel. 1774 8, dieß konnte immer unübere 
gt bleiben, 

35. Der Geift des Hexen Nikole oder Untere 
iche in den Religionswahrheiten der Slaubenssund, 
Zittenlehre ıc. ein Auszug aus den Werfen. diefeg. 
roßen Gottesgelehrten — Bamberg und Wuͤrzb. 
774 8. Dieß ift der Efprit de Mr. Nicole, per _ 
hon vor 10 Jahren in Paris herausgefommen iſt 
Jer teutfche Ueberſetzer aber hat ihn verſtuͤmmelt, 
nd das 16. Kap, von der Gnade, vermuthlich aus - 
uccht, ganz ausgelaflen. Dieß Kap. wird nun 
ı diefer Necenfion nachgeholt und vertheidigt. -; 

36. Die heutige Welt nad) verfchiedenen Staͤn⸗ 
en im ſittlichen Reden gefchildert und zur Beſſe⸗ 
ng gewarnet, von M. F. Jordan Simon ang. 
m Eremitenorden des heil, Auguftinus. Augsb. 
774 8. Es ift die andere Auflage, unverändert, 
ie die erſte, die im Jahr 1768. erſchienen iſt. 

Nazi 37. De 
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I. gu, ” Cantu & Mufica Sacra, a prima Ec- 
eleſiæ state usque ad prafens tempus. Audore 
Martino Gerberto, Monafterii & Congregationis | 
S. Blafıi in Silva nigra Abbate S. 9. J. R. P. To- 
mus I. Superiorum permiffu, Typis San-Blafıanis 
1774: 4. Eine merfwurdige Schrift von cinem 
großen und berühmten Manne, die ihm, wenn man’ 
die Geſchichte derfelbigen Tiefe, auf mehr als eine 
Art fauer geworden iſt. Sie ift dem Churfürften 
zu Maynz zugeſchrieben. In der Vorrede findet 
man die Beobachtung, daß der Kirchengeſang von 
den Zeiten des Gregorius an im Verfall gerachen, 
nachdem die figurirce Mufif damit verbunden wor 
den ſeye. Und vom ısten Jahrhundert an gieng 
es noch fehlimmer Das erfte Buch diefes erften 
Bandes handelt von dem Gefang und der Mufifin 
der erften chriftfichen Kirche, und hat wieder ver 
ſchiedene Kapitel. Es wird überhaupt bewieſen, 
daß immer einiger Geſang oder etwas Muſik bey dem 
Gottesdienſt geweſen ſeye. — Was man bey der 
Meſſe geſungen? — oder außer derſelben fiir Ge 
fang und Mufik in der Kicche gehabt habe? — von 
den Inſtrumenten und den verfchiedenen Arten der 
Muſik. Im andern Bud) befchreibet der erſtere 
Theil den Kirchengeſang und Mufif der mittlern 
Zeit. Die Beſchaffenheit und den Fortgang des 

Gre⸗ 
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Sregorianifhen, oder Roͤmiſchen Geſangs. Die 

Saͤnger und ihre Verrichtungen in der Kirche, den 
Geſang felbft und feine Art, das feyerliche Abſin⸗ 
gen der Meſſe, Gefang und. Muſik bey Verwal 
fung der (übrigen) Saframenten (der Nom. 8.) 
und andere Kirchendienſte in diefer Zeit, ferner 
bie Einrichtung derfelben aufgewiffe Tage und Zeyer: 
bie zu jener Muſik und Gefang gehörigen Bücher. — 
Das übrige ift noch zu erwarten, Bey der ausge 
breiseten Gelehrſamkeit des Hrn. Abts und bey der 
unglaublichen Mühe, die er fich bey diefen Unterſu⸗ 
Hungen gegeben hat, Fan man voraus verfihert feyn, 
»aß dieß Werk jedem Leſer Vergnügen und Nuten 
chaffen werde, 

38. Freundſchaftliche und richtige Erklaͤrung 
ver katholiſchen Religionsgruͤnde, wider die unrich⸗ 
igen Erklaͤrungen der Herrn Proteſtanten, in Ant⸗ 
port auf das Sendſchreiben an einen in Roͤmiſch⸗ 
atholifchen Landen fi) aufhaltenden Freund, Prag 

774 8. Es ift eben die Schrift, die im Fahr 
773. unter dem Titel:. Antwort auf die Send» 
hreiben — herausgefommen iſt. Der Verf. iſt 
m Erjefuit, Carl Kuhn, der das Sendſchreiben 
das Hr. Prof. Noͤſſelt in Halle verfertiger haben 
le) zu beantworten gefucht hat. Hier fagt man 
u, daß er zwar nicht unter die. ungesogenen Po⸗ 

| M 3 lemiker 
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miker gehöre, die nur ſchimpfen anſtatt zu antwor⸗ 
"sen, daß er aber dody weder genug Kenntniß der 
peöteftantifchen Schriften und Schrfäte (deſſen der 
Hr Pr. Nößele im. Gegentheil und in feiner Att 
auch beſchuldiget wird) noch die recht fichere Gründe 
angeführet habe; daß er die catholiſche Lehre entwe⸗ 
der verhehle ober verleugne, in der Kirchengeſchich⸗ 
te und Kritik ſichtbare Unwiſſenheit verrathen und 
die (roͤmiſch) richtige Lehre nicht genau genug vor⸗ 
geſtellet habe. 
39. Jo. Opſtræt S. Th. Licent. Paſtor bonin, 
ſeu idea officium & praxis paſtorum, juſſu Rev. 
"ac Cels. D. D. Leopoldi Erneſti exemt. Eccleſ. 
Paf, Epiſc. ac S. R. J. Prine. — ſuæ diœceſis Cle- 
ro pro norma agendi docendique propoſita. Edi- 
tio prima Venete, Viceti@ 1770.12. Es ift dieß 
Teinenene Schrift. Jo. Opfträt ſtarb ſchon im J. 
1720. Der Mangel aber an guten Paſtoralan⸗ 
weifungen in der römifchen Kirche machte, daß man 
fie wieder auflegen Tieß, Neu aufgelegt ift auch 
40. Summa Chriftiana Boni Merbelii Mondi- 
derini, Diecefeos Ambianenfis Bresbyteri &-Do- 
&ori Th. IV, Tomi 4. 1770. 1771. Editio prima 
Taurinenfis audta & emendara. 
41, Ueber Toleranz und Gewiſſensfreyheit — 
1. und, 2, B. von — Luͤdke — in Berlin. 17748. 
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Yiefe 2, Bücher ſollen der andere Theil zu der. 
lſchen Religionseifer ſeyn, der vor wenigen Jah⸗ 
'n von eben diefem Verf. herausgekommen iſt. 


Sie werden hier ohngefehr fo, wie Semler aufge . 


mmen. Es mag wohl auch hier, wie ben den 
Irofeftanten zum’ Theil felbft manche unnoͤthige 
urcht mit Schuld und je und je die Streitfrage nicht 
ſtimmet und genau genug nach ihtenlimftänden und 
olgen betrachtet worden feyn. Daß wir z. E. 
ir einige hiſtoriſche Dinge anfuͤhren, (denn in die 
idern mögen wir aus hier guter Urſachen halber 
icht mifchen,) fo ift ohne Zweifel Hr, Luͤdke in Ab⸗ 
ht auf das Carthag. Concilium vom J. 256. un⸗ 
cht verſtanden aber erklaͤrt worden. Eben ſo wenn 
behauptet, daß die Vaͤter vor dem Concilium 
Nicaͤa die Gottheit Chriſti geleugnet haben. 
tein! überhaupt haben fie dag nicht gelaͤugnet; 
8 muß niemand fagen , den fie gelcfen hat und die 
sache verſteht. Und man brauche da Fein Regi⸗ 
2 von Kirchenväter vor diefem Zeitpunkt darzu, 
elches doch nicht widerlegt. So wird’s aber auch 
r. güdfe nicht gemeine haben. Aber wenn von 
e Gottheit Jeſu die Frage iſt, nach dem beſtimm⸗ 
a Sinn und Umfang, 'wie wir fie jetzt lehren, 
n helfen die allgemeine Berufungen auf jenes Re⸗ 
ſter durchaus nicht, ſondern es gehoͤrt etwas mehr 

N4— zu 
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u diefem Beweis, als wir ung, ob wir fie gleich 
alle gewiß geleſen haben, zu Feiften gefrauten. 
42. Theologia dogmatioo-polemica cum Coni- 
pendio hiftorie dogmatum Succinctæ, in ufum 
prælectionum Academicarum, adornata a D. Ge. 
"Fr, Seiler, Ertl, 1774. 8. Die Ordnung heißt es, 
ſeye die bey uns gewoͤhnliche Ordnung, welche leicht 
und natuͤrlicher ſeye, und Hr. Seiler habe dieß be⸗ 
ſondere vor manchen andern, daß er auch die Pole⸗ 
mik mitnehme. Uebrigens muͤſſe er in den Mey 
nungen und Lehren der roͤmiſchen Kirche nicht ſehr 


erfahren ſeyn. Polemicum Scriptorem in Catho- 


ucorum Libris Symbolicis hoſpitem eſſe atque pe- 
regrinum, 


43: Das N, Teſt. in einer erflärenden Ucher 


feßung — von Sin, Grynaͤus. Er wolle es zwar, 
ſagt die Bibliothek, für Ungelehrte beſtimmt ha 
ben, allein dieſe nuͤtzen weder die Allegationen aus 
den Profan Autoren noch die Menge kritiſcher No⸗ 
ten. Seyen aber dieſe und das uͤbrige mit von Ge⸗ 
lehrte, ſo haͤtte er ſeine Gewaͤhrsmaͤnner anzeigen 
ſollen. 

44. Sammlung heiliger Reden uͤber wichtige 
Wahrheiten der Sonntaͤglichen Evangelien — von 
Mich. Klammer — Sonntags Prediger in der kl. 
Stadt Prag, Des ıflen Bandes ıfler Theil, 

Prag 
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Prag 1774-8: Antideiftiiher Schwulft und uns 
ichte, zum Theil laͤppiſche Berecdſamkeit. 

45. Antwort auf die Frage: Ob ein proteſtan⸗ 
iſcher Domherr ohne Ruͤckficht auf einen Statuten 
der gewohnheitsmäßigen | Caͤlibat befugt ſeye, mit 
Benbehaltung der Präabende zu heurathen? Franff. 
md, Leipz. 1774 8: Es iſt befannt, daß die Sa⸗ 
be in. neueren Zeiten zwifchen den Eapitular Herrn 
u Osnabruͤgg ſtreitig worden iſt. Der Verf. Hr. 
Riefel (ſo viel man weiß,) verneinet die Frage. 

46. Aihenagoræ — deprecationem edidit — 
indner mit. dem verdienten Lob begleitet. . Eine 
nmerfung wider ihn iſt bereits durch ſeine Curas 
yofteriores aufgchoben. 

47: Chronologiſche Einleitung in die Kirchen⸗ 
eſchichte, gus dem Franzoͤſiſchen. ıfler Th. von r, 
is 8. Jahrh. Münden 8,1767. 2ter Th. vom 
Ite bie 12te Jahrh. 177X. zter Th. vom ı2te big 
n bie Mitse des 14ten Jahrh. 1774. Man hat 
eit wenigen Jahren in Frankreich (hen die ate 
Ausgabe diefes Werks, welche letztere im J. 1768. 
rſchienen iſt. Macquer fol der Verf, davon ſeyn. 
Der Ueberfeger aber hat manches weggelaffen, an⸗ 
ers eingefchoben , und die Gefchichte mehr auf 
Bayern eingefhränft, ohne daß er, was von ihm 
erruͤhret, durch Zeichen unterfchieden hätte, | 
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48. Adta Hiflorico Eccleſiaſtica Noftri tempo 
ris, ıfler Tb. 1774. 2ter Ih oa 
45. Dis Hochwuͤrdigſten Herrn Anton Go 
deau Biſchoffs zu Vence, Abhandlung ven tem Be 
rufe zu dem geiſtlichen Stande, aus dem Franjdf, 
Augeburg 1774. 8. Der Biſckof will zeigen, wie 
wichtig ein ſolcher rechtmaͤßiger Beruf fine; hberneh 
wedurch er ſich charakterifire. Die Ucherfegung if 
ſehr fehlerhaft abgedruckt. 
so. Bibliotheca Veterum Patrum, antiquo- 
rumque Scriptorum Ecclefiaflicorum , poftrema 
Lugdunienfi longe locupletior atque accuratiot, 
Opera & Studio Andr.’Gallandii, presbyteri Con- 
gregationis Oratorũ Tomüs I. Vernietüs ®x Type- 
graphia Jo. Bapt. Albritii Hieron. Fil, 1763. fol. 
'maj. Dieß koſtbare und prächtige Werk fol die 
Kiichenſcribenten bis auf dag ı2te Jahrh. in chro⸗ 
nologiſcher Ordnung liefern. Die griechiſche UL 
ter haben eine lateiniſche Ueberſetzung zur Seite. 
Einige Acta Martyrum (verſteht ſich, wo fie eben 
der Verf. für ächt anfieht,) einige alte Pfeudepi- 
grapha auch Fragmente, wo nur dergleichen 
Ton ehmaligen jetzt verlohrnen Schriften vorhan · 
den find, find auch in diefe Sammlung aufgenom⸗ 
men. Alles aber iſt mit Varianten und Anmer⸗ 
kungen verſchen. Dieſer erſte Tom. geht big aufs 
% 177% 
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f. 177. und begreift 27. oder eigentlich 29. Schrifte 
eller. Darunter fommen z. E. auch die Syriſche 
Briefe vom Clemens, welche Werftein aufgettieben 
aben wollte und der Streit darüber, Der Brief 
ber den Martyr Tod des Apoftels Andreag: die 
{&ta’Pauli & Theclæ. Die Teftänrentg der 12. 
Satriarchen, - Fragmente vom Papias auch die 
Sybilliniſche Orakel u. d.m. Man ficht dag Hi, 
Jalland ben allem verſchwendenten Pracht einen 
eißigen Sammler ; "aber feinen ſcharfen Kritiker 
a dieſer Sache vorftellt, fo ſehr er auch immer in 
ieſer Bibliothek geruͤhmt wird. Bon’ dieſer Bi⸗ 

liothek iſt jetzt der 9. Tone fertig, I 

: "si. Ge. Lud, Bahmeti — Yur, Antec. Gi- 
ng. Principia Juris Canoniei -fpeciatim juris Ee- 
lefräftici publici & privati per'Germaniam. Edi- 
d Ztia emendatior, Getting. 1774. gm. Die 
fte Ausgabe war von 1762. Die 2te von 178% 
Bieles ift nicht verändert, Sein Beyfall ift ber 

annt. | 0 | 
52. Auserlefene Abhandlungen über wichtige 
Ab angenehme .Materien theologifhen Innhalte 
us verſchiedenen Sprachen uͤberſetzt und mic einie 
lumerkungen begleiter 1. Baͤndgen Leipz. 1774. 8. 
dieſe Bibliothek wuͤnſchte, daß dieſe Abhandlun⸗ 
en letemmiſch/ und ganz, nicht abgekuͤrzt, endlich 
daß 


[4 “ 
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daß theils beffere theils Feine andere als theolog⸗ 
ſchen Innhalts eingeruckt waͤren. 

53. Tableau de IHiftoire de PEglife — de- 
-puis le premier Siecle jufqu’au dix feptieme in- 
elufivement. Tom. I-IV, a Bruxelles- 1773. 12. 
Dieſe Kirchengeſchichte fol die Abreges Chronolo- 
‚giques verdrängen, ohngeachtet ſie an eben den Feh⸗ 
lern krank liegt. 

54, Neueſte Religionsgefchichte unter der Aup 
fiht Hr. Chr. Willh. Fr. Walchs, 4. Th. 1771 
‚1774 8. Es wird hier der Hauptinnhalt aller vie 
Baͤnde angezeigt und nachgehohlt. 

55. Joh. Ernſt Schuberts — Abhandlung 
von der heil. Schrift und deren Canon. — Halle 
1774. 8, Im erſten Cap. von der heil, Schrift 
überhaupt, fehe nichts, das nicht ein ‚jedes Eom⸗ 
gendium hätte — faſt möchten wir fagen , in die 
fer ganzen Schrift nichts. 

. 56. Difputationen, a) Tubinge: de LXV. 
annis in quibus Ephraim Frangetur— Ts. 7, & 
Przs, Uhland, Wider deffen Hypothefe werden Ein 
würfe gemacht. b) ibid. differt. Philolog., Hermer 
neutica Voces dixassum Os & 1x Trisemc 6 
sw Rom, 1, 12. evolvens. Præs. Joh. Jac. Baur, 
der gemeine Schlag! c) Zwifaltz , Harmonia Fon- 
tium utriuſque S. Teftam, Obfervationibus Gram- 

mati 
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atico - criticis illuftrara a P, Stephano Heyd. O. 
B. ex Imperial. Monafter. Zwifaltens, 1774. 4 
eweife, daß man das Griechifcher im N. Teft, | 
ht ganz ohne dag Hebraͤiſche verftchen fönne, 
er Hr. Verf. ift jene Prof. der Hermenevtit N, 
ft: in Freyburg. Die angehängte Nachricht ber 
fe den im Jun. 1773. gemachten Anfang des Ab⸗ 
icks der Kennikotiſchen Varianten, | 

Aus diefen Proben werden unfere Leſer felbff 
heilen koͤnnen, daß diefe Bibliothek noch mit 
mlicher Unpartheylichfeit — wenn man andere 
d ältere Produkte diefer Kirche vergleicht und den 
ie geöffern Zwange bedenft — gefihrieben ſeye. 
enn ganz unpartheyifc wird und kann nie cin 
urnal ſeyn, fo ehrlich aud) ihre Verfaſſer felbft 
Werk zu gehen gedenfen. Wlan wird hier auch 
t manchen Foftbaren Werfen näher befannt, die 
in eben nicht überall in Deutſchland antrift, und 
3 $atein laͤßt ſich ganz gut leſen! 


ta hiftorico Ecclefiaftica Noftri temporis ; 
6. 7. und gter Theil, nebſt Regiſter und Vor⸗ 

sede zum ıften Bande. Weimar 1775. 8. 
as erfle im ſechſten Theil iſt eine ausfuͤhr⸗ 
liche Nachricht von der zu Zuͤrich im Jahr 
72. herausgekommenen Bibel und den darüber 
entitan« 
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entſtandenen Bewegungen in der Schwein (cs kam 
ſchon etwas im vorhergehenden 12. B. S. 877. f. 


davon vor) Hier wird vor allen Dingen die Bibel 


ſelbſt beſchrieben, hernach folgt der daruͤber entſtan⸗ 
dene Briefwechſel mit den Berner Theologen, eine 
etwas ſanftere Erinnerung der baſeliſchen deswegen, 
und der Anhang zum Realregiſter, wodurch dieſe, 
der Sage nach, berichtiget werden ſollte. Die 
Sache verdient Aufmerkſamkeit. Unter dem fol⸗ 
genden Artickel, englaͤndiſcher Kirchenneuigkeiten, 
ſtehet eine Nachricht von einem in England erſchie⸗ 
nenen Entwurf eines verbeſſerten allgemeinen Kite. 
chengebets, nad) dem Plan des berühmten D. Sam 
Clarke, und D. Sof. Prieſtleys Schreiben über 
die Zulaffung der Kinder zum heil. Abendmahl, 
Hierauf die Befchreibung von der Einmeyhung der 
roͤmiſch carholifchen Kirche in Berlin, Die $efer 
der Geſchichte diefer Kirche werden fid) wohl größe 
tentheils wie wir über die ungemeine Verzögerung 
ihres Baucs verwundern. Aus Gelegenheit der 


Taufe eines jungen Mennoniten in Danzig im J. 


1773. ward cin Unterricht in der chriftlichen Reli⸗ 
gion für einen Mennoniten bey deffen Taufe in Dan 
sig 2. B. 8. gedruckt, aus welchem hier einige Stel 
len ausgegeichnetfind. Z. E. Woher wird bewieſen, 
daß die Apoftel auch die Kinder getauft Haben? A. 1. 

Da 


. „Noftri temporis. 297 


Ya Chriſtus geborhen, ale Volker zu feinen Juͤn⸗ 
en und Neichsgenoffen durch die Taufe zu machen; 
a Volk aber nicht nur aus Erwadhfenen, fondern 
ıch aus unmuͤndigen Kindern und Saͤuglingen be 
ht, Joel 2, 16. Jer. 44, 7, und Daher Pharao 
cht nur die Erwachſene in dem Bolfe Iſrael, ſon⸗ 
en mit ihnen auch ihre Kindlein hat muͤſſen auge. 
:hen laffen, 2 Mof, 10, 8. fo Fonnten ja wohl die 
poftel nach folhem Beſehl Eprifti die Kinder nicht. 
mden Völkern abfondern, die fie in das Reich 
öftes aufnahmen, . fondern. fie mußten fie aller 
ngs taufen, ı Mof, 17, 14, ı Cor. 10, 2, 
nfere Leſer haben genug an diefer Probe? 


Endlich zeiget uns diefer Theil einige neue Do⸗ 
ors in der Theologie an und beſchreibet, : wie es 
ww dieſen Gelegenheiten uͤblich iſt, ihre bisherige 
zchickſale und Schriften. Sie find Hr. Joh. 
r. Teller, Paſtor an der Stiftskirche zu Zei. 
rx. Gabr. Chriſt. Benjam. Mofche, Senior zu 
rankfurt, Hr, I. F. Froriep, erſter Prof. Theol. 
x Augſp. Conf. zu Erfurt, Hr. Ernſt Jacob 
Yanow, Kirchenrath und ord. Prof. der Thzeol. zu 
zena, Hr. Prof. Lindner und Hr. Hoſpred. J. 
ug. Star® zu Königsberg, Hr. Chriſt. Fr. 
Schmid, Pi. der est in n Witsenberg. 0 


N - 


= Der 
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Der 7te Theil: Fortgeſetzte Nachricht in der 
Kunckeliſchen Sache, worunter auch ein Gutach⸗ 
ten der Juriſtenfakultaͤt zu Goͤttingen iſt. Patente 
und Verordnungen, welche ſich auf die Ceßion der 
Hollſteiniſchen Sande an Daͤnnemark und inſonderheit 
die Univerſitaͤt Kiel beziehen. Verordnung fuͤr die 
Fuͤrſtl. Oetingiſche Roͤm. Catholiſche Ortſchaften, die 
beſſere Feyer des Soñtags betreffend. — Sie iftgenau 
und ernſthaft. — Auszug der beſtaͤtigten Oettingiſch⸗ 
harburgiſchen Schulordnung — zu thun genug fuͤr 
die Schulleute; alles bis auf die halbe Stunden 
ausgetheilt, da lernt man die Schrift und den Ca⸗ 
techiſmus nicht nur mit dem Gedaͤchtniß ſondern 
auch mit dem Verſtande faſſen. So iſts in der 
Vorſchrift. Dergleichen uns ſeit einiger Zeit meh⸗ 
rere zu Handen gekommen ſind. Wollte man ſich 
doch (haben wir oft bey dergleichen Schriften 
gedacht) auch darauf beſinnen, ob man die Leu⸗ 
te für ſolche Vorſchriften haͤtte, oder wie man fie 
befommen wollte. Was hilfe's fonft? Alles kuͤn⸗ 
ſtelt heut zu Tage an Schulen, Unterricht und Er 
ziehung der Jugend, Ich weiß nicht — Es ſtun⸗ 
de nie fehlechter mit dem Commerzwefen, als feit 
dem jeder anfängt darüber zu philofophiren und zu 
fhreiben. Ferner folge Hr. C. Waͤgelins, eines 
frommen und chriftlichen Burgermeiſters zu St, Gal⸗ 
len 
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- Prag 1774 8: Antideiſtiſcher Schwulſt und un 
- dichte, zum Theilläppifche Beredfamkeit,. - 
| 45. Antwort auf die Frage: Ob cin proteſtan⸗ 
tiſcher Domherr ohne Ruͤckficht auf einen Statuten 
oder gewohnheitsmaͤßigen Caͤlibat befugt ſeye, mit 
Beybehaltung der Praͤbende zu heurathen? Frankf. 
‚and. Leipz. 1774 8. Es ift befanne, daß die Sa⸗ 
he in neneren Zeiten swifchen den Eapitular Herrn 
zu Osnabruͤgg ſtreitig worden iſt. Der Verf., Hr. 
Riefel (ſo viel man weiß,) verneinet die Frage. 
46. Aihenagoræ — deprecationem edidit — 
"Lindner mit. dem verdienten Job begleitet, Eine 
Ä "Anmerkung wider ihn iſt bereits durch ſeine Curas 
poſteriores aufgehoben. ⸗ 
47. Chronologiſche Einleitung in die Kirchen⸗ 
geſchichte, aus dem Franzoͤſiſchen. iſter Th. von 1. 
= "bis 8. Jahrh. Münden 8. 1767. zter Th. vom 
„ 8te bie 12te Jahrh. 1771. 3ter Th. vom ı2te bis 
in bie Mitte des 14ten Jahrh. 1774. Man hat 
ſeit wenigen Jahren in Frankreich (dem die ate 
Ausgabe dieſes Werks, welche letztere im J. 1768. 
erſchienen iſt. Macquer ſoll der Verf. davon ſeyn. 
‚Der Ueberſetzer aber hat manches weggelaffen, an⸗ 
‚ders eingefhoben , und die Geſchichte mehr auf | 
Bayern eingeſchraͤnkt, ohne daß er, was von ihm 
herruͤhret durch Zeichen unterſchieden haͤtte. 
rn N 5 4% 
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u diefem Beweis, als. wir ung, ob wir fie glei 
alle gewiß gelefen haben, zu leiſten getrauten. 
42. Theologia dogmatico-polemica cum Coni- 
_ pendio hiftorie dogmatum Succinctæ, in ufum 
prælectionùm Academicarum, adornata a D. Ge. 
‚Fr. Seiler, Ert, 1774. 8. Die Ordnung heißt es, 
"Teye die ben ung gewöhnliche Ordnung, welche leicht 
“ind natürlicher fene, und Hr, Seiler habe dieß ber 
ſondere vor manchen andern, daß er auch die Pole 
mik mitnehme. Uebrigens müffe ex in den Mey 
nungen und $ehren der roͤmiſchen Kirche nich ſehr 
erfahren feyn. Polemicum Scriptorem in Catho- 
licorum Libris Symbolicis hofpitem eſſe arque pe- 
regrinum, 

43: Das N, Teft, in einer erflärenden Ueber⸗ 
feßung — von Sim, Grynaͤus. Er wolle es zwar, 
ſagt die Bibliothek, für Ungelehrte beſtimmt ha⸗ 
ben, allein dieſe nuͤtzen weder die Allegationen aus 
den Profan Autoren noch die Menge kritiſcher No⸗ 
ten. Seyen aber dieſe und dag übrige mit von Ge⸗ 
Ichrte, fo hätte er feine Gewaͤhrsmaͤnner anzeigen 

ſollen. 

44. Sammlung heiliger Reden über wichtige 
Wahrheiten der Sonntäglichen Evangelien — von 
Mi, Klammer — Sonntags Prediger in der Fl. 
Stadt Prag, Des ıflen Bandes ıfler Theil, 

Prag 
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Prag 1774-8: Antideiftifher Schwulft und un. 
ichte, zum Theil laͤppiſche Bercdſamkeit. 

45. Antwort auf die Frage: Ob ein proteſtan⸗ 
iſcher Domherr ohne Ruͤckficht auf einen Statuten 
der gewohnheitsmaͤßigen Caͤlibat befugt ſeye, mit 
Beybehaltung der Praͤbende zu heurathen? Frankf. 
nd. Leipz. 1774. 8. Es iſt bekannt, daß die Sa⸗ 
he in neueren Zeiten zwiſchen den Capitular Herrn 
u Osnabruͤgg ſtreitig worden iſt. Der Verf. .Hr. 
Riefel (ſo vlel man weiß,) verneinet die Frage. 

46. Aihenagoræ — deprecationem edidit — 
Zindner.ı mit, dem verdienten Lob begleitet. Eine 
Knmerfung. wider ihn it bereits duch, feine Curas 
»ofteriores aufgchoben. ae 

47: Chrouologiſche Einleitung in die Kirchen⸗ 
eſchichte, aus dem Franzoͤſiſchen. ıfler Th· von r. 
is 8. Jahrh. Muͤnchen 8. 1767. 2ter Th. vom 
zte bie 12te Jahrh. 1771. zter Th. vom ı2te bis 
n bie Mitte des 14ten Jahrh. 1774. Man hat 
eit wenigen | Jahren in Frankreich ſchon die ate 
Ausgabe dieſes Werks, welche letztere im J. 1768. 
rſchienen iſt. Macquer fol der Verf. davon ſeyn. 
Der Ueberfetzer aber hat manches weggelaſſen, an⸗ 
ers eingeſchoben, und die Geſchichte mehr auf 
Baycen eingeſchraͤnkt, ohne daß er, was von ihm 
erruͤhret, durch Zeichen unterſchieden haͤtte. 
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48. Adta Hiftorico Ecclefiaflica Nolan 
ris. iſter Th. 1774. 2ter Th. 74 

49. Des Hochwuͤrdigſten Herrn Aria 
deau Biſchoffs zu Vence, Abhandlung vontal 
rufe zu dem geiſtlichen Stande, aus dem ja 
Augsburg 1774. 8. Der Bifchof til jet, 
wichtig ein folcher rechtmaͤßiger Beruf ſeye 
wodurch er ſich charafterifire. Die Uehe 
ſehr fehlerhaft abgedruckt. 

50. Bibliotheca Veterum Patrum, uä 
rumque Scriptorum Fccleſiaſticorum, pda 
Lugdunenfi longe locupletior arque acc 
Opera & Studio Andr.’Gallandii, presbyien üb 
gregationis Oratorii Tomüs I. Venetiis ex Tpb 
graphia Jo. Bapt. Albritii Hieron. Fil, 17654 
maj. Dieß Foftbare und prächtige Wert fit 
Kirchenſcribenten bis auf das 12te Jahrh. ch 
nolögifcher Drdnung Tiefern. Die griedifge 
ter haben eine lateiniſche Ueberſetzung zur & 
Einige Alta Martyrum (verſteht ſich, wo fi‘ 
der Verf. für acht anſieht,) einige alte Pfeud 
gräpha auch) Fragmente, wo nur dergle 
bon ehmaligen jetzt verlohrnen Schriften vor 
den find, find auch in dieſe Sammlung aufgen 
men. Alles Aber iſt mic Varianten und Anı 
kungen verſchen. Dieſer erſte Tom, geht bis: 


2.0 S 1 
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. 177. und begreift 27. oder eigentlich 29. Schrifte 
eller. Darunter fommen 3. E. auch die Syriſche 
Briefe vom Clemens, welche Werftein aufgerrieben 
aben wollte und der Streit darüber. Der Brief 
ber den Martyr Tod des Apoſtels Andreas: die 
(&a-Pauli & Theclæ. Die Teſtamente det 12, 
Satriacchen, - Fragmente vom Papias, auch die 
Sybilliniſche Drafel u. d.m. Man ſieht daß Hr. 
Jalland bey allem verſchwendenten Pracht einen 
eißigen Sammler; aber feinen ſcharfen Kritiker 
a dieſer Sache vorſtellt, ſo ſeht er auch inner in 
ieſer Bibliothek geruͤhmt wird. Bon dieſer Bi⸗ 
liothek iſt jetzt der 9. Tone: fertig, I 
: "si. Ge. Lud. Behmeri — ur, Antec. Göt« 
ng. Principia Juris Canonici’fpeciatim juris Et- 
lefräftici publici & privati per Germaniam. Edi- 
b Ztia emendatior, Getting. 1774- gm. Die 
ſte Ausgabe war von 1762. Die ztE von 178%, 
Bieles ift niche verändert, Sein Veyfall iſt bes 
annt. 

52. Auserleſene Abhandlungen uͤber wichtige 
nd angenehme Materien theologiſchen Innhalts 
us verſchiedenen Sprachen uͤberſetzt und mit eini⸗ 
lumerkungen begleitet 1. Baͤndgen Leipz. 17748. 
dieſe Bibliothek wuͤnſchte, daß dieſe Abhandlum 
en Tateinif und ganz, nicht abgekuͤrzt, endlich 

deß 


218 Michaelis Orient. und Exegetiſche 

eiche von Bowyers Buch und feiner Ueberſetzung 
verfloffen ift, Hätte erwarten Fönnen, wenigſtens 
meine Erwartung hat er, ob fie gleich ihm nicht zur 
Unehre gereichte, übertröffen, und Leſer, die ſein 
Bud) gebrauchen, find ihm wirklich für feinen Fleiß 
Dank fhuldig. „, Anrecht ſcheint Hr. Michaelis 
Her. Schulen S. 86; verftanden zu haben, wann 
er annimmt, Hr. Schulz glaube, das Eitatum 
Matth. 27, 9. fen aus Zach. 11, 12. 13. Hherr 
Schulz fuͤhrt es ja ausdrücklich ale Baza Meynung 
an. Den-Schluß der Recenfion verftchen wir nicht. 
Hr: Schul; hatte gefage, er wiffe nicht, ob ſchon 
jemand die Bemerfung gemacht habe, daß die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte mehrere Schreibfehler und der. Brief 
an die Roͤmer irrigere Interpunktationen habe, als 
die andern Bücher des N. Teſt. Darauf antwor⸗ 
tet Hr. Michaelis. Dieſe Bemerkung iſt ſelten, 
aber doch ganz gewiß ſchon vorhin gemacht. Bey 
dem Evangelio Lucaͤ und zweyten Brief an die Co⸗ 
rinthier habe ich in Collegiis mehrmals bekannt, daß 
ich bey einigen Stellen mir nicht recht ohne Conjek⸗ 
our zu helfen weiß, oder befuͤrchte, die Abſchreiber 
moͤchten etwas ausgelaſſen haben. Wie dieß eine 
Antwort auf Hrn. Schutzens aufgeworfene Frage 
fen oder ſeyn Fan’, iſt mir unerklaͤtbar. Uebrigens 


Nat Hr Michaelis richt fan gefunden, weitere Zur 
fast 
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e zu dieſem Buche mitzutheilen, ohnerachtet man 
von ihm am erſten hätte erwarten follen· 

Nr, 107, Poefeos aſſiaticæ commentariorum li- 
ſex, eumappendice von Jones iſt Dieweitläufe ' 
fe und vielleicht auch die befte Recenjron dieſes 
yen Theils. | 

Nr. a 08. Velthuſens Muthmaſſungen über: 
In. 9, 24° 27. Hannover 1774, Enthaͤlt blos 
ı Abdruck eines Briefs Bes’ Hrn. Woide wegen 
u berühmten @eoc :ı Tim, Ju 16, m -Cad. 
hraem. Paris. 

Nr. 109, Chr, W. Pr, Walch hi hifteria. rerum 
Homezitide Sec, VI. verbeſſert einige Schler, 
Hr, Walch, vermuthlich, weil es ihm an mor⸗ 
ilaͤndiſcher Sprachkunde fehle, begangen, und. 
che zugleich einige betraͤchtliche Zuſaͤtze fo, daß 
: Verleger wohl thun würde, wann er dieſe Re⸗ 
fionen lateiniſch überfegen, und mir her Walchi⸗ 
en Abhandlung als Epimetron ausgeben wollte. 
"Nr. 109. Ravii Diſſ. philol, cantinens obſſ. 
varia cod. V. T. loca, läßt diefer wichtigen Ab⸗ 
adlung Gerechtigkeit wiederfahren ,. da fonft Hr. 
ichäelis gegen die Holländer nicht eben alzugin. 
zu ſeyn pflegt. 

Nr. 110. Ravii Diſſ conunens chf, ad non-- 
ila Cant, Cantic, loca enthaͤlt gegen verſchiedne 
Erklaͤ⸗ 


220 Michaelis Drient. und Eregetifche 
Erklaͤrungen dieſes Gelchrten betraͤchtliche Zweifel, 


die dem Commentator uͤber dieſes Buch angenehm 
und lehrreich ſeyn werden. 


Nr. 113. 114. 115. Sind unwichtige und 


ſchon naͤher bekannt geweſne Nachrichten, denen 
wie nicht zehn Seiten, wie Hr. Michaͤelis gethan, 


ſondern aufs hoͤchſte nur zehen Zeilen gewidmet 


haͤtten. 


Tychſen freuen wird. 
Mr. 177. Anzeige der Varianten | im Bud 


Hiob, die der Vetfaſſer in der deutſchen Ueberſe⸗ 


hund dem gedruckten Texte gemacht hat. Hier er⸗ 


warteten wir, daß Hr. Michaͤelis manche, wie uns 
deucht, wichtige Einwendungen, die ihm ehemals 
bey der Erſcheinung ſeines Hiobs, gegen dieſen Theil 
ſeines Buchs gemacht worden, beantworten wuͤr⸗ 


de — aber wir haben nirgends eine Spur ange⸗ 


troſſen. Immer meint der Recenſent noch, daß 
Hr. Michaͤelis theils manche Variante nicht noͤthig 
gehabt, theils mit andern, vor der Erſcheinung 


des kennikotiſchen Bibelwerks behutſamer haͤtte um⸗ 


gehn ſollen. Vald thut Hr. Michaͤelis fo aͤngſtlich, 
daß man meynt, er koͤnne kein Schwa ausſtrei⸗ 
chen, und bald wirft er ganze Worte weg, oder 

be⸗ 


Nr. 116. Enthaͤlt Varianten des hebraiſchen 
Tertes von Joſephus geſammlet, uͤber die ſich Hr 
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[chneidee fie ohne auch nur Wahrſcheinlihteit fuͤr 
zu haben. | | 
... M. 
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ſterprogramma. keiptig den rzten Aprn 
LITT. 


ie Abſicht dieſes Programens ef Hr. D. 
) Erueſti gleich auf der 2ten Seite: „ Facie- 
is id, quod nos diximus polle (Bibl. Theol. 
viſſ. P. 1. p. 634.) ut eam rem tam ciaris li- 
rum Sacrorum Teſtimoniis demonſtremus, 
x refelli legitima ratione, h. e. falvis regulis 
is interpretandi, nullo modo poflint, „, Hier 

alſo die Lehre von der Genugthuung Jeſu fuͤr 
Sünden der Menſchen, exegetiſch, fo klar ber 
fen feyn, daß niemand im Stand ſeyn folle, 
en- Beweis grammarifd) zu wiederlegen. 
Erſtlich bemerkt Hr. D., daß das Wort Ges 
zthuung oder Satisfactio zuerſt von den lateinie 
n Bascın, dem Tertullianus, Eyprianus, As 
tinus, 10. gebrauchte und zu der Bedeutung, 
es jet in der Tbeologie hat beſtimmt, und von 
Scholaftifern benbehalten morden ſeye. Das 

. . trägt 
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träge nun zur Sache ſelbſt nichts bey. IE der 
Begriff in der Bibel gegründet, fo hat man mit 
Recht einen ihm entfprechenden Ausdruck angenom- 
‚men, Aber da Hr. D. ſelbſt fagt, daß die hicher 
gehörigen Redensarten der heil. Schrift, entweder 
nur einen Theil des Gefchafts, womit Jeſus für 
uns genug gethan habe, ausdrucken, oder tropiſch 
fenen: fo iſt davon die Frage, ob man diefe Redens⸗ 
arten richtig verftanden habe, oder nicht; und ob al 
f6 nicht “ein Mißverftand der heil. Schrift zu die⸗ 
ſem Kunſtwort Anlaß gegeben habe. 
Sodenn erklaͤrt Hr. D. die Genugthuung Ye 
ſu auf die gewoͤhnliche Weiſe, wie ſie theils durch 
den thaͤtigen, theils durch den leidenden Gehorſam 
deſſelben geſchehen ſeye; und bezeugt, daß ſeine 
Hauptabſicht auf den letzteren Theil derſelben ge⸗ 
richtet ſeye. 

Und wie fuͤhret er den Beweis, den er ‚po feyer⸗ 
lich auf ſich genommen hat? 

Es führt zweyerley Ausſpruͤche der heil. Schrift 
an; zwey Stellen von der erſteren Gattung, worin⸗ 
nen geſagt wird, daß Chriſtus die Suͤnden der 
Maenſchen getragen babe. Jeſai. 53, 11. und 
Johan. 1, 29. Nach dem Sprachgebrauch der 
Hebraͤer, behauptet Hr. D., heiße: die Suͤnden 
eines andern tragen, nichts anders, als: anſtatt 

eines 
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hes andern geſtraft werden. Auch ein Knabe 
iſſe, daß dieſe Bedeutung in dem Ausſpruch Gar 
s liege: der Sohn fol nicht tragen die Miſſethat 
8: Baters, noch d der Vater die Miſſethat des 
oh, . 
: Bon der andern Gattung der hieher gehörigen 
chriftſtellen, führer er nur eine einige:an, nem⸗ 
h 2 Cor. 5, 21, "Sünde, fagter, fu wie Ges 
chtigkeit fiche hier als das abftradum pro. con- 
ero; es heiße fo viel, als Gort hat: Jeſum für 
8 zum Suͤnder gemacht; ‘und das. müffe.fo viel 


zen: Gott hat ihn, - wie einen Sünder, behan⸗ 


lt, damit, daß ex die durch die Sünden der Men 
en. verwuͤrkte Strafen, anftatr fie. an den Men 
en zu vollziehen, an ihm volljogen hat. Und 
rch dieſe Erklaͤrung der angezogenen Stellen, ber 
uptet Hr. D., ſeye dis ganı Sache ararriggnzag 
sgemacht; wer da nicht Licht ſche, möffe gar 
nd ſeyn. Ä 

Deſſen ungeachtet wollen wir une Deynung 
jen. 

Es wäre zu wůuͤnſchen, Hr. D, hätte mehr Mir 
angewendet, um die allgemeine Erwartung zu 
riedigen. Der. Ausdruck, daß Jeſus die Sum 
ı der Menfchen getragen habe, ſcheint Fein hin⸗ 
salicher Beweisgrund für die Genugthuung Jeſu 

Ä a 
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zu feyn. Wenn man den Ausdruck allgemein macht, 
ſo heiße Sunde tragen überhaupt: beſchwerliche 
Folgen, die von der Sünde herrühren, ausfchen; 
dieſe Folgen mögen alsdenn nah Beſchaffenheit des 


Subjekts die Natur einer Strafe an fid) haben, . 


oder nicht. Wenn nemlich von einem geſagt wird, 
er trage; feine.:cigene Sünde, . fo haben diejenigen 
uͤblen Folgen, Bie die begangene Sünde verurſacht, 
die: Beſchaffenheit der Strafe; - fie find ein’ Strap 
übel und alfa heiße in dieſem Fall, fine Sünde 


Sragen: ung derfefbigen willen. Strafe leiden. ‚Ye - 


diefer Bedeutung kommt dicfe. Nedensart, oft von 
Z. E. 3 B. M. 20, 17. 19. Wentmber das: Sub⸗ 
jekt, das fuͤndiget, und das Subjekt, von dem ge⸗ 
ſagt wird, daß es dieſe Suͤnde trage, nicht einer⸗ 
ley iſt; oder wenn es heißt: ciner trage dis andern 
Suͤnde ? ſo iſt auch die Bedeutung anders zu ber 
ſtimmen. Denn das Subijekt hat doch einen Ein 
fluß in die Bedeutung des Praͤdikats. Eben die 
Stelle, die Hr, E. für fi) anfuͤhret: Ezech. 18. 
Beftartiget unfern Sag, befonders wenn nıan auf 
den ganzen Vortrag des Propheten in diefem Capi⸗ 


tel, und nice nur auf den zoten Vers afein fir 
het. Gott verweißt dafelbit den Iſraeliten durch 


den Propheten, daß fie dieſer Redensart eines an 
dern Suͤnde tragen, in einem falfchen und ireigen 
Ver⸗ 
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erftand brauchten. Denn wenn fie ven Ausdruck 
gebraucht hätten, "wie .cs ihren Umftänden gemäß 


wefen wäre, und wie er überhaupt von Menfhen 


braucht werden Fan; fo haͤtte Gott nicht Urſache 
habt, fie hierüber eines andern zu belehren. G:e 
elten ſich nemlich für unſchuldig, und glaubten, 
e Unglück ſeye bloß eine Strafe derjenigen Suͤn⸗ 
n, die ihre Väter begangen hätten’; "und alſo far 
n fie Gottes Verhängniß über ſich als ungerecht 
. V. 2, Darüber weifer.fie der Propher zurecht; 
d fagtihnen, in dieſem Verſtand därfe der e ohn 
ſeines Vaters Miſſethat tragen; der Unſchul⸗ 
je werde nie ſtatt des Schuldigen geſtraft, ſon⸗ 
m wenn ein Strafuͤbel über den Sohn verhaͤngt 
de, fo müfle er, wie der Vater, gefündiger 
ben. . 

Sort ftellt alfo-hier einen allgemeinen Grund» 
feiner Gerechtigkeit auf. Und wenn nun in ane 
em Stellen der heil, Schrift dennoch gefagt wird, 
tweder mit eben fo viel, oder mit ähnlichen Wore 
1, daß einer des andern Sünde trage: fo fan 
fer Ausdruck nicht die "Bedeutung haben, die ihm 
: $fraeliten beylegten; denn biefe erklärt Gott 
bbſt Hier irrig; er Fan nicht ohne Einſchraͤnkung 
a den eigentlichen Strafen der Sünde eines an⸗ 
en verſtanden werden. 
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Vielmehr iſt hier wieder ein Unterſchied zu. bo 
merken. Entweder hat der, der j. E. feiner Vor⸗ 
fahren, Sünde trägt, eben fo, wie diefelbige , ge 
fündiget; oder nicht, In jenem Fall, der Klagl. 
5,7. und Match. 23, 35. 36. vorkommt, iſt das 
verhängte Hebel, nad) der authentifchen Erklaͤrung 
Gottes Ezech. 18, eigentlich die Strafe derjenigen 
Suͤnden, die der, der es leidet, felbft begangen hat, 
Es fan aber auch als die Etrafe der Ende der 
Voreltern angefehen werden, in fo fern es ein De 
weis ift, daß Gott bey den DVoreltern nicht aus 
Gleichgultigfeit gegen die Suͤnde, fondern aus am 
dern wichtigen Urſachen Duaf ht und tangmuch 
bewieſen habe. 

Im andern Fall, wann der, von dem geſagt 
wird, daß er die Suͤnde der Vorfahren trage, 
nicht ſo, wie ſie, geſuͤndiget hat, kan auch der durch 
dieſen Ausdruck bezeichnete Zuſtand keine eigentliche 
Strafe ſeyn; ſondern dieſe Redensart deutet hier 
nur eine Beſchwerde an, die zwar aus der Suͤnde 
der Voreltern und aus der weſentlichen Einrichtung 
der menſchlichen Geſellſchaft, aus dem natuͤrlichen 
Verhaͤltnuß der Menſchen gegeneinander entſte⸗ 
het — eben nicht die Xcou oder Beſchaffenheit ei⸗ 
ner von dem goͤttlichen Gericht zu erfannten Strafe 
hat. 3. E. 4B. M. 33. ſagt Gott, die Kinder 
2 der 


Noſtri temporis. art 


zungen der Geiſtlichen find theils bekannt, theils 
nicht ſehr erheblich, und unter denen hieraus ange⸗ 
zeigten verſtorbenen Theologen im Hannoͤveriſchen 
war D. Ribow der merkwuͤrdigſte. 

Noch muͤſſen wir eine kurze Rechenſchaft yon. 
der Vorrede geben, der ſich Hr. Chriſt. Wilhelm 
Schneider, Fuͤrſtlich Saͤchſ. Oberconſiſtorial⸗Aſſeſ⸗ 
ſor und Archidiak. als Verfaſſer unterzeichnet hat. 
Sie begreift die Literatur der Kirchengeſchichte vor 
die letztern Jahre. Hierinn iſt nun, man muß es 
geſtehen, vieles geleiſtet, und der ganze Gedanke 
ip hier fehr wohl angebracht, Gleichwie aber nie 

einem Manne alles zu Geſichte kommt, fo haben 
wir auch hier manches nicht unbetraͤchtliche vermißt. 
3. E. was uns jetzt eben beyfaͤllt, die neue Ausga⸗ 
be vom Breviario bes Berti, die chronologiſche Ein⸗ 
leitung in die Kirchengeſchichte, Tableau de P’Hif- 
toire de !’Eglife, allwo Unterricht ausder Kicchene 
geſchihte vor die Schulen u. d. hernach was beſoön⸗ 
dere Perioden und Materien betrift, ſo haͤtte wohl 
der Lehrbegrif der chriſtlichen Kirche in den drey er⸗ 
ſten Jahrhundert Frankf. bey Varrentr. 8. 1773. 
der jetzt auch mit dem Nahmen ſeines Verfaſſers 
Hrn. Diak. Roͤßler's, (unter dem Jahr 1775.) 
ausgegeben wird, desgleichen das praͤchtige Werk 
de Cansu & mufica Sacra von dem gelchrten und 
O 2 be 
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fand, zter Theil S. 14. f womit Lepechins d 
wuch verglichen worden if, Sie ift-angmehe 
Tefen, Inzwiſchen fol Sarepta, noch nach der 
Jangennehmung des Pugatſchew durch e 
Schwarm ſeiner Anhaͤnger überfallen und zer 
ret worden ſeyn. Es kommen hiernaͤchſt in di 
Theil auch Zuſaͤtze. Erſt zwar zur Zuͤrichi 
Bibel Streitigkeit. Hier iſt nemlich cine | 
uͤber die neue Ausgabe des Realregiſters, m 
in Frankfurt bey den Eichenbergifchen Erbe 
Jahr 1774. herausgekommen ift, auf die wi 
hier nicht einlaffen mögen, Eineeinige Steht 
len wir daraus anführen: »&. 1070, Ni 
ich, daß fie fich die Schande nicht anthun, fi 
dermaligen Gortesgelehrten der Stade Züri 
nennen (foll dag eine Schande fenn?) Den 
wird ihnen glauben, daß drey junge Männer 
feine Kenntniß der Grundſprachen — haben 
theologifche Fafultar zu Zürich ausmachen?, 
daben bezeugen, daß wir zwar ohngefähr erra 
wer gemeynet ſeye, aber diefe Vefchuldigun 
dem auch in diefem Band eingerüuckten Brief: 
der Züricher und Berner Theologen über die € 
niche wohl reimen Finnen, — Der anderes 
holt einige Schriften des Hru. Senior Mo| 
nah. Die &, 1078, angeführte Amtsver⸗ 

vwu 
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tagen der Geiſtlichen find theils bekannt, theils 
ht ſehr erheblich, und unter denen hieraus ange⸗ 
igten verfiorbenen Theologen im Hannoͤveriſchen 
ar D. Ribow der merkwuͤrdigſte. 

Noch muͤſſen wir eine kurze Rechenſchaft von 
ꝛx Vorrede geben, der ſich Hr. Chriſt. Wilhelm 
Schneider, Fuͤrſtlich Saͤchſ. Oberconſiſtorial⸗Aſſeſ⸗ 
und Archidiak. als Verfaſſer unterzeichnet har. 
Sie begreift die Literatur der Kirchengeſchichte vor 
e letztern Jahre, Hierinn ift nun, man muß es 
ftehen, vieles geleifter, und der ganze Gedanfe 
FE hier fehr wohl angebracht, Gleichwie aber nie 
nem Manne alles zu Gefihte kommt, fo haben 
ie auch hier manches nicht unbeträchtlichevermiße, 

. E. was ung jeßt eben benfällt, die neue Ausga⸗ 
vom Breviario bes Berti, die chronologiſche Ein⸗ 
itung in die Kirchengeſchichte, Tableau de Hiſ- 
ire de l’Eglife, allwo Unterricht aus der Kirchen⸗ 
eſchichte vor die Schulen u. d. hernach was beſon⸗ 
ere Perioden und Materien betrift, ſo haͤtte wohl 
er Lehrbegrif der chriſtlichen Kirche in den drey er⸗ 
en Jahrhundert Frankf. bey Varrentr. 8. 1773. 
er jetzt auch mit dem Nahmen ſeines Verfaſſers 
den, Diak. Roͤßler's, ( unter dem Jahr 1775.) 
usgegeben wird, desgleihen dag prächtige Werk 
e Cantu & mufica Sacra von dem gelehrten und 

O 2 be 
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vino cenfilio factum efle, bey dem hat man nidt 
mehr nöthig, zu unterfuchen, ob es Gott: anftäw 
dig. fene, oder nicht, aber eben von diefem, ancon- 
Ster? iſt ja bey viclen noch die Frage. J 
Um die Nothwendigkeit der Genugthuung zu 
beweiſen, fuͤhret Hr. D. Stellen an, darinnen es 
heißt, Gott werde durch Strafen geheiliger; er ' 
freue ſich, zu ſtrafen. 3 Moſ. 10, 3. 5 Mof. 28, 
63. Jeſ. 1, 24. Hof. 10,10. Wir bemerken 
darüber nur diefes: Hr. D. erklaͤrt diefe Ausdruͤcke 
feloft davon, daß es Gott anftändig ſeye, Sum 
"den zu ſtrafen; und das läugner man ja nicht, wenn 
man Einwendungen gegen die Nothwendigkeit der 
Genugthuung macht. Es ift vielmehr hier daven 
die Frage, ob Gott ſolche Strafeu an dem Suͤn⸗ 
der vollziehen müfle, wie man nad) der gewoͤhnli⸗ 
chen £chre behauptet, daß Chriſtus für ung erdul⸗ 
tet habe; und ob er dem Sünder fein Mittel jur 
Begnadigung und Befferung vorlegen koͤnne, ohne 
diefe Strafen zu vollziehen, und follte es au an 
einem andern feyn. Ä | . 


Wenn Erell jene Schriftftellen in diefer Ab 
| fiht für bedeutend gehalten hat, fo folge nicht, daß 
ihn andere hier für fharffinnig anfehen muͤſſen. 


Hr. 
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ſt jedesmal eine Materie aus dem Evangelto:Fürze 
‚ich vorgenommen, und ‚Unbefehrte, Erweckte und 
Sromme befommen ihre Lektion jede befonders date - 
Über. Wir wünfchen vor Herzen, daf die ohne 
Zweifel rechtſchaffene Abficht derer ‚die fich bey die⸗ 
fem Bud) vor die Ausbreitung des Ehriftenthums 
herwendet haben, zum, wahren Worspeilider Reli⸗ 
gion Jeſu ausfhlagenmöge! = -  : pi 
- M. Jo. Gottlieb Lindneri Curæ nöfteriores i in: 
Ashenagorz deprecationem pro Chrittianis, Lon- 
goſaliſſæ 1775. 8. 14 Bogen. Dieß iſt eine Zu⸗ 
gabe- zu der new erfchienenen Ausgabe des Aches 
magoras. Hr. L. hat nemlich erſt nad) diefer, die 
Wenediktiner Edition, welche befanntlih Maran: 
eigentlich beſorget hat, zu fehen bekommen. Faſt 
ganı allein auf dieſe beziehen ſich die Zuſaͤtze, die wir 
hier finden und die aus der Vergleichung derſelben 
entflanden find, Insbeſondere nimmt Hr. L. zu⸗ 
ruͤck, was er vor den Lucius, als einem Bruder des 
Markus (Aureli) geſagt und behauptet hat. Hine 
gegen beſtaͤtigt er ſeine Meynung wer reundea.daff 
es hier deprecatio nicht, wie Moran will, Legalio, 
uͤberſetzt werden miffe:. .Nopoggvaaug iſt beym Athe⸗ 
nag. (S. 17.) nicht eigentliches Naturgeſetz, ſondern 
Inſtinkt u.d. — Doc) wer den Athenagoras hat, muß 
Die Curas pofteriores ſelbſt, wie ſie es auch verdienen, 
nachleſen. O 3 XVI. 
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Er macht den Anfang mit einer großen wichtigen 
‚Klage, über. die nachtheiligen Folgen, wenn mar 
he fo ein Buch nach dem andern aus dem ohnehin 
nicht zu dicken Kanon hinausmwerfen; — meint, die 
Frage von der Efther fen doch. auch eine der Reli⸗ 
gion wichtige Unterſuchung, und ftelle ſich, als 
“wenn die ganze Kirche in Flammen fände, wenn 
einer die Goͤttlichkeit der Efther in Zweifel zieht. 
"Darauf verſpricht er die Sache auffer allen Zweifel 


zu fegen, erklaͤrt fodenn den befannten Gemeiw 


ſpruch rase yeapn Feorveusos, und quält ſich zu⸗ 
letzt mit der fo oft verzerrten Stelle im Joſephus, 
Lib. J. contra Apion. $. 8. mo Joſephus mit aller 
Gewalt Efther als cin befonders biblifches Buch ger 
zahle haben fol. Und fo viel für dismal, Die 
inneren Schwierigfeiten der Geſchichte Efther, Ha 
man, Mardochai u, fe w. will Herr X. in der fol 
genden Diff. beantworten, fo daß ihm auch nicht 
‚der pervicaciffimus quidam feinen Benfall verfagn 
fol... Wir an unferm Theil wünfchen ihm »iefen 
Beyfall von ganzen Herzen, erbitten ung aber die 
Erlaubniß mit den meiſten unſer verſtaͤndiger Leſer 
von ihm ein bisgen diſſentiren zu dürfen, die wir 
überhaupt münfchen, daß der gefchickte Hr. V. fer 
ne Öckchrfamfeit auf einen geſcheitern Gege uſtand 
verwandt baue. | 
XIX 
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rigſten Recenſionen über dieſes claßiſche und file je⸗ 
ben gelehrten Leſer des neuen Teſtaments unentbehr⸗ 
liche Buch. Da wir ſelbſt eine ausfuͤhrliche Beur⸗ 
cheilung nachftens daruͤber mittheilen wollen, fo fen 
es ung erlaubt, hier nur einiges als Reviewers zu 
erinnern. Hr. Michaelis beſchaͤftigt fich in dieſer 
Recenſion bloß mit demjenigen, was Hrn. Schul⸗ 
zen bey dieſem Werke eigen iſt, bemerkt ganz rich⸗ 
tig, was auch wohl Hr. ©. zugeben wird, daß dis 
Werk noch nicht vollſtaͤndig iſt, ſondern daß es erft 
mehrere Auflagen, den Fleiß mehrerer Gelehrten 
erfahren muß, bis man. ihm dieſen Ehrennahmen 
wird. beylegen koͤnnen. Inzwiſchen bleibt doch fo 
viel ausgemacht, der Teutſche Fan ſtolz darauf ſeyn, 
daß er dem Englaͤnder ſein Werk ſehr verbeſſert und 
vollſtaͤndig gemacht, zuruͤckgeben kan, und dis wird 
er noch mehr koͤnnen, wann es einmal, ſo wie dis 
engliſche Original, in einer zwoten Auflage erſchei⸗ 
nen wird. Wenigſtens verſpricht der Recenſent von 
ſeiner Seite ſeine willigſte Unterſtuͤtzung eines ſo ge⸗ 
meinſchaftlichen Werks dadurch an den Tag zu le⸗ 
gen, daß er Hrn. Schulzen, falls er es verlangt/ 
einige nicht unwichtige Zufäße zu einer Fünftigen, 
Auflage zufenden will, „Hr. Schuh, fagt Hr. 
Michadis, hat vielmehr geleifter, als man nad. 
Berecmung der Zeit, die zroifchen der erften Nach⸗ 

O5 richt 
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leiblichen, geiftlichen und ewigen Tod. Ob die 
Sünde Adams (der Aftus) felbft uns zugerechnet 
werde? (7tes Geſpr.) 

Die Erbfünde; auf die uns ſchon die Erfah. 
rung einigermaffen führet, mit deren Beweiß «6 


aber vornehmlid auf Schriftftellen anfommt, de - 


‚zen hier wenige. aber überzeugende angeführt font 
follen. (gtes Geſpr.) 

Zufäge von 4 Fragen: ob es cin gegruͤndetes 
Borurtheil wider die Erbfünde abgebe, daß die er 
fien Väter davon nichts wiffen? ob fie Sünde, ver 
dammende Sünde genannt werden koͤnne? ob nicht 

. der Menfc in diefer Schre eine Entſchuldigung fin. 
de? 0b es rächlich fene, davon haufig zu predigen? 
(Htes Geſpr.) 

Bon Chriſto. Kurze Geſchichte von ihm. Fol 
gen daraus: 1) Gott hat Jeſum fo ausgezeichnet, 
daß man vermuthen muß, er habe auch ſolche Ab⸗ 
ſichten durch ihn ausführen wollen, die ee durch kei⸗ 
nen andırn hat ausführen Fönnen, 2) Jeſus iſt 
wahrer Menfch, doch ohne Sünde, (10tes Gefpr.) 

Beweiß für die wahre Gottheit Chrifti, aus 
wenigen aber deutlichen Zeugniffen der Schrift, wi 
der die fich am wenigften einwenden laſſe. Kurzer 
Anhang de Communicatione Idiomarum, wo Be 

hutſamkeit empjohlen wird, ( i ites Gcfpr.) 
Zr . Das 
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Das Verdienſt Jeſu, fein thuender und Teidene 
r Gehorſam, daß uns nicht ganz geholfen wäre, 
enn wie nicht auch Jeſum in feinem Gchorfam 
gen das Gefer als unfern Erloͤſer anfehen dürfe 
n. In ſeinem Leiden und Tode iſt er unſer Stell⸗ 
rtreter. Daß dieß entweder der einige Verſtand 
r Redarten der Schrift davon ſeye, oder die gan - 
Sendung Jeſu ohne eine Gotteswuͤrdige Abſicht, 
i. unnoͤthig geweſen ſeye. (121.8 Geſpr.) 

Wir haben, was das ganze betrift, ſchon uͤber 
n erſten Theil unſte Meynung geſagt, und blei⸗ 
n noch dabey, was auch einſichtsvolle Maͤnner, 
if die ſich der Hr. V. beruft, denſelben für Com⸗ 
imente uͤber ſein ihnen uͤberreichtes Werk gemacht 
ben mögen. Aus dieſem Abriß ſchon ſiehet man, 
iß die Hauptſache nichts anders als alte ſchon tau⸗ 
ndmal wiederholte Scholaſtik, d. i. Philoſophie iſt 
ver die Religionslehren, oder vielmehr gar daruͤ⸗ 
x, was Gott anfländig feye, was er thun koͤnne 
1d müfle in der Zurechnung der Sünden, in Auf 
bung der Strafen und der Folgen derfelben um 
nade erzeigen zu Fönnen, u. ſ. w. MDas ift 
18 in der That immer das alleranftößigfte bey der 
inzen Sache, theils weil ung das fefte fteife Wer 
n, womit man in diefen. Dingen zu fprechen ge⸗ 
ohnt iſt, gau unertraͤgheh vorkommt, da wir nit 

Ä gend 
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Vielmehr iſt hier wieder ein Unterſchied zu be⸗ 
merken. Entweder hat der, der z. E. feiner Bor 
fahren, Sünde trägt, eben fo, wie diefelbige, ge 
fündiger; oder nicht. In jenem Fall, der Klagl. 
5,7. und Matth. 23, 35. 36. vorkommt, iſt das 
verhängte Hebel, nad) der authentifchen Erflärung 
Gottes Ezech. 18. eigentlicdy die Strafe derjenigen 


Suͤnden, die der, der es leider, felbft begangen hat. 


Es fan aber auch als die Strafe der Suͤnde der 


Voreltern angefehen werden, in fo fern es ein Bes 


weis ift, daß Gott bey den DVoreltern nice aus 
Gleichguͤltigkeit gegen die Eünde, fondern aus ame 
dern wichtigen Urfahen Nachſicht und kangmuch 
bewieſen habe. 

Im andern Fall, wann der, von dem geſagt 


wird, daß er die Suͤnde der Vorfahren trage, 


nicht ſo, wie ſie, geſuͤndiget hat, kan auch der durch 
dieſen Ausdruck bezeichnete Zuſtand keine eigentliche 
Strafe ſeyn; ſondern dieſe Redensart deutet hier 
nur eine Beſchwerde an, die zwar aus der Suͤnde 
der Voreltern und aus der weſentlichen Einrichtung 
der menſchlichen Geſellſchaft, aus dem natuͤrlichen 
Verhaͤltnuß der Menſchen gegeneinander entſte⸗ 
het — eben nicht die Xecu oder Beſchaffenheit ei 
ner von dem goͤttlichen Gericht zu erfannten Strafe 


hat. Z. E. 4B. M. 33. fage Gott, die Kinder 
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r Iſraeliten, die aus Egypten ausgegangen ſeyen, 
llen vierzig Jahre herum wandern in der Wuͤſten, 
d ihre, der Väter, Hurerey tragen. Das heiße 
ch wohl nice, fie follen im eigentlichen Verſtan⸗ 
um ihrer Väter Miſſethat willen geſtraft werden? 
ein! den Vätern wird die Strafe angekuͤndiget, 
ſollen vastand Canaan nicht fehen ; den Kindern 
er wird verheißen, fie follen hineingebracht were 
% V. 33, Alfo will Gott die Kinder nicht ſtra⸗ 
13 fondern weildie Väter in der Wuͤſten ſterben, 
d dieſes nach und nad) innerhalb 40. Jahren ger 
ehen follte; fo müffen nothwendig die Kinder 
hs gefallen laffen, diefe Zeit über mit herumzu⸗ 
hen. Die Sadıe iſt deutlich, und wir gebraue 
n ja diefen Ausdruck eben fo. Wenn z. E. ein 
ater fein Gurt verſchwendet, daß die Kinder dato 
er ohne ihre Schuld in Armuth gerathen:: fo far 
n wir, die Kinder tragen die Mifferhat ihres Va⸗ 
:8; ihre Armuch nemlich feye eine Folge, nicht 
ie Strafe feiner Verſchwendung. 

Es ift alfo nad) dem bisherigen in Anſehung 
e Bedeutung nicht einerley, ob das Praͤdikat, 
z andern Sünde tragen, Verneinungs ⸗ oder Ber 
yungsmweife bey feinem Subjekt ſtehet. In jer 
m Fall heißt es gewöhnlich, die Strafe leiden, 

‚ ein anderer mis ‚feiner Sünde verwuͤrkt hat, 

pP: 2 . wie 
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wie Czech. 18. in dieſem iſt die Bedeutung nach der 
gegebenen Anweifung einzuſchraͤnken. | 

Es ſcheint demnach nicht, daß diefe Redensark 
einen unumftößfichen Beweisgrund file den gewoͤhn⸗ 
lihen Begriff von der Genugthuung Chriſti ab⸗ 

geben koͤnne. 

| Die zweyte Stelle von diefer Gattung, die Hr, 
E. anfuͤhret. Joh. 1, 29. iſt noch weniger ente 
ſcheidend. Es wird da von-dem Evangeliften das 
Wort aspew gebraucht. Hr. D. fucht zwar das Ei 
genthuͤmliche der Bedeutung deffelbigen bey zu ber 
halten, indem er es überfeßt: peccata mundi in fe 
ſfuſcepia facere. Allein es ift ja dem Hr. D. be⸗ 
kannt genug, daß zuge eben fo gut auch wegneh⸗ 
men, wesfihaffen heiße. Wenigſtens gebrauchen 
die LXX. unfers Wiffens nicht das Wort zuıpew, 
fondern Aaunbarcıv, Pepeiv, avapepeıv, aonıle0 Fa, 
wenn es mit dem Wirt: Sünde, zufammengefere 
wird; und wo fie in diefer Verbindung auge ge- 
brauchen, da heißt es: Suͤnde vergehen, wegnche 
men, 3. E. 1Sam. ı5, 25. 25, 28, 

In Anfehung der Stelle von der andern Gate 
fung, 2 Cor. 5, 21. muß erft erwieſen werden, 
das der Ausdruck: Gott hat Jefum zur Sünte, 
oder zum S uͤnder gemacht, nicht eben fo gut heißen 
Finne: Sort hat nad Ieinem Rathſchluß zupugeben, 

(er 


⸗ 
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er hat ihn dahin gegeben) daß Jeſus als ein Suͤn⸗ 

er behandelt wurde. Und warum ſollte das wie⸗ 
er den hebraͤiſchen Sprachgebrauch ſeyn, da in 
emſelbigen oft etwas Gott, gleichſam als dem Ur⸗ 


eber, zugeſchrieben wird, was er zwar nicht ſelbſt 


uf, aber in feinen Rathſchluß zu. gewiſſen wich⸗ 
gen Endzwecken ordnet, und wobey er vorher und 
achgehendg zu Erzielung diefer Endzwecke gefihafe 
gift? wenigitens Fan alfo diefe Stelle Fein Haupte . 


ß der Schere von der Genugehuung Chriſti feyn, . - 


ndernihre Erklärung muß fich nad) der anderwär- 
gen Erweislichkeit oder Unerweislichkeit derfelbie 
en richten. 

Ueberhaupt wird es darauf ankommen, ob es 
cht andere mehr entſcheidende Stellen fuͤr die Leh⸗ 
von der Genugthuung Chriſti in dem N. Teſt. 
ebt, und ob das vorbildliche Verhaͤltnuß der Op⸗ 

r zu Chriſto nothwendig die bisherige Form die 
r Lehre erfodere oder nicht, 

- Db es nicht allzuhart feine, wenn Hr. D. (age: 
Hcquid allatum eft contra illam:rationem & fen- 
ntiam, id natum omne fuit ab ingenii humani 
meritgte & levitate —. mögen billig denfende Le⸗ 
e felbft beurtheifen, Dergleichen Vorwürfe koͤnn⸗ 
man ja.von der andern Seite auch machen. Frey 
h, quod conſtat, um mit Hr. E. zu reden, di- 

” 3 vino 
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Vielmehr ift hier wieder ein Unterſchied in! 
merken. Entweder hat der, der z. E. feiner 'ı 
fahren, Suͤnde trägt, eben fo, wie dieſelbige, 
fündiget; oder nicht. In jenen Fall, der Kla 
5,7. und Matıh, 23, 35. 36. vorfonmt, Hi 
verhängte Hebel, nadı der authentiſchen Erflän 
Gottes Ezech. 18. eigentlich die Strafe derichi 
Suͤnden, die der, der es leidet, ſelbſt begangen I 
Es fan aber au als die Strafe ver Suͤnde 
Voreltern angefehen werden, in fo fern cs cin“ 
weis ift, daB Gott bey den Voreltern nick ı 
Gleichguͤltigkeit gegen die Ende, fondern aus: 
dern wichtigen Urfahen Nahfidye umd Sangm 
bewieſen habe, 

Im andern Fall, wann der, von dem sd 
wird, daß er die Sünde der DBorfahren tra 
nicht fo, wie fie, gefündiget hat, Fan auch der di 
‚ diefen Ausdruck bezeichnete Zuſtand Feine eigentl 
Strafe fenn; fondern diefe Redensart deutet | 
nur eine Befchwerde an, die zwar aus der Eu 
der Boreltern und aus der wefentlichen Einricht 
der menſchlichen Sefellihaft, aus dem nanirli 
Verhaͤltnuß der Menſchen gegeneinander ent 
het — eben nicht die xerır oder Beſchaffenheit 
ner von dem gettlichen Gericht zu erfannten St 
bi 3. E. 4B. M. 33. ſagt Gott, die Kin 


— 
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Hr. D. wird nad) feiner gewohnten Billigkeit 
efen Verſuch, die Stärfe feiner Beweißgrunde zu 
iterſuchen, nicht übel aufnehmen ; indem wir ſon⸗ 
n fo gut, ale jemand, feine großen Verdienſte 

erkennen und zu verehren wiſſen. 








XVIII. 


iſquiſitio de Canonica Auctoritate Libri 
ESTHERA, cijus particulam primsm 
pıo ſummis in Theologiæ honoribus defen- 
dit Laurentius Ancher. Koppenhagen, 34. 
Seiten in 4. 


\ er Verfaſſer, der ſich ehmals in Goͤttingen mit 
Ruhm auf griechiſche Litteratur gelegt hatte, 
d zuerſt die dort herauskommende philologiſche 
ibliothek herausgab, iſt nun ganz Theolog, Pro⸗ 
ſſor der Theologie in Koppenhagen, und Prediger. 
n dieſer Schrift gibt er-eine Probe feiner Ortho⸗ 
pie, daran eg nun den Heren Dänen bis jet eben 
cht gefehlt hat, und beweißt mit allen Eifer die 
oͤttlichkeit eines Buchs, an das man nun ſchon 
t geraumer Jeit kaum noch dachte. Here Doct. 
emler und der feel, Oeder find. feine Hauptgegner, 
it denen er daher auch am meiſten zu thun har. 
P 4 Er 
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Er mache den Anfang mit einer großen wichtigen 
„Klage, uͤber die nacıtheiligen Golgen , wenn man⸗ 
he fo ein Buch nad) dem andern aus dem ohnehin 
nicht zu dicken Kanon hinauswerfen; — meint, die 
Frage von der Efther fey doc) auch eine der Reli⸗ 
gion wichtige Unterfuhung, und ftelle fi, als 
“wenn die ganze Kirche in Flammen flände, wenn 

einer die Goͤttlichkeit der Efiher in Zweifel zieht. | 
"Darauf verfpriche er die Sache aufler allen Zweifel 


ö zu ſetzen, erklaͤrt ſodenn den bekannten Gemein⸗ 


ſpruch 7000 yeapn Seorveusos, und quält ſich zu⸗ 
letzt mit der fo oft verzerrten Stelle im Joſephus, 
Lib. 1. contra Apion. $. 8. wo Joſephus mit aller 
Gewalt Efiher als cin befonders biblifches Buch geo 
zahle haben fol. Und fo viel für dismal, Die 
inneren Schwierigfeiten der Gefchichte Efther, Har 
man, Mardochai u. ſ. w. will Herr X. in der fol 
genden Diff. beantworten, fo daß ihm auch nicht 
‚der pervicaciffrmus quidam feinen Benfall verfagen 
fol. . Wir an unferm Theil wünfchen ihm dieſen 
Beyfall von ganzen Herzen, erbitten ung aber die 
Erlaubniß mic den meiften unfer verftändiger Leſer 
von ihm ein bisgen diffentiren zu dürfen, die wir 
überhaupt wünfchen, daß der geſchickte Hr, V. fer 
ne Gelchrfamfeit auf einen geſcheitern Gegenſtand 
verwandt baue. 
XIX 
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(er hat ihn dahin gegeben) daß Jeſus als ein Suͤn⸗ 
der behandelt wurde, Und warum follte dag wie⸗ 
der den hebräifhen Sprachgebrauch feyn, da in. 
demſelbigen oft etwas Gott, gleichfam als dem Ur⸗ 
Heber, zugefchrichen wird, was er zwar nicht felbft 
"hut, aber in feinem Rathſchluß zu gewiſſen wich⸗ 
zigen Endzwecken ordnet, und wobey er vorher und 
nachgehends zu Erzielung diefer Endzwecke geſchaͤf⸗ 
&ig ift? wenigitens Fan alfo diefe Stelle Fein Haupt . 
fig der Schre von der Genugthuung Ehrifti feyn, 
- fondernihre Erklärung muß fich nach der anderwär- 
tigen Erweislichkeit oder Umerweislichfeit derfelbie 
gen richten. 

Ueberhaupt wird es darauf ankommen, ob es 
nicht andere mehr entſcheidende Stellen fuͤr die Leh⸗ 
ve von der Genugthuung Chrifti in dem N, Teſt. 
giebt, und ob das vorbildliche Verhaͤltnuß der Op⸗ 
fer zu Chriſto nothwendig die bisherige Form die⸗ 
ſer Lehre erfodere oder nicht. 

Ob es nicht allzuhart ſeye, wenn Hr. D. ſagt: 
quicquid allatum eſt contra illam rationem & ſen- 
«entiam, id natum omne fuit ab ingenii humani 
temeritate & levitate —. mögen billig denfende Le⸗ 
‚fer felbft beurtheilen. Dergleihen Vorwuͤrfe koͤnn⸗ 
ge man ja von der andern Seite auch machen. Frey 
is, quod conftat, um mir Hr. E. ju veden, di- 

r 3 vino 
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vino cenfilio faftum efle, bey dem hat mm niäli. 
nicht nothig, zu unterſuchen, ob es Gent fi 
dig fene, oder nicht, aber eben von dieſem, anni 
fter? iſt ya ben vielen noch die Frage. 










Um die Nothwendigkeit der Genugriumg p 
beweifen, führer Hr. D. Stellen an, darmmat 
Heißt, Gore werde durch Strafen geheilige; a 
freue ſich, zu firafen. 3 Mof. 10, 3. 5 Mof ih, 
63. ef. 1, 24. Hof. 10, 10. Wir bewcua 
Darüber nur diefes: Hr. D. erflärt diefe Ausauikt 
feluft davon, daß es Gott anfländig fege, Ei 
den zu firafen; und das laͤugnet man ja nicht, wen 
man Einwendungen gegen die Nothwendigkeit it 
Genugthuung macht. Es ift vielmehr hicr dem 
die Frage, ob Bott ſolche Strafeu an dem Siv 
der vollziehen müfle, wie man nach der gewoͤhnl⸗ 
chen Lehre behauptet, daß Ehriftus für uns erdul⸗ 
tet habe; und ob er dem Sünder fein Mittel zu 
Begnadigung und Beflerung vorlegen koͤnne, out 
dieſe Strafen zu vollzichen, und follte-es aud a 
einem andern fenn. 


Wenn Erell jene Schriftftellen in dieſer I 
ſicht für bedeutend gehalten hat, ſo folge nicht, deß 
ihn andere hier für ſcharfſinnig anfehen muͤſſen. 


Hr 
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Das Verdienft Jeſu, fein thuender und leiden. 
e Gehorſam, daß uns nicht ganz geholfen wäre, 
enn wie nicht auch Jeſum in feinem Gehorſam 
gen das Geſetz als unfern Erloͤſer anfehen dürfe 
a. In ſeinem Leiden und Tode iſt er unſer Stell⸗ 
rtreter. Daß dieß entweder der einige Verſtand 
r Redarten der Schrift davon ſeye, oderdiegane - 
Sendung Jeſu ohne eine Gotteswuͤrdige Abficht, 
i. unnoͤthig gewefen ſeye. (1218 Geſpr.) 
Wir haben, was das ganze berrift, ſchon über 
n erſten Theil unſre Meynung gefagt, und blei⸗ 
n noch daben, was auch einſichtsvolle Männer, 
if die ſich der Hr. V. beruft, denſelben für Come 
imente uͤber ſein ihnen uͤberreichtes Werk gemacht 
ben moͤgen. Aus dieſem Abriß ſchon fichetman, 
iß die Hauptſache nichts anders als alte ſchon tau⸗ 
ndmal wiederholte Scholaſtik, d. i. Philoſophie iſt 
yer die Religionslehren, oder vielmehr gar daruͤ⸗ 
x, was Gott anfländig feye, was er thun koͤnne 
ad müffe in der Zurechnung. der Sünden, in Auf 
bung der Strafen und der Folgen derfelben um 
Inade erzeigen zu Fönnen, u. ſ. w. Das ift 
18 in der That immer das alleranftößigfte bey der 
inzen Sache, theils weil ung das fefte fteife Wer 
n, womit man in-diefen. Dingen zu ſprechen ge 
ohnt iſt, 3 gam unertraͤghch vorkommt, da wir nir⸗ 
gend 
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ger? cumeiinder find, als chic hecrin (Reécun. 11.) 
tę cus weil das eft aud ſeidat Icelegen am füc ach 
Kin, Ne wır irrt nebr nraca well, die aber 
feat unmir wider dirie Irı ven Domonfiration u 
Fir: sin Erſt fullt man ſich den Kerfmt 
ſciner Phaloſephic uber dic Mehgien, nınalıd mit 
dem Suſicm; aledenn gcht man damu hinter die 
Schrift. Bald haft ie nun: Cæcus ſit, qui hoc 
ron vida. Warum bleiben wir unſern Grund» 
ſaͤzcn jo wenig getreu? Meach denſclbe ſollen wir 
nur auf tie Schriſt ſehen und dicſe gut grammatiſch 
criiaren. Ob Gott das hade lehren une befehlen und 
thun muͤſſen, und nichts anders lebren und beſch⸗ 
len und thun Finnen? Leber Bruder, darüber ſol⸗ 
fen wir den listen Gott nicht nach unſern Einſich⸗ 
ten r.en, o Lange wir willen, daß zu ſeiner hoͤch⸗ 
fin Herrlichkeit auch feine hoͤchſte Freyheit gehire. 
Hlian ſehe doch was der Hr. V. ſelbſt S. 136. ge⸗ 
(dei bin bat. 

Weil wir uns viel zu fchr ausbreiten mußten, 
wenn wir alles darchlaufen wollten, fo werden wir 
ung dismal nur an die Materie von der Erbfunde 
halten, die im 8:cı Gefpr. enthalten ift; wiewohl 
etwas tavon fow +)! im 7den ſchon, als auch her» 
nad) im Hten noch anzetroffen wird, Es fol erſt⸗ 
lich gezeugzt werden, warum man ſich nicht zus ver⸗ 

| wundern 
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XIX. 
Pr bin ein Chriſt. Selbſtgeſpraͤche. 6tes bis 


I2tes. Zweyter Theil. Frankf. und Leipzig, 
bey Meyer 1776. 1 Alph.7 Bogen. 


Sy der Hr, Verf. ven Inhalt diefer Fortfeßung 
B in der Vorrede felbft wieder angezeigt hat, 
„fo wollen wir uns diefer Anzeige bedienen, und fie 
unſern Leſern abgefürzt vorlegen. 

Den Anfang madht eine Abhandlung von der 
Suͤnde was fie feye und welch ſchwere Berfhuldung 
und Beſtrafung fie nad) fi) ziche, wobey ſich der Hr. 


V. etwas länger aufhält, um die Art zuwiderlegen, 


womit man heut zu Tage die Sünde entfchuldigen 
will. Daß Strafen auf Sünden folgen müffen — 

Daß auch das Strafen der Sünden feyn fönnen, 
. was an fich in der Natur gegründete Vorfälle ſind — 
«wie fern Gott Sünden mit Sünden mit Blindheit 
und Verſtockung ftrafe. (6tes Gefpr.) 

Der Tod, als eine unleugbare Strafe der Suͤn⸗ 
den, leitet den Hrn, Pr. zuruͤck auf die Suͤnde 
Adams und ihre Geſchichte. Es iſt eine poſitive 

Strafe der Suͤnde, keine natuͤrliche Folge des Eſ⸗ 
ſens vom verbothenen Baum, als wenn er giftig 
geweſen waͤre — Die Verbindung zwiſchen dem 


ee leib - 
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iſt, und ſich dieß in mehrern Punkten ändern muͤſte, 
wenn man nicht feſt darauf beſtuͤnde. Beſſers al⸗ 
fo hat der Hr. V. nichts gewußt, um fie ung wid» 
tig zu madıen? Was werden die dabey denken ‚ die 
ex hier widerlegen will? Ueberhaupt aber muß man 
nicht ein ganzes Capitel der Dogmatif nehmen un Ä 
fagen: das ift wichtig. Denn es iſt in allem zum 
wenigften manches unwichtige, dieß Fan und muf 
man nur von einzelnen Sägen, die beſtimmt aus. 
gedruckt find, fagen: Das übrige gehört zum.alten 
dogmatiſchen Schlendrian, den man heut zu Tage 
nicht wieder vorbringen muß. 

.. Nun wird der Einwurf abgewieſen, daß das 
Wort Erbfünde doch nicht in der Bibel vorkomme; 
under thut, alswenn die neuern Beftreiter derfelben 
ihr Hauptgefchäfte daraus machten. S. 139. Das 
ift num eigentlich falſch. Die vernünftige Welt 
weiß und fiehee wohl, daß esihnen nicht um das Wort, 
fondern um den Begrif zu thun if, den man damit 
verbindet. 

Auf die Sache felbft fol den aufrichrigen Ber 
obachter feiner felbfi auf Erfahrung und Nachdenken 
leiten. Man findet Eeinen vollkommen tugendhaf 
sen Menfchen. Entweder liegt cs in dem Mem 
ſchen felbyt und in feiner Natur fo, daß er nolens 
volens auf unordentliche Begierden geräch — oder 

.@ 
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iſt bey ihm wenigſtens im Anfang etwas freywil⸗ 


es und letzteres iſt wieder entweder ſein eigener 
nfall oder Nachahmung. Im erſten Fall iſt die 
‚re von der Erbfuͤnde durch eine nothwendige Fol⸗ 
ung. ſelbſt in der Erfahrung gegruͤndet, und. er 
iß allein ſtatt haben, wenn weder der zweyte 
ch dritte fart‘ finden: -fan , welches. ſich . durch 


ge Schlüße, um nicht zu viel zu ſagen, wenigfteng 


Iitwahrscheinlich machen laͤßt. Diefe richtige 


sweißfolgen zwar nun „ Es laßt ſich nicht wohl - 


reifen, wie ein vernuͤnftiger Menſch, ohne we⸗ 
: von innen noch von auffen darzu veranlaßt zu 
zden, ‚auf den tollen Einfall gerachen folle, gen 


e dag zu verlangen und zu thun, was er ben eis 


: nur mittelmaßigen Kenntniß feiner felbft, feiner 
hängigfeit von dem Heil Gott und feiner Be 
nmung immer für unrecht und fchädlidy haften 
6. Man sche alle Arten von Sünden durch — 


all ſieht ver Menſch fhadliche Folgen für fih 


raus — ©, 145. aber aud) der andere Fall der 
ahahmung, Fan nicht ſtatt haben. Man laffe 
erfte Sünden der Kinder Adams ſeyn, welche 


m wolle, fo har entweder ihe Vater in jeder - 


uͤnde, die fie begiengen, ihnen das Beyſpiel ge⸗ 
ven, oder man’ Fan fie nicht von der Nachah⸗ 


ing. ‚herleiten — ‚yon wern hat. Cain den Todt⸗ 
ſchlag 


— 
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ſchlag gelernt — der erſte Ehebrecher den Er 
bruch? — 

Das follen nun richtige. Beweiſe ſeyn! us 
werden da für Dinge vorausgefege! — Eine folde 
Kenntniß, nad) der jeder das Laſter allezeie für un⸗ 
recht und fchadlich halten muß — daß Adam ale 
gafter felbft müßee begangen. haben, wenn feine 
Nachkommen auf diefelbe durch Nahahmung wer 
fallen follten, Welcher Mißverſtand und melde 
Verwirrung ift in diefer ganzen Philofophie. Es 
Fan niemand auf das Bofe ſelbſt verfallen, denn er 
muß augenfcheinlid) finden, daß es für ihn böfe Fol⸗ 
gen hat, Alſo wird cr cs bleiben laſſen. — Da 
her wenner es thut, muß esin feiner Natur liegen— 
Wir wollen nicht fagen, daß der Grundſatz falfch 
feye, daß jedermann die böfe Folgen der Suͤnden 
fehe und wahrnahme, daß die Folge eben fo unfie 
cher feye, daß daher niemand felbit darauf verfallen. 
Fönne, (diefe beede Saͤtze allein zeugen von fchr wer 
niger Menſchen Kenntniß, ohne die man dod) von 
folchen Dingen gar nicht uetheilen follte) daß wurfe 
lich ein ſchreckliche Eprung in dem Schluße 
ſeye. Es muß alfo eine Nothwendigkeit zu fündie 
gen in der Natur ſeyn. — Wir wollen nur, um 
kurz abzubrechen, eine Inſtanz aus der lieben Doge 
matif geben: Cs läßt ſich nicht begreifen, wie ein 

ver⸗ 


Ich bin ein Ehrifl. 241 
wniinftiger Menſch — man wiederhohle die ob⸗ 
geführten Worte des Hrn. H. — Nur ſind eh⸗ 
als. heilige ‚Engel bey einer ohne Zweifel großen 
ennmiß ihrer-felbft; ihrer Abhängigkeit: von den 
4; Sort und ihrer Beftimmung darauf gefom- 
ein, das zu verlangen und zu thun / was fie.für 
recht und fchadlich Halten muͤſſen: Es. muß: alfo 
ebfünde :in ihnen oder-es muß Nothwendigkeit zu 
ndigen da gewefen ſeyn? Oder was will der Hr. 
Verf. ſonſt auf diefe Inftanz antworten? Denn wir 
ollen fie zur Vermeidung Aergerniſſes nicht aus⸗ 
den. . 

„Es iſt Erfahrung daß der erſte boͤſe Gedanken, | 
me alle Beranlaffung von außen unzählich oft von 
lbſten aus dem Herzen hervor quille: wie will man 
eß erklaͤren, ohne einen verderbren Grund unfers 
erzens anzunehmen ? und was ift diefer anders ale 
ebfünde? „, Hier liege wicder alles eben fo unrich⸗ 
3 durcheinander. Erſt iſt es mit der vorgeblichen 
tfahrung feine ausgemachte Sache. Sie wundern 
h, Hr. Verf.? Wie oft haben fie einen boͤſen Ger 
men ben feinem erſten Urſprung in fich felbft an⸗ 
xroffen, und wie viel: gehört darzu um ſagen ˖ zu 
ınnen, er habe Feine außere fremde Veranlaſſung 
habt — in vielleicht lange vorhergegangenen Um⸗ 
inden, an die man jet vielleicht nicht gedenfer. 
Theol. Bibl. VI.B. Q Der⸗ 
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leiblichen, geiſtlichen und ewigen Tod. Ob die 
Suͤnde Adams (der Aktus) ſelbſt uns zugerechnet 
werde? (7tes Geſpr.) 

Die Erbſuͤnde; auf die uns ſchon die Erfah 
rung einigermaflen führer, mit deren Beweiß es 

aber vornehmlich auf Schriftftellen ankommt, de 
‚zen hier wenige. aber überzeugende angeführt fenn 
follen. (gtes Geſpr.) 

Zufäge von 4 Fragen: ob es cin gegrünbetes 
| Borurtheil wider die Erbſuͤnde abgebe, daß die er 
fien Väter davon nichts wiffen? ob fie Sünde, ver 
dammende Suͤnde genannt werden koͤnne? ob nicht 
. der Menfch in Biefer Schre eine Entfhuldigung fine 

de? ob es raͤthlich feye, davon haufig zu predigen? 
(gtes Gefpr.) 

Bon Ehrifto, Kurze Gefhichte von ihm. Sole 
gen daraus: 1) Gott hat Jeſum fo ausgezeichnet, 
daß man vermuthen muß, er habe auch folche Ab» 
ſichten durch ihn ausführen wollen, die er durch kei⸗ 
nen andern hat ausfuͤhren koͤnnen. 2) Jeſus iſt 
wahrer Menſch, doch ohne Sünde. (10tes Geſpr.) 

Beweiß fuͤr die wahre Gottheit Chriſti, aus 
wenigen aber deutlichen Zeugniſſen der Schrift, wi⸗ 
der die ſich am wenigſten einwenden laſſe. Kurzer 
Anhang de Communicatione ldiomatum, wo Be⸗ 
hutſamkeit empfohlen wird, (1 ites Geſpr.) 

W Das 


Ich bin ein Chriſt. 235. 


Das Verdienft Jeſu, fein thuender und leiden. 

t Gehorſam, daß uns nicht ganz geholfen wäre, 
enn wir niche auch Jeſum in feinem Gchorfam 
gen dag Gefer als unfern Erloͤſer anfehen dürfe 

n. In ſeinem Leiden und Tode iſt er unſer Stell⸗ 
rtreter. Daß dieß entweder det einige Verſtand 

2. Redarten der Schrift davon ſeye, oder die gan ⸗ 
Sendung Jeſu ohne eine Gotteswuͤrdige Abſicht, 
i. unnoͤthig geweſen ſeye. (1 2tes Geſpr.) 

Wir haben, was das ganze betrift, ſchon uͤber 
n erſten Theil unſre Meynung geſagt, und bleie 
n noch dabey, was auch einſichtsvolle Maͤnner, 
if die ſich der Hr. V. beruft, denſelben fuͤr Com⸗ 
imente uͤber ſein ihnen uͤberreichtes Werk gemacht 
iben mögen. Aus dieſem Abriß ſchon fichetman, 
iß die Hauptſache nichts anders als alte ſchon tau⸗ 
ndmal wiederholte Scholaftik, d. i. Philoſophie iſt 
yer die Religionslehzren, oder vielmehr gar daruͤ⸗ 
7, was Gott anfländig feye, was er hun fünne 
ad muͤſſe in der Zurechnung der Sünden, in Auf- 
bung der Strafen und der Folgen derfelben um 
Iinade erzeigem zu Fönnen, u. few. Das if 
18 in der That immer das alleranftößigfte bey der 
ınzen Sache, theils weil uns das fefte fteife We⸗ 
n, womit man in: diefen. Dingen zu fprechen ge⸗ 
ohne ift, gam unertraglich vorkommt, da wir nir⸗ 

gend 
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gend unwiſſender find, als eben hierin (Nom. 11.) 
theile weıl das oft auch folche Theologen an füch neh⸗ 
men, die wir jeßt nicht nennen wollen, die aber 
fonft immer wider diefe Art.von Demonſtration zu 
Felde ziehen. Erſt fülle man fid) den Kopf mic 
‚feiner Philoſophie uber die Religion, nemlich mit 
‚den Syitem; alsdenn geht man damit hinter die 
Schrift. Bald heißt es nun: Cæcus fit, quihee 
‚ron videar, Warum bleiben wie unfern. Grund 
fäsen jo wenig getreu? - Nach denfelbe follen wir 
nur auf die Schrift fehen und diefe gut grammatiſch 
erilären, Ob Gott das habe Ichren und befehlen und 
hun müffen, und nichts anders lehren und befeh⸗ 
fon und chun Fünnen? Lieber Bruder, darüber fol 
len wir den lichen Gore nicht nad) unfern Einfihe . 
sen vichten, jo lange wir wiffen, daß zu feiner hoͤch⸗ 
fien Herrlichfeit auch feine höchite Freyheit gehöre, 
Man ſehe doch wag der Hr, V. ſelbſt S. 136. ge⸗ 
ſchrieben hat. 

Weil wir uns viel zu ſehr ausbreiten muͤßten, 
wenn wir alles darchlaufen wollten, ſo werden wir 
ung dismal nur an die Materie von der Erbſuͤnde 
halten, die ım gen Geſpr. enthalten iſt; wiewohl 
etwas davon ſoweohl im 7den ſchon, als auch her 
nad) im green noch angetroffen wird. Es foll erſt⸗ 
lich gegeiyt werden , warum man fich nicht zu ver 
wundern 


Ich bin ein Chr. ⸗4r 


weninftiger Menſch — man wiederhohle die ob⸗ 
maeführten Worte des Hrn. H. — Dur find che 
hals heifige ‚Engel bey einer ohne Zweifel großen 
Renneniß ihrer felbft, ihrer Abhängigkeit von dem 
‚eil- Gott und ihrer Beſtimmung darauf gefom- 
nen, das zu verlangen und zu thun; was fie. für 
mrecht und ſchaͤdlich Halten muͤſſen: Es muß alſo 
Erbſuͤnde iin ihnen odex es muß Nothwendigkeit zu 
uͤndigen da geweſen ſeyn? Oder was will der Hr. 
Verf. ſonſt auf dieſe Inſtanz antworten? Denn wir 
vollen fie zur Vermeidung Aergerniffes nicht auge 
ilden. 

„Es iſt Erfahrung daß der erſte oöfe Gedanken, | 
hne alle Beranlaffung von außen unzählich oft von 
elbiten aus dem Herzen hervor quille: wie will man 
ieß erflaven, ohne einen verderbten Grund unfers 
Herzens anzunehmen? und was ift diefer anders ale 
Erbfünde? ,, Hier liegt wicder alles chen fo unrich⸗ 
ig durcheinander. Erſt ift es mit der vorgeblichen 
Erfahrung feine ausgemadhte Sache. Sie wundern 
ich, Hr. Verf.? Wie oft haben fie einen bofen Ge» 
anken ben feinem erſten Urſprung in fich felbft an⸗ 
jetroffen,. und wie viel; gehört darzu um fagen-zu 
uoͤnnen, er habe Feine äußere fremde Veranlaſſung 
‚chabt — in vielleicht lange vorhergegangenen Um⸗ 
känden, an die man jeht vielleicht nicht gedenfer. 

Theol. Bibl.VI.B. Q Der⸗ 
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Dergleichen Dinge find wohl geſchwinde 
ſchwatzt, aber der gelaſſene Unterſucher ‚Läft- 
nicht fo uͤberraſchen. — Hernach iſt abermahl d 
folgende viel zu uͤbereilt: ich. muß alſo einen hoſq 
Grund des Herzens annehmen und das iſt die 16 
fünde. Bey dem böfen Grund des Herzens denten 
viele nichts oder nicht das Mechte und. Wahre, kim 
ter denen man es nicht fuchen ſollte. Buaͤſer Grub 
des Herzens ift meift. nichts anders als böfe Begip 
de, Leidenſchaften, Abſicht. Ueberhaupt aber ih 
fer Grund des Herzens das nad) nicht, was Auge 
ſtin und feine Nachfolger unfre Theologen mit MM. 
Erbſuͤnde wollen, Es ift, alles zugegeben nur ein 
Stuͤck darvon. Das weiß der wohl, der den Lehre 
teopus aus der Gefchichte der Dogmarif, den fm 
bolifchen Büchern und unfere Syſtemen recht ge 

faßt dat. 

Hernach, fo fährt der Hr. Verf. fort, bean 
worte man mis auch diefe Frage: Warum hat es 
- moch Fein. Menſch dahingebracht, daß er fi aler 
unordentlichen Begierden gänzlich enthalten und 
durchaus die Sinnlichkeit durch die Vernunſt be⸗ 
meiſtert hätte. Bisher hat ſolches noch niemand 
von ſich gerühmt ©. 147. Dieſe Frage iſt gewiß 
nicht ſchwer zu beantworten, - aber wir wollen wie 
der bloß ein Stuͤck aus der Dogmatik entgegen, 
z en: 
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Ben: Warum hat dann der erſte Adam ſich nicht 
aller ungrdentlichen Begierden gaͤnzlich enthalten 
nd die Sinnlichkeit duch Vernunft bemeiſtert. 
Es war doch bey ihm fein ſolch Erbuͤbel! der Hr, 
Verf. antworte, und wir werden zugleich geante 
wortet und gezeiget haben, wie viel oder wenig dic» 
‚fe Scholaftif nüge feye - 


.Doch er befennet endlich ſelbſt S. 15 2-dafi die 
Bernunft hier nichts ausmachen koͤnne. Aber erft 
Be Schrift müffe ihr fagen, daß der Menſch von 
Matur von feiner erften Bildung an, die leidige Un⸗ 
art an fich habe, fich nur nad) dem zu lenken nur dag 
zu verlangen, mas feiner Sinnlichkeit ſchmeichelt, 
wenn er gleich weiß, oder bey ruhiger Ueberlegung 
Leicht wiſſen fönnte, daß es böfe ift, feiner wahren 
Beſtimmung wiederfpriht und mit dem Willen Gofe 
ges ſtreitet. Mir glauben, daß vielen hauptfäche 
Lich: diefes nur anſtoͤßig ſeye. So gewiß cs ifl, 
werden. fie fagen, daß manche boͤſe Begierden in 
uns auffleigen, ( wir wollen aber jeßt nicht untere 
ſuchen, wo fie herkommen) fo unleugbar ift cs auch 
daß manche edle, nutzbare Triebe und Neigungen 
in ung Menfchen find. : Das ift Empfindung und, 
Erfahrung, und dieß alfo, man merke es, ſtreitet 
gerade — nicht mit dom Wort Goftes — fondern 
| D 2. mit 
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ſchlag gelernt — der erſte Ehebrecher den Ki 
bruch? — 
Das follen nun richtige Beweiſe ſeyn! wa⸗ 
werden da für Dinge vorausgefege! — Eine ſolche 
Kenntniß, nach der jeder das Laſter allezeie für um 
recht und fchadlich halten muß — daß Adam all 
Safter ſelbſt muͤßte begangen. haben, wenn feine 
Nachkommen auf diefelbe durch Nahahmung ger 
fallen follten, "Welcher Mißverfland und welche 
Werwirrung iſt in diefer ganzen Philofephie. Es 
Fan niemand auf das Boͤſe fekbft verfallen, denne 
muß augenfcheinlicd) finden, daß es fire ihn böfe Job 


"gen hat, Alſo wird er es bleiben Taflen. — Da - 


her wenner es thut, muß es in feiner Natur liegen— 
Mir wollen nicht fagen, daß der Grundſatz falſch 
feye, daß jedermann die boͤſe Folgen der Suͤnden 
fehe und wahrnähme, daß die Folge eben fo unfie 


cher feye, daß daher niemand ſelbſt darauf verfallen . 


könne, (diefe beede Säge allein zeugen von fchr wer 
niger Menfchen Kenntniß, ohne die man dod) von 


folchen Dingen garnicht urtheilen follte) daß wuͤrk⸗ 


ih ein fchrecliher Eprung in dem Schluße 
ſeye. Es muß alfo eine Nothwendigkeit zu fündie 
gen in der Natur ſeyn. — Wir wollen. nur, um 
kurz abzubrechen, eine Inſtanz aus der lieben Dog 
matif geben: Es laͤßt ſich nicht begreifen, wie ein 

ver⸗ 
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Daß hier eridume einen Znſatz aus der Dogmatif 
bekommen hat, dann das heißt erıdume nach der 
Sprache nicht. ErrıSupsa heißt. die Begchrungs- 
kraft, wie fie fi entweder aufs Gute oder aufs 
»Böfe lenken fan. Wuͤrklich Icnfer, wie das Hebr. 
ZPAN Man vergl. Prov. toges. 11, 23. 13, 
sau, Es ſteht auch noch nicht da, daß jeder feine 
Begehrungsfraft ohnaufhoͤrlich und aflezeit zum " 
Boͤſen zu beftimmen fuche, fondern nur das, daf, 
wenn der Menſch dicßfalls unter der Verfuhung 
lehrt ,- die nicht eine unmittelbare Würfung Got 
:ge& fene, fondern aus der Begehrungfraft des Men⸗ 

ſchen komme, die ihn nun irre führe Es ſeye 
‚andy meynt unfer Augleger die Mo srrıguma gleiche ' 
"wohl ſchon Sünde, wenn fthon Jacobus fage auA- 
"Außuoa tiere. auapnıay. Er rede nur von Stra⸗ 
fen der Sünde und ihrer Verſchuldung und Straf⸗ 
barkeit, dic immer fleige, je weiter die boͤſe Luft 
durch den Benfall des Herzens und durch die außer. 
liche That getrieben wird. Das heißt nicht wahr? 
doch auch erfläven. Herr D. Bahrdt uͤberſetzt 
s1F9uusa durch Leidenſchaften. Dieß ſagt ex feye 
ganz willkuͤhrlich und wieder den Sprachgebrauch. 
Hr. H. ſieht, daß wir es nicht fo erklaͤren. Aber 
wer Griechiſch verſtehen will, muß nicht leugnen, 
u TI YUusa , nad) dem Sprachgebrauch nicht Lei⸗ 
Q3 den⸗ 


— 
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leiblichen, geiſtlichen und ewigen Tod. Ob die 
Suͤnde Adams (der Aktus) ſelbſt uns zugerechnet 
werde? (7tes Geſpr.) 

Die Erbſuͤnde; auf die uns ſchon die Erfah— 
rung einigermaſſen führer, mit deren Beweiß es 

aber vornehmlich auf Schriftſtellen ankommt, de⸗ 
ren hier wenige aber uͤberzeugende angefuͤhrt ſeyn 
ſollen. (gtes Geſpr.) 

Zuſaͤtze von 4 Fragen: ob es ein gegruͤndetes 
| Borurtheil wider die Erbfünde abgebe, daß die er- 
fien Väter davon nichts wiffen? ob fie Sünde, ver⸗ 
dammende Sünde genannt werden koͤnne? ob nicht 
. dee. Menfch in diefer Ichre eine Entſchuldigung fine 

de? ob es raͤthlich feye, davon haufig zu predigen? 
Gtes Gefpr.) 

Bon Ehrifte. Kurze Gefchichte von ihm. Fol⸗ 
gen daraus: 1) Gott har Jeſum fo ausgezeichnet, 
daß man vermuchen muß, er habe auch folche Ab» 
ſichten durch ihn ausführen wollen, die er durch kei⸗ 
nen andern hat ausführen Fönnen, 2) Jeſus iſt 
wahrer Menfch, doch ohne Sünde. (Totes Gefpr.) 

Beweiß für die wahre Gottheit Chrifti, aus 
wenigen aber deutlichen Zeugniffen der Schrift, wie 
der die fich am wenigften einwenden laſſe. Kurzer 
Anhang de Communicatione Idiomatum, wo Be 
hutſamkeit empfohlen wird, (s tes Geſpr.) 

. Das 


Ich bin ein Chriſt. 235. 


Das Verdienft Jeſu, fein thuender und leiden. 

r Gehorſam, daß uns nicht ganz geholfen wäre, 
enn wir nicht auch Jeſum in feinem Gchorfam 
‚gen das Geſetz als unfern Erloͤſer anfehen dürfe 

n. Sn feinem Leiden und Tode ift es unfer Stell 
ertreter. Daß dieß entweder der einige Verftand 

2. Redarten der Schrift davon fee, oder die gan - 
Sendung Jeſu ohne eine Gotteswuͤrdige Abficht, 
i. unnoͤthig gewefen feye, (121.8 Geſpr.) 

Wir haben, was das ganze betrift, ſchon über 
3 erften Theil unſre Meynung gefagt, und blei⸗ 
n noch dabey, was auch einſichtsvolle Maͤnner, 
if die ſich der Hr. V. beruft, denſelben für Com» 
imente uͤber ſein ihnen uͤberreichtes Werk gemacht 
ben moͤgen. Aus dieſem Abriß ſchon fichet man, 
iß die Hauptſache nichts anders als alte ſchon tau⸗ 
ndmal wiederholte Scholaſtik, d. i. Philoſophie iſt 
yer die Religionslehren, oder vielmehr gar daruͤ⸗ 
x, was Gott anfläandig feye, was er thun koͤnne 
ad müfle in der Zurechnung der Suͤnden, in Auf 
bung der Strafen und der Folgen derfelben um 
inade erzeigem zu Fönnen, u. ſ. w. Das ift 
18 in der That immer das alleranftößigfte bey der 
ınzen Sache, theils weil uns das fefte fteife We⸗ 
n, womit man in dieſen Dingen zu fprechen ge⸗ 
ohnt iſt, gan; unertr ͤglich vorkommt, da wir nir⸗ 

"gend 
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gend unwiſſender find, als eben hierin (Nom. 11.) 
theils weil das oft auch ſolche Theologen an ſich neh⸗ 
men, die wir jeßt nicht nennen wollen, die aber 
fonft immer wider diefe Art von Demonſtration zu 
Felde ziehen, Erſt fülle man ſich den Kopf mit 
‚feiner Philofophie über die Religion, nemlich mit 
dem Syſtem; alsdenn geht man damit hinter die 
Schrift. Bald heißt cs nun: Cæcus fit, quihoe 
ron videar, Warum bleiben wir unfern Grund 
fäscn jo wenig getreu? - Nach denfelbe follen wir 
nur auf die chrift fehen und diefe gut grammatiſch 
erilären, Ob Gott das habe lehren und befehlenund . 
thun müflen, und nichts anders lehren und befeh⸗ 
len und chun Fünnen? Lieber Bruder, darüber fol 
len wir den lichen Gore nice nach unſern Einfihe . 
sen richten, fo lange wir wiſſen, daß zu feiner hoͤch⸗ 
ſten Herrlichkeit auch feine hoͤchſte Freyheit gehöre, 
Man ſehe doch was der Hr. V. ſelbſt S. 136. ge⸗ 
ſchrieben hat. 

Weil wir uns viel zu ſehr ausbreiten muͤßten, 
wenn wir alles darchlaufen wollten, ſo werden wir 
ung dismal nur an die Materie von der Erbſuͤude 
haiten, die im g:en Geſpr. enthalten iſt; wiewohl 
etwas davon fow Al im 7den fchon, als auch her 
nad) im green nody angetroffen wird. Es foll erſt⸗ 
lich gejeigt werden, warum man fich nicht zu ver 
wundern 
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Hig.ift!- Auf diefe Art waͤre die Erbſunde ſelber der 
Saundz ‚daß. die Menſchen nicht mehr fo geſtraft 
Werden follen, And waͤren doch das. erſtemal fo ger _ 
ſtxaft worden ? Der Leſer benfe nach, wir wollen 
weiter nichts ſagen. Aber ˖ die ganze Propofition 8, 
a4 denn das Dichten des menſchlichen Herzens iſt 
Ban boͤſe von Jugend auf immerdar) iſt unrecht 
Werkanden, vorher hleß es 6, 5. Gott ſahe, wie 
Bea der Menſchen Boheit worden war, daß es 
ähm reute ſie gemacht zu’ haben und beſchloß fie zu 
pontilgen. Nach der Suͤndfluth erflärt:er fh: daß 
ex die Erde um des menfdjlichen Bosheit willen nit 
mehr alfo heimſuchen werde, 03 23893 ift fein 
abgeſonderter Sat der die Urſache enthielte warum 
es Sort. nicht mehr: hun wolle, ſondern cine Er 
Elaͤrung und Zuſatz zur Yin 993 daß es Gott 
Der Erde richt mehr: um des Menifchen und feiner 


immerwaͤhrenden Bosheit willen; :mit der rfih 


ſchon in feiner Jugend verderbt, wieder alfo erger 
hen laſſen wollen. So ſtimmen diefe beyde Stellen 
ganz genau miteinander, und man iſt außer aller 
Schwuͤhrigkeit. Denn fonit wird ‘das, - was die. 
Urfache des Gerichts über die erſte Welt nad) Ri 
6. war, wit mans erklaͤrt, gerade die Urſache K. 
8. daß keine: ſolche Strafe mehr über die Welt 
komme.Uebrigens ‚fagt der ste DB. des oten Kap. 
Q4 | cigenf 


I 
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iſt, und ſich dieß in mehrern Punfsen ändern muͤſte, 
wenn man nicht feft darauf beftünde. Beſſers al 
fo hat der Hr. V. nichts gewußt, um fie uns wid» 
tig zu machen? Was werden die dabey ‚denken, die 
ex hier widerlegen will? Ueberhaupt aber muß man 
nicht ein ganzes Gapitel der Dogmatif nehmen und 
fagen: das ift wichtig. Denn es iſt in allem zum 
wenigften manches unwichtige, dieß Fan und muß 
man nur von einzelnen Saͤtzen, die beftimmt aus 
gedruckt find, fagen: Das übrige gehört zum. alten 
dogmatifchen Schlendrian, den man heut zu Tage 
nicht wieder vorbringen muß. _ | 

Mun wird der Einwurf abgewieſen, daß das 
Wort Erbfünde doch nicht in der Bibel vorfomme; 
und er thut, als wenn die neuern Beſtreiter derfelben 
ihr Hauptgefhäfte daraus machten. ©. 139. Das 
ift nun eigentlidy falſch. Die vernünftige Welt 
weiß und fieher wohl, daß eg ihnen nicht um das Wort, 
fondern um den Begrif zu thun ift, den man damit 
verbindet. 

Auf die Sache felbft fol den aufricyrigen Yu 
obachter feiner felbft auf Erfahrung und Nachdenfen 
leiten. Man finder feinen vollfommen tugendhafe 
ten Menfchen. Entweder liegt es in dem Men 
ſchen felbjt und in feiner Natur fo, daß er nolens 
volens auf unordentliche Begierden geräch — oper 

es 


— 
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IR bey: ihm mwenigftens im Anfang etwas freywil⸗ 
e8 und letzteres iſt wieder entweder fein eigenen 
nfall dder Nachahmung. Im eerſten Fall iſt die 
‚re von der Eibfündedurc eine nothivendige Fole 
ung. felbft in der Erfahrung gegruͤndet, und. er 
iß allein flatt haben, wenn weder der zweyte 
ch dritte ſtatt finden kan, welches ſich durch 
ge Schluͤße, um nicht zu viel zu ſagen, wenigſtens 
v“ᷣſtwahrſcheinlich machen laßt: Dieſe richtige 
ꝛweißfolgen zwar num „, Es läßt ſich nicht wohl 
jreifen,. wie ein verniinftiger Menfch, ohne me» 
: von innen noch von. auffen darzu veranlaßt zu 
den, ‚auf den tollen Einfall gerathen folle, ge» 
ve dag zu verlangen und zu thun, wag er ben eis 
nur mittelmäßigen Kenntniß feiner felbft, feiner 
hängigfeit von dem Heil Gott und feiner Be 
nmung immer für unrecht und fhadlidy haften 
6. Man gche ale Arten von Sünden duch — 
erall fiche ver Menſch fhadliche Folgen für fi 
raus — S. 145, aber auch der andere Fall der 
ahahmung, Fan nicht ſtatt haben. Man laffe 
erfte Sünden der Kinder Adams fenn, welche 
m wolle, fo hat entweder ihe Water in jeder - 
uͤnde, die fie begiengen, ihnen das Beyſpiel gee 
yen ,. oder man fan fie nicht von der Machahe 
ing herleiten — ‚yon wern hat. Cain den Todte | 
ſchlag 


mm negsirum, ©. 197. deſſen Unſi 
anne fen (fo! fo überhaupt unficher iſt « 
nian alles zugebe, frage fih’s exft, ob n 
ders venfen, niche weifer fegu dörfen? 
kommen einige Beruhigungsgsünde über 
wendung, ben denen wir aber Flar gefe 
daß ſich der. Hr. Verf. in diefe Dinge ni 
hat; fo viel unrichtiges Haben wir darin 
fen. 3. E. wir haben nur ein einzigen 
lum der Apoſtel, das. man hier hören Fan 
logiſten hatten nur auf die Punkte gefi 
welchen fie von den Heiden Vorwurf bei 
ſten u.d. Am Ende aber findet man, ı 
sefähr hinauswolle. Er beforge, der fi 
Beweiß, den Hr. Möfler in feiner 
Sanift über-die Lehre der ãlteſten Kirk 
And nur allzubeſcheiden vorgetragen hat, 
nen böfen. Eindruck machen. Wir find « 
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enuͤnftiger Menſch — man wiederhohle die ob⸗ 
igefuͤhrten Worte des Hrn. H. — Mur find che 
als . heilige ‚Engel ben einer ohne Zweifel großen 
enntniß ihrer felbft, ihrer Abhängigkeit von dem 
A Gore und ihrer Beſtimmung darauf gefom- 
eit, das zu verlangen und zu thun; ‚was fie. für 
reecht und ſchaͤdlich halten muͤſſen: Es. muß alfo 
rbſuͤnde in ihnen oder-es muß Nothwendigkeit zu 
ndigen da gewefen feyn? Oder was will der Hr. 
Jerf. fonft auf dieſe Inſtanz antworten? Denn wir 
ollen fie zur Vermeidung Aergerniſſes nicht aus⸗ 
lden. 

„ Es iſt Erfahrung daß der erſte öfe Sedanten, 
me alle Veranlaſſung von außen unzaͤhlich oft von 
lbſten aus dem Herzen hervor quillt: wie will man 
eß erflaven, ohne einen verderbten Grund unfers 
erzens anzunehmen ? und was ift diefer anders als 
ebfünde? „, Hier liege wieder alles eben fo unrich⸗ 
3 durcheinander. Erſt iſt es mit ber vorgeblichen 
tfahrung feine ausgemachte Sache. . Sie wundern 
h, Hr. Verf.? Wie oft haben fie einen bofen Ger 
inken bey feinem erſten Urſprung in fich felbft ane 
troffen, und wie viel: gehört darzu um ſagen ˖ zu 
nen, er habe Feine äußere fremde Veranlaſſung 
habt — in vielleicht lange vorhergegangenen Ume 
Änden, an die man jeht vielleicht nicht gedenfer. 
Theol. Bibl.VI.B. Q Der⸗ 
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Dergleichen Dinge find wohl. gefchwinde ‚hergee 
ſchwatzt, aber der gelaflene Unterſucher laͤßt fi 
nicht fo überrafchen. — Hernach ift abermahl das 
* folgende viel zu uͤbereilt: ich muß alfo einen. böfen 
Grund des Herzens annehmen und das ift die Erb⸗ 
fünde. Ben dem boͤſen Grund des Herzens denfen 
viele nichts oder nicht das Mechte und Wahre; hi 
ter denen man es nicht fuchen ſollte. Bofer Grund 
des Herzens ift meift nichts anders als böfe Begier⸗ 
de, Seidenfchaften, Abſicht. Ueberhaupt aber iſt br 
fer Grund des Herzens das noch nicht, was Augu⸗ 
ftin und feine Nachfolger unfre Theologen mit der 
Erbſuͤnde wollen, Es ift, alles zugegeben nur ein 
Stuͤck darvon, Das weiß der wohl, der den Lehre 
tropus aus der Gefchichte der Dogmatif, den fyme 
- bolifhen Büchern und unfere Syſtemen recht gen 
faße hat. 

Hernach, fo fährt der Hr. Verf. fort, beant⸗ 
worte man mir auch diefe Frage: Warum hat es 
- noch fein. Menſch dahingebracht, daß er fich aller 
unerdentlichen Begierden gänzlich enthalten und 
durchaus die Sinnlichfeit durch die Vernunft ber 
meiftert hatte. Bisher hat ſolches noch niemand 
von fih gerühmt ©. 147. Diefe Frage ift gewiß 
nicht ſchwer zu beantworten, aber wir wollen wie 
der bloß ein Stu aus der Dogmatik entgegenfe, 

gen: 
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n: Warum hat dann der erſte Adam ſich nicht 
er ungrdentlihen Begierden gänzlich enthalten 
d die Sinnlichkeit duch Vernunft bemeiftert, 
3 war doch bey ihm Fein ſolch Erbuͤbel! der Hr, 
erf. antworte, und wir werden zugleich geant⸗ 


stet und gejeiget haben, wie viel oder wenig dige 
Sdolaſut nuͤtze ſeye 


Doch er befennet endlich ſelbſt S. 15 2-daßdie 
ernunft hier nichts ausmachen koͤnne. Aber erſt 
Schrift muͤſſe ihr ſagen, daß der Menſch von 
atur von ſeiner erſten Bildung an, die leidige Un⸗ 
t an ſich habe, ſich nur nach dem zu lenken nur das 
verlangen, was ſeiner Sinnlichkeit ſchmeichelt, 
an er gleich weiß, oder bey ruhiger Ueberlegung 
cht wiſſen Eönnte, daß es böfe ift, feiner wahren 
eſtimmung wiederfpricht und mit dem Willen Gote 
s freitet. Mir glauben, daß vielen’ haupsfäche 
b. diefes nur anflößig ſeye. So gewiß es if, 
den. fie fagen, daß manche bofe Begierden in 
is auffleigen, (wir wollen aber jet nicht unter 
hen ‚wo fie herfommen ) fo unleugbar iſt es auch 
6 manche edle, nutzbare Triebe und Meigungen 
uns Menfchen find, : Das ift Empfindung und, 
rfahrung, und dieß alfo, man merfe es, ſtreitet 
rade — nicht mit dem Wort Goftes — fondern 
| D 2. u mit 
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befannt genug iſt, doch dem Theil unferer !e 





nicht hinreichend davon unterrichter waͤre. 

Drey Fahre werden es jene ohnngefährfeu,nih 
ſich ein Roͤmiſchkatholiſcher Sekulargeiftlihe, SI 
hann Joſeph Gaßner, Anfangs im Klöfterie, Die 
denz’fcher Herrſchaft, wo er Pfarrer war; mil 3 
außerordentliche Heilungen einen großen ehem 14 
machte. Sein Ruhm verbreitete fich gar bald, mp R' 
fein Anfehen wuchs, da er feine Euren im ib # 
ſchen, im Bischum Eonftanz, im Stift Kempt, 
in Augfpurg perfönlidy verzichtete, In ſonderhei 
hielt ex ſich lange in Ellwangen auf, wo cine Men 
ge Menfchen allenthalben her, infonderheit am 
Schwaben und der Pfal; zu ihm wallfarthete. Nix 
waren in diefen Gegenden die Hauptſtraſſen und dir 
Wirchshäufer von Tauben, Lahmen und Krüppd 
« fo voll, und es mußte bey einem Menſchenfreunde 
traurige Betrahtung erregen, wenn er täglich ſo 
viele Elende, Reiche und Arme fahe, diesen Bun 
derthaͤter und feine Hülfe ſuchten. 

‚Mitten unter dem Lauf feiner Thaten zeigte a 
fih: auch als einen Schriftfteller, und cs erſchien 
ſolgende Piece: 

Des Wohlehrwuͤrdigen Herrn Johann Joſeph 
Saßners, der Gottesgelahrheit und des geiſtlichen 

Rechtes 
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Techtes Kandidaten Secleifrigen Pfarrers in Kloͤ⸗ 
Srle nuͤtzlicher Unterricht wider den’ Teufel zu fi 
x, oder Veantwortung der Frage: 

3) Kan der Teufel dem Leib des Menſchen ſchaden. 

2 Welchen am mehreſten? 

3) Wie iſt zu helfen? | | 

Bir Erlaubniß hoher Obrigkeit. Stift aemyten, 
dedruckt in der Hochfuͤrſtl. Buchdruckerey durch 
Aldyſtum Galler, 1774. 8. Man wird ſchon aus 
dem Titel merken; daß ein anderer dienſt ertiger 
Mann dieſen Unterricht des Weltprieſters herausge⸗ 
geben, der auch die Worrede dazu gemacht hat. 
Dieß iſt dann. die Schrift, wider die der Aus⸗ 
zug aus dem Briefe eins Schwaben, den wir hier 
anzeigen, gerichtet ft; und wenn uns unfere Leſer 
trauen, fo verficheen wir ſie, daß der Schwabe zwar, 
manchmal beiffend;. aber dabey gut und richtig 
Schreibe. Nun frage es ſich in unſern Augen im» 
mer; ob es der Mühe: werch war, ein foldy Ge⸗ 
fhwage zu widerlegen, als Gaßner in feinem Un 
terrichte verfuͤhret. Er glaube, wie ſolget: 

: Allen andern Feinden fan der Menſch cher, als 
dem Teufel entgehen, weil er ein liſtiger, grimmi⸗ 
ger und darzu fehr alter Feind iſt. Er greift den 
Menfchen an allem an, was er har. Worderit zwar 
an der. er Secle, fie in Sünden und Berzweiſlung zu 
nn ſtuͤrzen: 


254 . Gaßners Unterrichte 


ſtuͤtzen; wenn ei aber hier nichta urbeuten bus 
kommt er an den Leib, und: ſucht ihm zumE 
untauglich zu wachen, ‚und eben durch dieß N 
duch Schmerzen und Krankheiten Die Gel 
Ungeduld zum Unglauben wieder zu verfuͤhren. 
feinen Angriffen auf den Leib finder en nun? 
Winerftend; Buben; findst men’ .Po viele Erin 
und durch wasısliche Mittel nußeilbare Mehl 
Unter dieſe natuͤrlich ſcheinende Krastfheiten di 
get fi) der Satan, daß man chn wicht wahre 
Man erklaͤret ſie aus der Beſchaffenheit dee 
vers, aber man irret ſich, Man ſteht jan. x 
geſchickteſte Aserzte nicht hAfen: koͤnnen, jmd 
Wunders, da fig dienliche Mittel wider den € 
das Weihmaflen, die gemeihte Aſche nicht ge 
hen — Man weihet ja disfe Dinge nicht u 
tuͤrlichen Krankheiten zu begegnen, : fondern 
die Wirfungen.dcs boͤſen Geiſtes. 

Wie wirkt aber der leidige Teufel dergl 
Din? .. 

1) Phyficg,. wenn ex würkliche Schmerge 
urſacht, applicando adliva.pafıvis fagt der 
ner, 2) Imaginative, daß fih manche nur 
was cinbilden. 3) Per naturam, daß er 
tigfeiten, Blut und dergl. von einem Der zum« 
führen fan, ggodurd das Uebel theils nati 
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gift! Auf dieſe Art wäre die Erbfünde felber der 
und, daß die Menſchen nicht mehr fo geftzaft - 

erden follen, nd wären doch das erſtemal fo ger 
raft worden? Der Leſer denke nad), wir wollen 
eiter nichts fagen, Aber-die ganze Propofition 8, 
in. (denn das Dichten des menſchlichen Herzens ift 
m böfe von Jugend auf immerdar) iſt unrecht 
fanden, vorher hieß «8 6, 5. Gott ſahe, wie 
WE der Menſchen Bosheit Worden war, daß es 
n vente fie gemacht zu’ haben und befhloß fie zu 
atilgen. Nach der Suͤndfluth erklaͤrt er fih: daß 

die Erde um des menſchlichen Bosheit willen nicht 
chr alfo heimſuchen werde, aa "ut 13 ift fein 
geſonderter Satz der die Urſache enthielte warum 
Gott nicht mehr: thun wolle, ſondern cine Er⸗ 
aͤrung und Zuſatz zur DIN NSY3 daß cs Gott 
t Exde nicht mehr: um des Menfthen und feiner 


imertwährenden Bosheit willen; mit der erfih 


von .in feiner Jugend verderbt, wieder alfo erge- 
n laffen wollen. So ſtimmen diefe beyde Steffen 
nz genau miteinander, und man.ift außer aller 
chwührigfeit. * Denn fonft wird das, . was die. 
fache des Gerichts über die erſte Welt nad K. 
war, wit mans erklaͤrt, gerade die Urſache K. 
daß keine ſolche Strafe mehr über die Welt 
mme. Uebrigens ſagt der ste B. des Stan: Kepl 
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ſich des böfen Willens der Unholden umb des Erf | 
tans, um ſolche Sünden zu beſtrafen. Beſurdeu 
aber feßt der Saran former auch denen Schrecke 
ten zu, welche Geſpenſter, Geifter, Teufd, Aal 
auch ungluͤckliche Krankheiten fuͤrchten. Ex ige 
ſich ihnen von Angeſicht, oder macht iftien ale 
hand Gauckeleyen vor. Er greift daher gem ti 
rige; Aengſtige, Schwermuͤthige, Verzagte, Km 
merhafte, Scrupuloſe, Melancholiſche an. Eſ 
lepſie und Hypochondrie ſind die natuͤrlicher Wk 
unheilbare Krankheiten, womit er die Furchtſean J 
heimſuchet. Es fan anch dem Menſchen derh 
Wuͤnſchen und Fluchen etwas unnatuͤrliches zukom⸗ 
men. Der Fluch des Boshaften har oft einche 
saubernde Kraft, und geht in außerordentliden 
Ungluͤck an andern in die Erfüllung. "Wann der 
Menſch von Boshaften etwas ißt und trinkt, ofm 
es geſegnet zu haben, vier ohne genugſames Ver 
trauen auf Sort, fo ift er bezaubert — — it 
Kennzeihen, nah dem Del Rio angegeben’mith 
genen Beobachtungen vermehrt — ° — 

Die letzte Frage war: wie ift zu heffen? Bw: 
be ben dem Ausſpruch des Prieſters, iſt der Narfı 
der deine Kranfheit fir unnatuͤrlich haft, fonjtfert 
du nicmahl den genugfamen Glauben kaben. Dem 
der Kranke muß auch glauben, dag dag Uebelme⸗ 

di 
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hen werde: alsdann erft weicht der Teufel und feie 

ne Schmerzen wuͤrklich. : Meide, fagt Gaßner fer⸗ 
‚ner, den Schrecken, Furcht, Zorn, Traurigkeit, 
Angſt, Melancholie, fonft ift die nicht zu helfen. 
Und mit diefem muß das Vertrauen auf Gott und 
den heiligften Namen Jeſu unzertrennlich verbun⸗ 
‚den ſeyn. — Der Menſch darf nur glaubig denfen 
‚vade Satan, in homine Jefu vade! und noch befe 
fer, wenn es der Angefochtene auch laut befichle: 
-Vade Satan, Die ganze Hauprformel ift diefe: 
Ich befehle dir, du Hoͤllenhund, in dein allerheie 
‚ligſten Namen Jeſu, daß du augenblicklich von dies 
fem Haus, Stall oder Vieh, oder ‚was immer ift, 
abweicheft und auf Feine Weife ihın einigen Schar 
den zufügeft, im Nahmen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und heiligen Geifies! Das vertreibt von 
Kindern und Erwachfenen die Trudt, loͤſet gemach⸗ 
‚te Gefroͤrniſſe, Stellungen, Aufbaͤumungen, Hin 
derniß im Schmalz machen, die durch Malefiz ver⸗ 
urſachte Hinderniffen der Eheleute auf, erhaͤlt das 
Kind in Mutterleibe, uf. w. 


Das find dann die Gaßneriſche Träume, die, 


der ungenannte Luther. Beiftliche (wie. geſagt) mit gu⸗ 
gen Anmerfungen begleitet, und wiederkegt, die wir de⸗ 
nen, die ein Gegengift nörhig haben, empfohlen haben 
wollen. Man wird ohne Mühe finden, daß das 
CTheol. Bibl.VI.B. R nicht 
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Kirche lange, lange beftanden habe und beſtehen 
‚Einne;- ohne die Lehre von der Erbſuͤnde. Die wei⸗ 
tere Folgen mag fich der Verf. und jeder Leſer felbft 
denfen; fo viel auf die Frage, was iſts dann? Er 
fage ſerner, cs fene body Fein eigentlicher Wider 
ſpruch, fondern man baue auf ein bloffes argumen- 
sum negativum, ©, 197. beffen Unficherheit ber 
kannt fen (ſo! fo uͤberhaupt unflcher ift es.) Wenn 
man alles zugebe, frage ſich's erſt, ob wir nicht an⸗ 
ders denken, nicht weiſer ſeyn dörfen? und zuletzt 
kommen einige Beruhigungsgruͤnde uͤber dieſe Ein⸗ 
wendung, bey denen wir aber klar geſehen haben, 
daß ſich der Hr. Verf. in dieſe Dinge nicht vertieft 

hat; fo viel unrichtiges haben wir darinn angetrof⸗ 
fen. Z. E. wir haben nur ein einziges Symbo⸗ 
um der Apoftel, das.man hier hören Fan; dic Apo⸗ 
Iogiften hatten nur auf die Punkte gefehen, über 
meldhen fie von den Heiden Vorwurf beforgen mus 
ſten u.d. Am Ende aber findet man, wo es ohn⸗ 
gefähr hinauswolle, Er beforgt, der fonnenflare 
Beweiß, den Hr. Roͤßler in feiner befannten 
Schrift über die Lehre der älteften Kirche gegeben, 
and nur allzubefcheiden vorgerragen hat, möchte ei⸗ 
nen böfen. Eindruck machen. Wir find auch ficher, 
daß ih fo gefchminde niemand widerlegen wird. 
Bingegen ift Hr. H. gegen feinen gelchrten Sande 
mann 
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nann ſo billig, daß er ihm ſelbſt bey dieſen Un⸗ 
erfuchungen keine hoͤſe Abſichten auf die reine 
ehre des Glaubens zuſchreibt. 

Die uͤbrige Fragen über dieſe Sache wie ales 
* uͤbergehen wir, und hoffen, unſre Leſer moͤ⸗ 
jen an dieſer Probe genug haben, um zu urthei⸗ 
en, wie ferne diefer zfe Theil dem erſteren ahnlich 
megefalien ſeye. 
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XX. 


Von des wunderthaͤtigen Gaßners, Pfarrers 
in Kloͤſterle, Unterricht wider den Teufel zu 
ſtreiten. Auszug aus einem Briefe eines 
Schwaben an einen Niederſaͤchſiſchen Gelehr⸗ 

ten, dem ſcharfſinnigen und verdienſtvollen 
Beſtreiter des Aberglaubens, Don Ferdinand 
Sterzinger gewidmet. Frankfurt, 1775. 


Z38 iſt ohne Zweifel nicht mehr zu bald, daß wir 
unter fo vielen fliegenden Blättern von und 
wider. die Wunderfuren in Oberfchwaben, die in 
neuern Zeiten daſelbſt fo viel Lermen gemacht haben, 
endlich auch einer Eleinen Schrift über diefelbe Er⸗ 
wchnung chun. Zugleich wollen wir davon Gele⸗ 
geuheit nehmen, die Sache, ob fie wohl uͤberhaupt 
bekannt 
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befannt genug iſt, doch dem Theil unſerer Leſer zu 
erzählen, der allenfalls entweder gar nicht, ober do 
nicht hinreichend davon unterrichtet wäre. . - 

Drey Jahre werden es jet ohngefahr fenn, beß 
fidy ein Roͤmiſchkatholiſcher Sekulargeiſtlicher, Jo⸗ 
hann Joſeph Gaßner, Aufangs im Kloͤſterle, Plu⸗ 
den; ſcher Herrſchaft, wo er Pfarrer war; durch 
außerordentliche Heilungen einen großen Mahmen 
machte. Sein Ruhm verbreitete ſich gar bald, und 
ſein Anſehen wuchs, da er ſeine Curen im Tiroli⸗ 
ſchen, im Bischum Conſtanz, im Stift Kempten, 

in Augfpurg perfönlidy verrichtete. Inſonderheit 
hielt ex fih lange in Ellwangen auf, wo cine Men⸗ 
ge Menſchen allenchalben her, infonderheit aus 
Schwaben und der Pfalz zu ihm wallfarthere. Nie 
waren in diefen Gegenden die Hauptſtraſſen und die 
Wirchehaufer von Tauben, Lahmen und Krüppel 
- fo voll, und es mußte bey einem Menfchenfreunde 
traurige Betrachtung erregen, wenn ex täglich fo 
viele Elende, Reiche und Arme fahe, dieden Wun⸗ 
| derthaͤter und ſeine Huͤlfe ſuchten. 

Mitten unter dem Lauf ſeiner Thaten zeigte er 
ſich auch als einen Schriſtſteller, und es erſchien 
folgende Piece: 

Des Wohlehrwuͤrdigen Herrn Johann Joſeph 
Saßners, der Gottesgelahrheit und des geiſtlichen 
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Rechtes Kandibasen Secleifrigen Pfarrers in Kloͤ⸗ 
erke nuͤtzlicher Unterricht wider den Teufel zu ſtrei⸗ 
m, oder Beantwortung der Fragen: 
1) Kan der Teufel dem Leib des Menſchen ſchaden. 
2) Welchen am mehreſten ? 
3). Wie iſt zu helfen ·/· 
Bir Erlaubniß hoher Obrigkeit. Stift Keirpten, 
edit in der Hochfuͤrſtl. Buchdruckerey durch 
ſidyſtum Galler, 1774: 8. Man wird ſchon aus 
em Titel merken, daß :ein anderer dienſt ertiger 
Nanu dieſen Unterricht des Weltprieſters herausge⸗ 
eben.; der auch die Worrede dazu gemacht hat. 
.Dieß iſt dann die Schrift, wider die der Aus⸗ 
ug aus dem Briefe eines Schwaben, den wir hier 
nzeigen, gerichtet iſt; und wen ung unſere Scfer 
rauen, fo verſichern wir fie, daß der Schwabe zwar 
sandıwmal: beiffend;i. aber dabey gut und richtig 
hreibt. Nun fragt. es fih in unfers Augen im⸗ 
ne, ob es der Müherwerch war, ein ſolch Ge⸗ 
Hwaͤtze zu widerlegen, als Gaßner in feinem Uns 
errichte verführee. Er glaube, wie folget: ' 
.: Allen andern Feinden fan der Menſch cher, als 
em Teufel entgehen, weil er ein liſtiger, grimmi⸗ 
er und darzu ſehr alter Geind iſt. Er areijt den 
Menfchen an allem an, was er har. Vorderſt zwar 
n der. Seele, ſie in Suͤnden und Berzweiſlung zu 
5 ſtuͤrzen: 
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voder feinem eigenen Aberglauben taufendmeil 
einander fchlen ſollte. Dieß zeigt der Baf, 
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ug zu feiner Rechtfertigung? 

Und wo find dann die Lente, die der 
geheilet hat? gründlich geheilet hat. - Wirt 
eine Menge gefehen, die zu ihm gercifer find, di 
wir haben fie wieder auf ihrem Ruͤckwege sefä 
ohne daß fie gebeffert waren, und für mahr m 
gem, recht einfältigen, bergerfeten Vertraues 
es ihnen nicht gefchle: des find wir Zeugen 
zeden ohnehin, wie man merfen wird, jene wi 
mehr von Lutheranern, fondern von guten Caheb 
ſchen Ehriften. Es waren eben alſo natuͤrliche Krab 
heeiten, mit denen ſie heimgeſucht waren? Rune 
ſte doch Gaßner ſelbſt den Aberglauben wider fit 
guten Willen beſtreiten helfen und beweiſen, u 
es der leidige Satan in eigener Perfon und dark 
feine hoͤlliſche Werkzeuge bey weiten nicht fo vk 
Krankheiten und Schmerzen verurfache, als & 
vom vornehmen und geringen Pöbel beſchuldige 
wird. So famen viele wieder umd beflagtenu | - 
nug, daß fic ihr letztes Geld, bes fe artzem 
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teils unnatuͤrlich ift und ausſiehet. Dabcy muß 
an Zauberey, Hererey (mo der Teufel boßhafte 
Renfchen als Werkzeuge braucher) und bloße An 
tung des Teufels unterfheiden. Da fommen 
ob, Sauf, der Mondfüctige vor, und fo theilt 
: die vom, Teufel geplagte Menfchen in circum- 
los, obfeflos und poſſeſſos. Nach aller Ber 
hreibung aber muß man doch rathen, was er da⸗ 
ic will. Bezauberungen und Bündniffe mie dem 
idigen. böfen Feind. find vocher unmoͤglich nod) in 
weifel zu ziehen. Es wird aud) mit diefen ſchroͤck⸗ 
hen Dingen immer weiter kommen, weil dadurch 
m :Meich des Antichriſt Bahn gemacht werden 
uf... 

Gaßner kommt zur andern Frage: wem der 
eufel an ſeinem Leib, Haab und Guth vornehm⸗ 
ch ſchaden koͤnne und wuͤrklich ſchade? 

Aw. denen die auf den Schutz Gottes kein voll⸗ 
umenes Vertrauen ſetzen. Er pflegt inſonder⸗ 
eit mehr Gewalt dem Leibe nach über die zu bekom⸗ 
jen, welche durch große Suͤnd und Laſter ihm 
roͤßere Gewalt machen uͤber ihre Seel. So macht 
© Teufel Hagel, Gefroͤre, Waſſerguͤſſe über gan⸗ 

Gemeinden und Laͤnder, die mit boͤſen Menſchen 
agefuͤllet ſind. Sie verdienen durch ihre Laſter 
nd Aergerniſſe ſolche Strafe, und Gott bedienet 

Ä oo. ſich 
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ſehen ließe; das beweißt nichts aus Urſachen, 
wir nicht anführen wollen. Wie vielen konnte 
ner aud) bloß dadurch wirklich geholfen und die 
glaubte Macht des Satans gebrochen werden, Di 
der Geiftliche forderte, man muͤſſe abſolut ak 
Furcht und Feigheit vor dem böfen Feind faleg 
Iaffen, und ihn das vade Satan beherzt eutgegci 
gen? iſt das ſchwer zu fehen?. Wie vieles Lil 
unter den Menſchen macht nicht allein die Zu 
und Mennung? Manche beredete (follte man If 
denken? und es ift in der That durch Eredar 

wieſen) ihr fefter Aberglaube wuͤrklich, fie jew 
durd) Gaßner von ihrer Plage los worden, "13 
der That war, wo nicht die Krankheit doc die de 
freyung davon eine Einbildung. Man hatalkhq' 
der Menge fchlgefchlagenee Operationen nicht ie 
mahl nöchig, an frommen eder gottloſen Ver 
viel zu denfen, um cinige Hiſtoͤrchen zu erkläre, 
mit denen man ſich getragen hat, — Doch warm 
halten wir uns fo lange auf? Man weiß, und ser 
Gaßner hat cs aud) wohl erfahren, was verfländi 
ge und erleuchtete Männer feiner eigenen Kirche, 
die es beffer unterfuchen konnten und mußten,.geutr 
theilet, und wie fie ihn aud) aus ihren Grenzen ha 
ben gehen heißen. Dagegen war es (daß wir noch 
dicfes anfuͤhren) cin berrübtes Phanomenon, Wi 
eine 
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ne Geſellſchaft geift- und weltlicher -$utherifeher 
Schwärner eine Gefandfhaft nach Ellwangen ab» 
ben ließen, um zu ſehen ob hier nicht vor die 
okalyptiſche Auslegung: etwas. zu gewinnen fene? 
Sie gienge mit feinem geringen Vorurtheile vor 
taßnern als einen Wunderthärer ab, Sie Fam 
3er wieder und man zuckte die Achſel — Gaßner 
at ſi ich jetzt bekanntlich ins Bayriſche gemacht... 


Ob er felbft von feinen geäußerten Maximen 
berzeugt ſeye, und feinen Beſchwoͤrungen dic Kraft 
itraue, wofür er fi zum wenigfteh anfchen läge: | 
ber ob er nur von dem Aberglauben der Nation 
zebrauch mache, oder durch andere‘ politifche Abe 
chten unterftügt werde? oder ob .auf gewiſſe Art 
eydes ſtatt finde? das ift die andere Hauptfrage, 
je man hieben aufiverfen Fan, die wir aber hier zu 
eantworten nicht noͤthig haben, und auch nicht be⸗ 
ntworten koͤnnen. Das verſchiedene Verfahren der 
brigen vornehmen Geiſtlichen der Roͤmiſchen Kir⸗ 
ye in dieſer Sache die doch fo viel Aufſehen macht, 
muß Proreftanten billig etwas befremdin, 
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en Seuten zu thun machte, und das waren nicht 
ur Catholiquen, fondern auch $utheraner, nicht 
ur Arme und Geringe, fondern auch Meiche und 
zornehme, nice nur Einfältige, fondern auh-folo 
e, dic es für cine große Beleidigung gehalten 
ätten, wenn man ihnen Wiz und Verſtand haͤtte 
sprechen wollen. Das allerrafendffe war, daß 
sch Leute, deren einer Arm zu kurz, oder denen 
n Fuß abgeſchnitten war u. d. dem Wunderthaͤ⸗ 
r zueilten, in der Hofnung, von ihm hergeftellt 
werden Es ift nicht zu befchreiben, auf wie 
ielfältige Art der dumfte Aberglaube unfers er⸗ 
uchteten Jahrhunderts uͤber dieſer Sache offenbar 
orden iſt. 

Wenn nun endlich eine Perſon vorkam, die z. 
an der Gicht Noth lidte, fo ward ſie kuͤrzlich 
usgefragt. Alsdenn fieng der Hr, Pfarrer an, den 
fen Geift zu beordern, daß er fi in feirien ges 
öhnlichen Wirkungen zeigen folle. Es gefchahe, 
nd man ließ dem Patienten einige Nuhe. So 
et fam ein neuer Befehl an den Plagegeift, er 
Me augenblicklich z. E. in den linken Fuß fahren, 
nd es chat fo als wenn — manchmal aber wollte 


8 nicht vecht gehen. Endlich hieß es auch gar, e 


oſle feine ganze Bosheit ausuͤben, und alsdenn er⸗ 
chienen je und je fuͤrchterliche Zufaͤlle. Es erfolgte 
N 2 die 
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die ſolenne Beſchwoͤrung, und der Kranke konnte, | 
wann cr noch eine Portion geweihter Kicchen Ge | 
neßmittel mit fi genommen , und die Zeche bezahlt: | 
hatte, mit fo größer Hofnung, als er wollte, ab⸗ 

gehen. 
Allein fo gieng es eben nicht immer. Nur gar | 
zu oft erfolgte auf allen priefterlihen Ernſt nicht 
die geringfte Veränderung bey dem Kranken, zu⸗ 
mahl bey den armen Lutheranern, denen es vorhin 


immer an rechten Glauben fehlen mußte. ber 


Gaßner Fam ini ganz Feine Verwirrung darüber, und 
er wußte die Sache augenblicklich zu erklären. 
Denn Einmahl that er als ein Eforcifte Wun⸗ 
der. Er fagte daß er nur unnatuͤrliche Zufalle, 
die vom böfen Geifte kaͤmen, zu heilen jih unter 
fange, was natuͤrliche Krankheiten feyen, damit 
muͤſſe man zu den leiblichen Aerzten. Wenn alfo 
feine Befhwörung nichts half, fo war es chen da 
durch am Tag, und daß war dag rechte untruͤgliche 
Merkzeihen, daß die Krankheit nicht vom Teufel, 
fondern aus natürlichen Urfachen hergefommen ſehe. 
Der Kranfe wurde alfo abgewichen, und cr hafte 
- zum wenigften den Troft, daß feine Glieder von kei⸗ 
ner teufelifhen Gewalt leiden, oder daß cr vom bir 
fen Geiſte nicht, befeffen in: . | 


« 
2ER, 


Her 





| Nativ. Chill: By 
yter, Philoſophiæ "Theologie L.etor- emeri- 
net non Academiarum Regio Metenfis ac 
co Cortonenfis Socius, Unfere Leſer wiſſen 
n die Frage if. "Die Geünde: und Gegen⸗ 
re muͤſſen fie ſelbſt wenn fie ch ver Muͤhe 
achten, nachleſen. Herr Magnan hat hier 
beſcheidenen Anhaͤnger des Bengeliſchen Sy⸗ 
zum: Gegner bekommen. Dech Find wir, 
oͤnnen es nicht bergen, erſchvocken als uns 
von ohngefaͤhr unter andern Beweiſen Nie 
e ©. 73. suffiel: Ipfa. verba Matihei & Ma. 
L, dum participia non preteriti temporis ad 
t, ſed Aoriftis i in hiftorica enarratione utun- 
broxime a nativitate Chrifti veniſſe Magos - 
nt au dslers yerm$endc (non Yeyerinpurn), | 
3X I (‚non 0 versyiurg)- Basırıwe. ah 
»v. Monente enim Cafaubono ea-Aorifli vis 
:,de re vel actione paulo ante perfelte& _ 
adhuc pendente uſurpetur. Will das Hr. 
ib auf die Induktion, befonders auch im M. 
(denn darauf kommt es an: Caſaubonus 
jefagt Haben was er will) anfommen laſſend 
en a 4 


7 
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-sder feinem eigenen Aberglauben taufendmahl nad 
einander fehlen ſollte. Dieß zeigt der Verf. der 
angezeigten Schrift, und wir wollen es nicht aus 
ihm wiederholen. Jeder ſieht das von felbft ein, 
Aber er hat doch vielen, die mit ſchrecklichen 
Uebeln behaftet waren, geholfen? und dag iſt ger 
nug zu feiner Nechrfertigung! 
Und wo find dann die Leute, die der Exorciſte 
geheilet hat? gründlich geheilet hat. - Mir haben 
‘eine Menge gefehen, die zu ihm gereifer find, und 
wir haben fie wieder auf ihrem Ruͤckwege gefehen, 
ohne daß fie gebeffert waren, und für wahr am gie 
ten, recht einfältigen, berge⸗feſten Vertrauen hat 
«8 ihnen nicht gefehlt: des find wir Zeugen, wir 
xeden ohnehin, wie man merfen wird, jetzt nidit 
‘mehr von £utheranern, fondern von guten Catholi⸗ 
chen Ehriften. Es waren eben alſo natürliche Krank⸗ 
heiten, mitdenenficheimgefuchht waren? Nun fo mu⸗ 
ste doch Gaßner felbft den Aberglauben wider feinen 
guten Willen beftreiten helfen und bemweifen, daß | 
es der leidige Satan in eigener Perfon und duch 
feine hoͤlliſche Werkzeuge ben weiten nicht fo viele 
Krankheiten und Schmerzen verurfahe, als er 
vom vornehmen und geringen Pobel befchuldigee ' 
wird, Go famen viele wieder und beklagten es ge⸗ 
nug, daß fie ihr letztes Geld, das fie aufjutreiben 
| ver⸗ 


N 
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mochten, vergeblich und ohne allen Nutzen zw 
est harten. Einige ſagten gar, fie harten nicht 
e den Pfarrer kommen koͤnnen, und ſeyen un 
richteter Sachen wieder abgereiſet. Ein Theil 
wiege ganz, das er gewiß nicht gethan haͤtte, 
nn die Unternehmung vortheilhaft abgelaufen 
re. Giemeinten ohne Zweifel, es gereiche ih⸗ 
: Kirche zum Nachtheil vor den Falſchglaubigen, 
nm fie die Wahrheit der Sache berichten follten. 
ey den gluͤcklichſten hieß es, fie meinten es wäre 
va beffer, oder fie haben inzwifchen feinen An⸗ 
I befommen,, oder fie feyen mit etwas gewenhtek 
zney verfehen, vermittelft welcher fie vollends bee 
yt zu werden hoöften. Unter etlich hundert Men⸗ 
en wiffen wir nicht Einen, der feiner erhaltenen 
ilfe ſicher Gott die Ehre gegeben den Ruhm det 
‚tholifchen Kirche und Gaßners vor ans Unglau⸗ 
‚en ausgebreitee und fih zum Beyſpiel, dadurch 
n zur MWeberzeugung von den Gaßnerifchen 
undfäsen und Wunderfeäften fommen möchte, 
‚geitelle hätte, Daß man aber in dent Det, der 
Schauplatz diefer exorciſtiſchen Thaten war, und 
der Gegend allenfalls einige aufgetrieben, welche 
e dem Angefichte des Beſchwoͤrers die befohlne 
irfungen enipfunden und wahrnehmen Tießen, und 
man ‘vor ‚geheilt und hergeftelle ausgab und am 

| R4 00 fehen 
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fehen lebe; dag beweißt nichts aus Urſachen, die 

wir night anführen wollen. Wie vielen Fonnte fer 
ner aud) bloß dadurch wirflid geholfen und die ger 
glaubte Macht des Satans gebrochen werden, daß 
der Geiſtliche forderte, man müffe. abfolut alle 
Furcht und Feigheit vor dem boͤſen Feind fahren 
Iaffen, und ihn das vade Satan beherzt entgegenfar 
gen? ift das ſchwer zu fehen. Wie vieles Ungluͤck 
unter den Menfchen macht nicht allein die Furcht 
und Meynung? Manche beredete (follte man das 


denfen? und es iſt in. der That durch Exempel er⸗ 


wieſen) ihr fefter Aberglaube wuͤrklich, fie feyen 
durch Gaßner von ihrer Plage los worden, und in 
der Ihat war, wo nicht die Kranfheit doch die Ber 


freyung davon eine Einbildung. Man hat alfobey 


der Menge fehlgefchlagener Operationen nicht ein 
mahl nöthig, an frommen eder gottloſen Betrug 
viel zu denfen, um cinige Hiftörchen zu erklären, 
mit denen man fich getragen hat, — Doch warum 
halten wir uns fo lange auf? Man weiß, und Here 
Gaßner hat cs aud) wohl erfahren, was verfländie 
ge und erleuchtete Männer feiner eigenen Kirche, 
die es beſſer unterfuchen konnten und mußten, geur⸗ 
theilet, und wie ſie ihn auch aus ihren Grenzen ha⸗ 
ben gehen heißen. Dagegen war es (daß wir noch 
dieſes anfuͤhren) ein betruͤbtes Phaͤnomenon, daß 
eine 
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eine Geſellſchaft geift+ und weltliche -Sutherifeher 
Schwaͤrmer eine Gefandfhaft nad Ellwangen abe 
gehen ließen, um zu fehen, ob hier nicht vor die 
apofalpptifche Auslegung: etwas zu gewinnen ſeye? 
Sie gienge mit keinem geringen Vorurtheile vor 
Gaßnern als einen Wunderthaͤter ad, Sie kam 
aber wieder und man zuckte die Achſel — Gaßner 
het fi ich jetzt bekanntlich ine Bayriſche gemacht. 


Ob er ſelbſt von ſeinen geaͤußerten Maximen 
uͤberzeugt ſeye, und ſeinen Beſchwoͤrungen die Kraft 
iutraue, wofuͤr er ſich zum wenigſten anſchen laße? 
oder ob er nur von dem Aberglauben der Nation 
Gebrauch mache, oder durd) andere’ politiſche Abe 
fihten unterftüte werde? oder ob auf gewiſſe Art 
beydes ſtatt finde? das iſt die andere Hauptfrage, 
die man hieben aufiverfen Fan, die wir aber hier zur 
beantworten nicht nöchig haben, und auch nicht bes 
antworten koͤnnen. Das verfchiedene Verfahren der 
Übrigen vornehmen Geiſtlichen der Roͤmiſchen Kir 
che in diefer. Sache die doch fo viel Auffchen macht, 
muß Proteſtanten billig etwas befremden. 
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Wir haben eben etliche Difputationen von afteh 


und neuen Herren Profefforen zu Tübingen 
_ erhalten, davon wir kuͤrzlich folgende anzeigen 
wollen. 


Die Hiftorico Chronologica: ‘Chriftum 
anno ante Aer, vulg, IV, exeunte natumefle 
contraCeleb. P,Dominici Magnanum demonfrans; 


Præſ. Lud. Joſ. Uhland, Prof. Hiſt. publ. Ordin. 


1776. 4to. Die Hypotheſe, welche Hr. Uhland 
hier behauptet, iſt bekanntlich nicht neu; aber die, 
der ſie entgegen geſetzt iſt. Sie ward in folgender 
Schrift, die im Jahr 1772. zu Rom herauskam, 
vertheidiget: Problema de anno Nativitatis Chri- 
fi, ubi, occalionem offerente vetere Herodis 
Antipæ nummo in Nummophylacio Clementis 
XIV. aſſervato demonſtratur. Chriſtum natum 
eſſe anno octavo ame æram vulgarem contra ve- 
teres omnes & recentiores Chronologos. Der Verf. 


iſt P. Dominicus Magnan, ordinis Minimorum | 
| Pres- 
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Wresbyter, -Philofophiz Theologiz Le&tor emeri- 
tus, net non Academiarum Regio Metenfis ac 
Etrufco Cortonenfis Socius. Unſere $efer wiſſen 
wovon die Frage if. Die Gründe und Gegen 
gründe müffen fie ſelbſt wern fie cs der Mühe _ 
werth achten, nachleſen. Herr Magnan hat hier 
einen befcheidenen Anhänger des Bengeliſchen Sy⸗ 
tems zum: Gegner bekommen. Dedy find wir, 
‚wir fünnen es nicht bergen, erſchvocken, als uns 
gleich von ohngefähe unter andern ‘Beweifen die 
. Stelle ©, 73. auffiel: Ipfa verba Matihæi & Ms- 
 jorum, dum participia non preteriti temporis ad 
hhibent, fed Aoriflis in hiftorica enarratione utun- 
tur, proxime a nativitate Chrifti veniffe Magos 
innuunt v4 ds lers "yirm$erroc (non yeyerınpae), 
> 0 7:%9e16 (non o sersyuwog) Barılsuc Tay 
Jsdawy. Monente enim Cafaubono ea Aoritti vis 
vſt ur de re vel adtione paulo ante perfedta & 
zuafi adhuc pendente ufurperur. Will das Hr, 
Uhland auf die Induktion, befonders auch im N. 
Teſt., (denn darauf fommt es an: Cafaubonus 
mag gefage haben was er will) anfommen laffen? 


. 4 
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Eßias, e ex . recenfione textus hebrzi ad fidem _ 
. Codicum quorundam Mf:. & verlionum anti- 
quorum latine vertit notasque.yarıl «rgumen- 
. &fubjgcit Jo. Chrift. Daederlein, $. Theol, 
‚Lic. ac Prof. P. O. io acad. Altort. 177%. 
. "272 ©. 80. 


Sy“ Vergnuͤgen zeigen wir dieſen wohlgerath⸗ 
nen Verſuch uͤber den Jeſaias an, zumal da 
uns die verungluͤckte Waltheriſche Ueberſetzung 
woch in ſo ftiſchen Andenken ſchwebt. 


Hr. Doͤderlein hat die bekannte Dathiſche Pa⸗ 
raphraſe uͤber die kleinen Propheten bey ſeiner Schrift 
zum Muſter genommen. Dem zu folge hat ex erſt 
feinen Tepe in eine gute lateinifche Ueberſetzung uͤber⸗ 
getragen, dann in Scholien, die unter der Ueberſetzung 
fiehen das Merkwuͤrdigſte zugeſetzt, was ihmfonderlich 
zur Beſtaͤtigung der lUeberſetzung nöthig gefchienen, 
oder, wie er ſelbſt in der Vorrede fagt, fubjundtis fchor 
liis ea, qu& maxime videbantur notatu digna ac 
ad confırmandam verfionem neceflaria communi- 
cavi, veloccafionem, habui de quaftionibusim- 
peditioribus differendi & gen.ra:im veram inter- 

pretan- 
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pretandi methodum , exemplis atqe-exercitatio- 
ni apta citius tradendam, .quam regulis falladi- 
Bus plerymque atque ambiguis, demonftrandi. 

In diefen Anmerkungen hat Hr. Dößerlein 
auf Wortkritik, Wortbedeutung und Erklärung 
der Sache und des Ausdrucks beſtaͤndig Ruͤckſicht 
genommen, varia edfperfi, fagt er cbendafelbft, 
e genere critico, philologico, dogmatico arque 
oratorio, fecutus exemplum laudatifimum Cel. 
Dathii, quem me non diffiteor — neque enim 
exempla egregia pudet imitari ita elegiffe ducem, 
ut ad easdem quas hic fibi feripfit tin pr afatio- 
ne ad prophetas mirores i. ©. optimas regulas 
me totum compofuerim. 

. Wir wollen von jedem dieſem Stücke Proben 
geben, und unfer Urtheil beyfuͤgen. 

1 Wortkritik. Hr. D. ändert in Konſo⸗ 
nanten nicht ſo leicht, wie es manche unſrer jetzigen 
Kritiker thun. Nur an zwey Stellen emendirt er 
den Tert aus bloßer Konjektur. Cap. 14, 5, will 


er NT son 7) dominari, tyrannum agere, 
leſen ſtat. — blos um des paralleliſmi mem- 


brorum willen. Ab r ich muß geſtehen, daß dieß 
Argument fuͤr mich nicht ſo ſtark iſt, daß ich mich 
badutch zu einer Aenderung des Textes bewegen 
Fa ließe. 


862. &afners Unterricht 
sder feinem eigenen Aberglauben taufendmahl nad 
einander fehlen ſollte. Dieß zeige der Verf. ver 
angezeigten Schrift, und wir wollen es nicht aus 
ihm wicderholen. Jeder ſieht das von felbft cin. 
Aber er hat doch vielen, die mit ſchrecklichen 
Uebeln behaftet waren, geholfen? und dag ift ger 
nug zu feiner Nechrfertigung ! 
Und wo find dann die Leute, die der Exorcifle 

geheilet hat? ‚gründlich geheilet hat. Wir haben 
‘eine Menge geſehen, die zu ihm gereiſet find, und 
wir haben fie wieder auf ihren Ruͤckwege gefehen, 
ohne daß fie gebeffert waren, und für wahr am gu⸗ 
ten, recht einfältigen, berge⸗feſten Vertrauen Kat 
es ihnen niche gefehlt: des find wir Zeugen, wir 
xeden ohnehin, wie man merfen wird, jetzt nicht 
‘mehr von $utheranern, fondern von guten Catholi⸗ 
chen Ehriften. Es warenebenalfo natürliche Krank 
heiten, mitdenenficheimgefucht waren? Nun ſo mu⸗ 
‚ fe doch Gaßner felbft den Aberglauben wider feineh 
guten Willen beftreiten helfen und beweifen, daß 
es der leidige Satan in eigener Perfon und dur) 
feine hoͤlliſche Werkzeuge ben weiten nicht fo viele 
Krankheiten und Schmerzen verurfahe, als er 
vom vornehmen und geringen Pöbel befchuldiger 
wird, So kamen viele wieder und beflagten es ge⸗ 
nug, daß fie ihr letztes Geld, das fie aufzutreiben 


⸗ 
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ermochten, vergeblich und ohne allen Nutzen zum 
fest harten. Einige fagten gar, fie haͤtten nicht 
r den Pfarrer fommen koͤnnen, amd feyen un 


rrichteter Sachen wieder abgereiſet. Ein Theil 


wiege ganz, das er gewiß nicht gethan hätte, 
ann die Unternehmung vortheilhaft abgelaufen 
aͤre. Sie meinten ohne Zweifel, es gereiche ih⸗ 
r Kirche zum Nachtheil vor den Falſchglaubigen, 
ann ſie die Wahrheit der Sache berichten ſollten. 


jey den gluͤcklichſten hieß es, fie meinten es wäre 


was beffer, oder fie haben inzwifchen feinen Ans 
U bekommen, oder fie ſeyen mit etwas geweyhter 
einen verfehen, vermittelft welcher fie vollends be⸗ 


eyt zu werden höften. Unter etlich Hundert Men⸗ 


en wiſſen wir nicht Einen, der feiner erhaltenen 
uͤlfe ſicher Gott die Ehre gegeben den Ruhm det 
atholiſchen Kirche und Gaßners vor uns Unglau⸗ 
zen ausgebreiter und fih zum Beyſpiel, dadurch 
an zur MWeberzeugung von den Gaßnerifchen 
rundfäsen und Wunderfräften kommen möchte, 
rgeſtellt hätte, Daf man aber in dem Ort, der 
e Schauplaß diefer erorciftifdyen Thaten war, und 
dee Gegend alfenfalls einige aufgerrieben, welche 
€ dem Angefichte des Beſchwoͤrers die befohlne 
zirkungen empfunden und wahrnehmen ließen, und 
man vor geheilt und hergeftelle ausgab und ans 

Ä RR ſehen 
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fehen ließe; dag beweißt nichts aus Urſachen, die 
wir nicht anführenmwollen. Wie vielen Fonnte fer 
ner audy bloß dadurch wirklich geholfen und die ger 
glaubte Macht des Satans gebrochen werden, daß 
der Gciftliche forderte, man muͤſſe abfolut ale 
Sucht und Feigheit vor dem böfen Feind fahren 
Iaffen, . und ihn das vade Satan beherzt entgegenſa⸗ 
gen? ift. das ſchwer zu fehen?. Wie vieles Ungluͤck 
unter den Menfchen macht nicht allein die Furcht 
und Meynung? Manche beredete (follte man das 


denken? und es iſt in. der That durch Exempel er⸗ 


wieſen) ihr fefter Aberglaube wuͤrklich, fie ſeyen 


durch Gaßner von ihrer Plage los worden, und in 
der That war, wo nicht die Kranfheit doch die Ber 


freyung davon eine Einbildung, Dan hat alfo bey 


der Menge fehlgefhlagener Dperationen nicht ein⸗ 
mahl nörhig, an frommen eder gottlofen Betrug 
viel zu denfen, um cinige Hiſtoͤrchen zu erflären, 
mit denen man ſich gefragen hat, — Doch warum 
halten wir ung fo lange auf? Man weiß, und Heer 
Gaßner har es aud) wohl erfahren, was verftändie 
ge und erleuchtete Männer feiner eigenen Kirche, 
die es beffer unterfuchen Fonnten und mußten, geur⸗ 
theilet, und wie fie ihn auch aus ihren Grenzen har 
ben gehen heißen. Dagegen war es (daß wir noch 
diefes anführen) ein betrübtes Phanomenon, daB 
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eine Geſellſchaft geift+ und weltlicher -Sustherifcher 
Schmärner eine Geſandſchaft nach Ellwangen abe 
gehen ließen, um zu ſehen „, ob bier nicht vor die 
apokalyptiſche Auslegung etwas zu gewinnen ſeye? 
Sie gienge mit keinem geringen Vorurtheile vor 
Gaßnern als einen Wunderthaͤter ad, Sie kam 
aber wieder und man zuckte die Achſel — Gaßner 
hat ſi ch jetzt bekanntlich ins Bayriſche gemacht. 


Ob er ſelbſt von feinen geaͤußerten Maximen 
uͤberzeugt ſeye, und ſeinen Beſchwoͤrungen die Kraft 
jutraue, wofuͤr ex ſich zum wenigſten anſchen (dee 
oder ob er nur von dem Aberglauben der Nation 
Gebrauch mache, oder durch andere politiſche Ab⸗ 
ſichten unterſtuͤtzt werde? oder ob auf gewiſſe Art 
beydes ſtatt finde? das iſt die andere Hauptfrage, 
die man hiebey aufwerfen kan, die wir aber hier zu 
beantworten nicht noͤthig haben, und auch nicht be⸗ 
antworten koͤnnen. Das verſchiedene Verfahren der 
uͤbrigen vornehmen Geiſtlichen der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che in dieſer Sache die doch ſo viel Aufſehen macht, 
muß Proteſtanten billig etwas befremden. 
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DV columnz, infcriptionibus & cælaturis hie- 
rog!yphicis ornata coll, Lev. 26, 1. Inn mit den - 
LXX, cinxit. das Beth in MIDI haͤlt er für Ra: 
dikal wie Pſ. go, 17. DD" penerralia, infimi 
receflus folis 779%) lapis ignitus. “rw. mit Pra. 
Schelling incantario, I mit Michaelis timere, 
IND mit Funk und dem dltern Kimchi Ocrex aus. 
dem Syr. und Xethiop. un} mit Schultens den- 
fe convolvuntur, dyy mit Michaelis aus dem 
Syr. und Arab. Windhofen. BY fimiorum 
prior claſſis ecaudata fubrus nuda, Orang Oi, 
tang. PN 14 fecundum & fterilem. NUN mit 
Michaelis effodere altius foflam, FI ceräftes, 
regulus. mus — Ef, 15, 5. Egl on. trico- 
mium D herbæ virentes ,vitium inprimis. 

. wer farum. u. ſ. w. | 
III. Sacherklaͤrung. Hr. Doͤderlein theilt 
das ganze Buch des Jeſaias in drey Theile oder 
Bücher. Das erſte geht ihm von Cap. I--XXXV. 
Das zweyte von Cap. XXXVI--XXXIX. Das 
dritte von XL. bis ans Ende. Das erſte Buch hat 
er wieder in ſiebenzehn Abſchnitte getheilt. Der 
erſte enthält Das erſte Capitel, Predigt im eigenzlis 
chen Verſtande. Der zweyte enthält Cap. I, 1-- 
Cap. V. Ende, den Hr. D. mit Hrn. Vogel nicht 
in kleinere Segmente zerſchneidt. Der dritte 
Cap. 


— 
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Fap. VI. feyerliche Einweyhung des Propheten zu 
einem Amte. Der vierte Cap. VII--XI, Der 
uͤnfte Cap. XIL-- XIV; 27. mit dem eigentlich der 
weyte Theil des erfien Buchs angeht, in welchem, 
o wie im erften, Wriſſagungen von jüdiichen Ans 
elegenheiten vorfommen, fo in dem zweyten, Weiſ⸗ 
gungen von denen heydniſchen Völkern, die Zeins 
je der Juden waren, erzählt werden. Abſchn. 6. 
ap. 14, 28: 32. Abſchn. 7. Eap. 15. 16. ges 
en Moab. Abfchn. 8 Cap. 17. 18. gegen Das 
neſcus. Abſchn. 9. Cap. 19. gegen Egypten. Abs 
chn. 10. Cap. 20. Abſchn. 11. Cap. 21. gegen 
Babylon. Abſchn. 12. Cap. 22. Predigt, Ab⸗ 
chn. 13. Cap. 23. Weiffagung von Tyrus. Abs 
chn. 14. Cap. 24527. Abſchn. 15. Cap. 28:30- 
lbſchn. 16. Cap. 31. 32. u. ſ. w. An einem Ers 
färer der Propheten iſt dieß eine der erſten Erfo⸗ 
erniſſe, daß er ſein Feld uͤberſieht. Unſre gewoͤhn⸗ 
iche Capitel und Versabtheilung it nur gar zw: 
fte mächtig genug, den beften Interpres zu blen⸗ 
en — Aber das haben wir bey Hr. Doͤderlein 
icht gefunden. Mutter Natur bat. ibn ſehr ges 
tet, und unter ibrer Anführung ift er manchen 
fergängen glücklich entgangen, auf welchın feine 
Zorgänger wandeln. - 


© 3a | Ru . 
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Kurz; das Buch verdient, geradezu der Do 
thifchen Arbeit über die Eleinen Propheten ,- an die 
Exite gefegt zu werden, und erregt blos in uns, 
den Wunfch, daß nun auch einer von diefen bey» 
‚den Herren ung auf eben die Art die übrigen drey 
großen Propheten bearbeiten möge — Aber freys 
ich wird da die Arbeit noch ein wenig härter 


feyn. 

| deremias! Eziechel! Gottesmaͤnner; wie ſind 
noch eute Geſichter verunſtaltet, durch Irrthum 
und Bosheit und Blindheit eurer Advocaten und 
Sachwalter verunftalter! Wo iſt der Mann, det 
mir den’ üchten fummervollen maelancholiſchen 
Jeremias treu in meiner Sprache gaͤbe! 

Auch von Seiten des Geſchmacks haben wir 
nichts an Hrn. Doͤderlein auszuſetzen. Der ſinn⸗ 
loſen Myſtik iſt er Gott Lob! gluͤcklich entgangen. 
Ein bisgen mehr Morgenlandskunde — doch man 
muß auch in Foderungen nicht zu weit gehen! 
Aber warum mußte die Ueberſetzung lateiniſch 
ſeyn? Zwar wird dieß Vater Erneſti'n freuen, als 
wann ihm noch ein Knaͤblein gebohren waͤre! aber 
uns freut dieß nicht! der Gelehrte verſteht das 
Deutſche auch, aber der Laie verſteht kein Latein. 
Um der funfzig Ausidnder willen? die mögen thun, 
was wir Giebeoniten in aͤhnlichen Faͤllen immer 
thun, 
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thun, ungern uͤberſetzen. Da hab ich zwanzig Be⸗ 
kannte, denen möchte ich geſchwind Hrn. Doͤderleins 
Heberfeßung zu leſen geben, aber zum Unglück ver⸗ 
ſtehen fie Fein. &atein! Aber vielleicht gewinnt auch 
der Hr. Verfaſſer dabey, Daß cr Tateinifch vertire 
bat. Waͤr's deutſch, ich fürchte, ich muͤßte auch 
baben ausrufen, was id) ehemals in einem fliegen. 
ben Blatte bey Walthers deutſcher Weberfegung 
ausrufen mußte: 

Noch iſt Feiner in Iſrael aufgeftanden, der mei, 
nen göttlichen Jeſaias, des Dichters würdig, gee 
dollmetſcht haͤtte, und O. ſchrecklicher Anblick! ſchon 
iſt das letzte Quartal des am Himmel erhabenen acht⸗ 
zehhenden Saͤkulums vor der Thuͤr! Juͤnglinge, 
wann ihr noch deutſches Blut und deutſches Herz 
habt, laßt euch nicht eine Krone entgehen, auf die 
eure Enkel lauren, und die ſie warlich mit leichter 
Muͤhe ſich erſiegen koͤnnen. Frankf. gel. Anz. 
1775. ©, 59. | 

5 59 & 








XXIII 
Halle, | 
Alhier iſt bey Gebauers Wittwe und Sohn ver⸗ 


legt worden: Leben und Charakter des ſeel. Hrn. 
S 3 Oder⸗ 
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Oberconſiſtorialrath und Inſpectors D. Friedt. | 
Eberh. Rambach, beſchrieben von deſſen Sohn 
Johann Jacob Rambach, Oberprediger zu Et, 
Nicolai in Quedlinburg, gr. 4. 1775. auf 3.3 
gen. Wir härten’s faum geglaubt, daß ein Sohn 
das Leben feines Vaters fo unpartheyifch eihla 
koͤnne, wie hier geſchehen iſt. 








Jena. 
Roehen Stof zum Spotten boͤten ſich ung in Hm. 
Roh. Chriſt. Earl Toͤpfers, des Minifterii Cam 
didaten Hiſtoriſch⸗Theologiſcher Predigt von dem 
freudigen Dank des Chriften für den ‘Frieden in 
Erwägung großer. und mannigfaltiger Krieges 
übel, am Friedengfefte am X. poſt Trinit. in der 
Fuͤrſtl. Garnifonficche zu Weimar gehalten, an, 
waun nicht gerade zu rechter Zeit Mitleiden ſich une 
fere Seele bemeiſterte. Der Tert iſt Pſ. 46, 9.10. 
Erſt redet er von den großen und mannichfaltigen 
Kricgsuͤbeln, wo cr aus juͤdiſchen, heidniſchen und 
chriftlihen Schriften mit größer Öelchrfamfeit den 
Sag ausführer, beweißt, zergliedert: Nulla falus 
bello. Dann fpricht ex von dem freudigen Dante 
des Chriften, den cr Gott dent Herrn für den Fries 
den bringe, oder mic dem Dichter weiter zu reden: 
Pacem 
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acem te poſcimus omnes. Unſre trauten Herren 
Rollegen, die Verfaſſer der beliebten Jenaiſchen 
Zeitungen von gelehrten Sachen haben ©. 728. 
». J. ihre riefe Einfiht in die Homilctif fole ela- 
ius an den Tag gelegt, wann fie fo gruͤndlich ale 
jelehrr folgendes Urtheil über diefe Predige fällen: 

In der ganzen Predige ift Der Fleiß und die gute 
» Kenutniß des Hrn. Verf. in der Landesgefchichte 
ſichtbar, die auch die beym Druck hinzugekom⸗ 

„ menen Anmerkungen darthun. 








XXIV. 


Vertheidigung der Myſtik und des Einſiedler⸗ 
Lebens gegen den Herrn Leibarzt Zimmermann 
"in Hannover, von Jacob Hermann Obereit, 
Doctor der Phitofophieim Bodenfee. Frank⸗ 
furt 1775. 800, 8 Bogen. 


err Leibarzt Zimmermann hatte in feiner Schrift 
von der Einfamfeit empfindliche Ausfälle auf 
bie Myſtik und das Einfiedlerlchen gethan. 

Mit juvenaliſchem Eifer entflammte darüber cin 
weit umfchauender, origineler Mann Herr Obe⸗ 
eit, Chirurgus in Lindau, der jene Gegenſtaͤnde 
jerade aus dem entgegengeſetzten Geſichtspunkte an⸗ 

S4 ſi chet. 
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ſiehet. Er ſchrieb an Hrn. Z. einen Rechtfordern⸗ 
den Brief, origineller als die Schrift ſelbſt iſt, und 
als nach ein paar Monaten keine Antwort erfolgte, 
fo verlangte er endlich um Gottes, des juͤngſten 
Gerichts und Chriſti Schmach willen, nur Ja 
oder Nein von Hrn. Z., der ſich dann der dringen⸗ 
gen Ausforderung damit entlud, daß er Hrn. Ob. 
zugeſchicktes Mſpt. unter verſtaͤndlicherm Titel nebſt 
deſſen Briefen drucken ließ, und ſelbſt ein Schrei⸗ | 
ben ſtatt der Vorrede voranſchickte. | u 
Hr Ob. nimmt in feiner Schrift eine ganz ei⸗ 
gene Wendung. In einem poctifchen Prolog laͤßt 
‚ fi) der Geift Diogenes auf den Blocksberg herab, 
infinuire fi) unter der Geſtalt eines befannten Zim⸗ 
mermannshandlangers bey cin paar Damen, Tas 
bitha und Ihecla, die einficdlerifch ein hoch umwal⸗ 
detes Schloß des Harzgebirges bewohnen, denen er 
dann Stückweife jene Angriffe, die Hr. Leibarzt Z. 
auf die Myſtiker und Einfiedler gethan, woͤrtlich 
vorfagt, Hieraus entfleht ein Dialog, in dem cin 
paar Gefpielinnen Phoebe und Gloe manchmal aud 
ihre Stimme geben, 
Thecla verfihert S. 34. » Die thätige Ord⸗ 
„ nung der Myſtik von Stufe zu Stufe Eönnte 
„wenigſtens ein gutes und gruͤndlich bewährtes 
» Hausmittel ſeyn, im hoͤchſten Grade der Hypo⸗ 
„chondrie, 
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pretandi methodum , exemplis atque exercitatio- 
ni apta citius tradendam, quam regulis fallad- 
Bus plerymque atque ambiguis, demonftrandi.. 

In diefen Anmerkungen hat Pr: Doöperlein 
auf Wortkeitif, Wortbedeutung und Erklärung 
der Sache und des Ausdrucks befiandig Ruͤckſicht 
genommen, varia adfperfi, ſagt ex cbindafelbft, 
e genere_critico, philologico , dogmatico atque 
oratorio, fecutus exemplum laudatifimum Cel. 

.Dathii, quem me non difiteor — neque enim 
‚exempla egregia pudet imitari ira clegiffe ducem, 
mt ad easdem quas hic fibi ſeripſi t in prafatio- 
Ne ad prophetas mirores i. e. optimas regulas 
me totum compofuerim. 

Wie wollen von jedent diefem Stuͤcke Proben 
geben, und unfer Urtheil beyfuͤgen. 

I, Wortfritif. Hr. D. ändert in Konfor 
nanten nicht fo leicht, wie es manche unfrer jegigen 
Kritifer thun. Mur ar zwey Stellen emendirt er 
den Fort aus bloßer Konjektur. Cap. 14, 5, will 


er NND sen IT dominari; tyrannum agere, 
leſen ſtai. NT blos um des para:lelifmi mem- 
brorum willen. Ab r ich muß geſtehen, daß dieß 
Argument für mich nicht fo ſtark ift, daß ich mich 
dadurch zu eines Aenderung ‚des Tertes - bewegen 
. liep:, 
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Noricus? V. 27. ließt er mit LXX. un 
M aber ur) Cap. II, v. 4 
x mit Cod. Nor, I: Syr. LXX. Cap, 

ießt er mit Aquil. LXX. Ar, Chald. und 

> #372) von mw) Mucherer, das 
= enfee in feiner Ueberfeßung bereite bee 
V. 28. ließt er 182) das wir che 
sermuthet haben, und wozu wir nicht 

arrem ledicnis aufnehmen, da u 


— MM Cap. VIl, v. 13. ſtatt 3 
we  Cod.. Region. & Noric. I. Cap, 
m. :in 19 mit LXX. Syr. und Chald, 

e auch fhon Hr. Struenfee gerhan, 


u, inktixt cr mit Cod. Nor. 1. NSM 


ltt 19 mit dem Chald. und Lowth. 
it allen Alten, den Chald, ausge 
einige Ausgaben. Cap, XII, 2. 
*. wie ſchon Hr. Struenſee und 
5. . 16, 6. gethan. Der Hr. Ver⸗ 
auch vergeſſen ſollen, daß dieſe Le⸗ 

ss bey den Vulg. und LXX. anzutreffen 
w XIV. ſagt er, die Theſſalonichiſche Aus 
, nomnp mit Reſch, doch ſetzt er Hinzu 
una 


n 1 









372 Joh. Chrift. Doederlein, 
ur tamen editione, dubi& audtorirätis, nik 
dubito, Ich muß gefichen, daß mir dief 
fehr gefällt, Nur möcht’ ich fie nicht mis dem 
Verf. turbator, mavortius, fordern lieber 
der arabifchen Bedeutung des Wortes feltinarei 
ciens überfeßen. Cap. XV, 5. ließt er mit 

und: Chald, 20 ‚das auch Hr. Struenſee fhenf 
‚than. Cap. XV, 1 folgt erin der ſchweren St 
"dem Syrer und ließt 3 mittite filium. 24 
punktirt er mit LXX. und Syrer uam?! und 


ſetzt richtig fugitivi (Hr. Struenfce tritt auh 
‚fer Leſcart bey, nur überfege er fhwäcer: 
Zerſtreüten. Cap. XVI, v. 9. ließe er mitt 
Chald. und der Paralelſtelle Ser, 48, 32. 71 
Cap. XIX, zo'mit Syr. und LXX, U cp 
tifh Bier. Gap. XXI, 7. und 9: mit allen All 
TE und N 
3 VUN V. 14. OP mie LXX. Vu 
Syr. Gap. XXVI, 19, 181 37 
LXX, Agqu. Symmach. Theod. wozu noch 
Chald. und Syrer geſetzt werden muͤſſen, die gle 
falls dieſe Leſeart haben — Doc wir uͤberla 
unſern Leſern, das übrige von- diefer Are ſelbſt! 


auejuſuchen. Aus diefen Proben werden fi fie fi 
abi 
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lap. Vi. feyerliche Einweyhung des Propheten zu 
einem Amte. Der vierte Cap. VII-- XI, Der 
finfte Cap. XII-- XIV; 27. mit dem eigentlich dee 
weyte Theil des erften Buchs angebt, in welchem, 

o wie im erften, Weiſſagungen von jüdifchen Ans 

elegenbeiten vorfommen, fo in dem zweyten, Weiſe 
Agungen von denen hepdniichen Völkern, die Fein⸗ 

ve der Juden waren, erzählt werden. Abſchn. 6. 

fap. 14, 29:32. Abſchn. 7. Cap. 15. 16. ges 

en -Moab, Abſchn. 8. Eap. 17. 18. gegen Das 

neſcus. Abſchn. 9. Cap, 19. gegen Egypten. Abs 

chn. 10. Cap. 20. Abſchn. 11. Cap. 21. gegen 

Babylon. Abſchn. 12. Cap. 22. Predigt, Ab⸗ 
chn. 13. Cap. 23. Weiſſagung von Tyrus. Ab⸗ 

chn. 14. Cap. 24⸗27. Abſchn. 15. Cap. 28⸗30. 

Abſchn. 16. Cap. 31. 32. u. ſ. w. An einem Er⸗ 

haͤrer der Propheten iſt dieß eine der erſten Erſo⸗ 
erniſſe, daß et ſein Feld uͤberſieht. Unſre gewoͤhn⸗ 

iche Capitel und Versabtheilung iſt nur gar zu: 
fte maͤchtig genug, den beſten Interpres zu blen⸗ 

en — Aber das haben wir bey Hr. Doͤderlein 
iicht gefunden. Mutter Natur bat ihn ſehr ge⸗ 
titet, und unter ihrer Anfuͤhrung iſt er manchen 

zrrgaͤngen glücklich entgangen, auf welchen feine 

Borgänger wandeln. - 
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AYSW columnz, infcriptionibus & calarurishg 
sog!yphicis ornata coll, Lev. 26, 1. hope oil 
LXX, cinxit. das Beth in IVDD haͤlt er für 
difal wie Pf. go, 17. DYBYNY penerralia, infaf R 
receflus folis 713”) lapis ignitus. “r% mit jaiy 
Schelling incanrario, 39 mit Michaelis um 
IND mit Funk und dem dltern Kimchi Ocrez pl, 
dem Syr. und Aethiop. TON mit Schultens da 
fe convolvuntur, D*Y ınit Michaelis aus da 
Syr. und Arab, Windhofen. Hy Gmiorng 
prior claflıs ecaudata fubtus nuda, Orag A 
tanz. an fecundum & fterilem. NUNU 
Micharlis eflodere altius foſſam. MY ceriſa, 
regulus. num psp EL 15, 5. Eglon. trür 
mium DYSMEN herbæ virentes, vitıum inprimß 
. wen farım. u. ſ. w. Ä 
11. Sacherklaͤrung. Hr. Diderlein tik 
das ganze Buch des Jeſaias ın drey Theile off 
Biber. Das erfte gebt ihm von Cap. I--XU 
Das zwevte von Cap. XXXVI--XXXIX. du 
dritte von XL. bis ans Ende. Das erfte Buch het 
er wieder in firbenzehn Abſchnitte getheilt. da 
erfte enthält Das erſte Capitel, Predigt im eigen 
chen Berftande. Der zweyte enthält Cap. Il, ı-- 
Cap. V. Ende, den Hr. D. mit Hrn. Vogel fl 
in Fliinere Segmente zerſchneidt. Der di 
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thun, ungern uͤberſetzen. Da hab ich zwanzig Be⸗ 
kannte, denen moͤchte ich geſchwind Hrn. Doͤderleins 
Ueberſetzung zu leſen geben, aber zum Ungluͤck ver⸗ 
Reben fie fein, Latein! Aber vielleicht gewinnt auch 
der Hr, Verfaſſer dabey, daß er Tateinifch vertirt 
hat. Waͤr's deutſch, ich fürchte, ich muͤßte auch 
dabey ausrufen, was: ich ehemals in einem fliegen⸗ 
den Blatte bey Walthers deutſcher Ueberſetzung 
ausrufen mußte: 

Noch iſt keiner in Iſrael aufgeſtanden, der mei⸗ 
nen goͤttlichen Jeſaias, des Dichters wuͤrdig, ge⸗ 
dollmetſcht haͤtte, und O. ſchrecklicher Anblick! ſchon 
iſt das letzte Quartal des am Himmel erhabenen acht⸗ 
zehenden Saͤkulums vor der Thuͤr! Juͤnglinge, 
wann ihr noch deutſches Blut und deutſches Herz 
habt, laßt euch nicht eine Krone entgehen, auf die 
eure Enfel lauren, und die fie warlich mit leichter | 
Muͤhe ſich erfiegen koͤnnen. Frankf. gel. Anz. 
1775. S. 59. . 

59 S. 





XXIII. 
Halle. | 
Hsie iſt bey Gebauers Wittwe und Sohn ver- ⸗ 


— * worden: Leben und Charakter des ſeel. Hrn. 
S 3 Oder⸗ 


273 Leben Friedr. Eberh. Rambachs. 
Oberconſiſtorialrath und Inſpectors D. Sriedr, 


Eberh. Rambach, beſchrieben von deſſen Sohn, 


Johann Jacob Rambach, Oberprediger zu St. 
Nicolai in Quedlinburg, gr. 4 1775. auf 3. Bo⸗ 


gen, Wir härten’s kaum geglaubt, daß ein Sohn 


das Leben feines Vaters fo unpartheyiſch eihlen 
koͤnne, wie hier geſchehen iſt. 
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eichen Stof zum Spotten boͤten ſich uns in Hm. 
Joh. Ehrist. Earl Toͤpfers, des. Minifterii Can 
didaten Hiſtoriſch⸗Theologiſcher Predigt von dem 


freudigen Dank des Chriſten für den Frieden in 


Erwaͤgung großer und mannigfaltiger Krieges 
übel, am Sriedensfefte am X. poſt Trinit. in ver 
Fuͤrſtl. Garniſonkirche zu Weimar gehalten, an, 
wann nicht gerade zu rechter Zeit Mitleiden ſich uns 
fere Seele bemeiſterte. Der Tert ift Pſ. 46, 9.10. 
Erſt redet er von den großen und mannidjfaltigen 
Kricgsuüͤbeln, wo cr aus jutifchen, heidniſchen und 

chriftlihen Schriften mir größer Öelchrfamfeit den 
Sat ausführet, beweißt, jergficdere: Nulla falus 
belle. Dann ſpricht er von dem freudigen Danfe 
des Chriften, den cr Gott dem Herrn für den Frie⸗ 
den bringt, oder mit dem Dichter weiter zu reden: 
Paccm 
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acem te poſcimus omnes. Unſre trauten Herren 
Kollegen, die Verfaſſer der beliebten Jenaiſchen 
Zeitungen von gelehrten Sachen haben ©. 728. 
3. J. ihre riefe Einſicht in die Homilctif fole cla- 
ius an den Tag gelegt, wann fie fo gruͤndlich als 
jelehrr folgendes Urtheil über diefe Predigt fällen: 
„In der ganzen Predige ift der Fleiß und die gute 
» Kenutniß des Hrn. Verf, in der Landesgeſchichte 
„fihtbar, die auch die beym Druck hinzugefom« 
„ menen Anmerkungen barthun. » 5 








XXIV. 


Bertheidigung der Myſtik und des Einſiedler⸗ 
Lebens gegen den Herrn Leibarzt Zimmermann _ 
in Hannover, von Jacob Hermann Obereit, 
Doctor der Philofophie im Bodenfee. Frank⸗ 
furt 1775. 800, 8 Bogen. 


von der Einſamkeit empfindliche Ausfälle auf 
die Myſtik und das Einfiedlerichen gerhan. 

Mit juvenaliſchem Eifer entflammte darüber cin 
weis umfchauender, origineler Mann Herr Obe⸗ 
seit, Chirurgus in Lindau, der jene Gegenſtaͤnde 
gerade aus dem entgegengefeßiten Sefichtspunfte an« - 

’ S4 ſiehet. 


9 Leibarzt Zimmermann hatte in feiner Schrift 
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fiber. Er ſchrieb an Hrn. Z. einen Rechtferdern⸗ 
den Brief, origineller als dic Schrift ſelbſt iſt, und 
als nach ein paar Monaten feine Antwort erfolgte, 
fo verlangte er endlich um Gottes, Des juͤngſten 
Gerichts und Chriſti Schmach willen, nur Ja 
oder Nein von Hrn. Z., der ſich dann der dringen⸗ 
gen Ausforderung damit entlud, daß er Hrn. Ob. 
zugeſchicktes Mſpt. unter verftändlicherm Tieck nebſt 
deſſen Briefen druden ließ, und felbit ein Schrei⸗ 

ben ftart der Vorrede voranſchickte. 
Hr. Ob. nimmt in feiner Schrift eine ganz ei⸗ 
gene Wendung. In einem poctifchen Prolog läßt 
ſich der Geiſt Diogenes auf den Blodisberg herab, 
inſinnirt fi unter der Geftalt eines befannten Zim⸗ 
mermannshandlangers bey cin paar Damen, Ta 
bitha und Thecla, die einficdlerifh ein hoch umwal⸗ 
detes Schloß des Harzgebirges bewohnen, denen cr 
dann Stücweife jene Angriffe, die Hr. Leibarzt 2. 
auf die Myſtiker und Einfiedler gethan, woͤrtlich 
vorfagt. Hieraus entfleht ein Dialog, in dem cin 
paar Gefpielinnen Phoebe und Gloe manchmal auch 

ihre Stimme geben, 

Thecla verfihert S. 34. „ Die thätige Ord⸗ 
„nung der Myſtik von Stufe zu Stufe koͤnnte 
„wenigſtens ein gutes und gruͤndlich bewährtes 
„Hausmittel feyn, im hochſten Grade der Hypo⸗ 
„chondrie, 
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em te pofcimus omnes. Unſre frauten Herren 
Degen, die Verfaſſer ver beliebten Jenaiſchen 
tungen von gelehrten Sachen haben ©. 728. 
J. ihre riefe Einficht in die Homiletik fole ela- 
s an den Tag gelegt, wann fie fo gruͤndlich als 
ehrt folgendes Urtheil über diefe Predigt füllen: 
In der ganzen Predige ift Der Fleiß und die gure 
Kenutniß des Hrn. Verf. in der Landesgefchichte 
ſichtbar, die auch die beym Druck hinzugefome« 
menen Anmerfungen darthun. » 








XXIV. 


ertbeidigung der Myſtik und des Einſiedler⸗ 
Lebens gegen den Herrn Leibarzt Zimmermann . 
in Hannover, von Jacob Hermann Obereit, 
Doctor der Philofophie im Bodenfee. Frank⸗ 
furt 1775. 800, 8 Bogen. 


Jerr Leibarzt Zimmermann hattein feiner Schrift 
) von der Einſamkeit empfindliche Ausfälle auf 
Myſtik und das Einfiedlerlchen gethan. 

Mit juvenaliſchem Eifer entflammte darüber cin 
it umfchauender, origineller Dann Herr Obe⸗ 
t, Chirurgus in Lindau, der jene Gegenſtaͤnde 
‚ade aus dem entgegengefegten Geſichtspunkte an- 

. & 4 Ä fießer. 
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Sind doch die Herren Aerzte überhaupe mit derglei⸗ 
chen Krankheiten a la mode frcngebig genug. Ge⸗ 
ſetzt aber, es treffe bey’einigen ein, fo ift der pſy⸗ 
chologiſche Zuftand diefer Leute noch fo wenig ent» 

fhieden, als. ein Kranker damit curirt ift, wenn 

man ihm die Puls fühle und den Fünftlichen Map 

men der Krankheit orafelmaßig auszieht. Aber 

nun ſcheint Hr. Ob. ſich des Vortheils, den ihm 

die Geſchichte gab, zu mißbrauchen. Hr. 3. be 

hauptete „ eine übertriebene, Die Natur uͤberſchrei⸗ 

tende Froͤmmigkeit zehrt den Menſchen auf. » 

Der Apologete der Myſtik wagt hitzige Saͤtze dage⸗ 

gen „ Die Natur bat ihre unuͤberſteigliche Graͤn⸗ 

en, (©. 43.) Niemand Fan mehr thun, als fie 
vermag; wer Ean fie alſo überfchreiten? Iſt alfo 

eine Froͤmmigkeit über die Natur nicht ein Uns 

ding?, Wie fo har nod) niemand die Graͤnzen der 

koͤrperlichen oder geiftigen Natur überfchritten? hat 

noch niemand in der Arbeitfamfeit, oder im Mache 

denken mehr gethan, als die Natur vermöchte? 

Wirds nicht fo mit der Frömmigkeit in ihrer Art 

fen? — Hr. Ob. iſt zu ernfihaft, als daß er mit 

Worten fpielen folte; Er nimmt fie alfo dod) wohl 
wie Hr, Z. — Oder wird etwa die Frömmigkeit ei⸗ 

ne Ausnahme machen; teil Die göttliche Kraft die 
Natur ins Unendliche erhöhen fan? Wie fo wird 

darum, 
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darum die chmalige Ratur aufgehoben; ift fie nicht, 
mehr den aligemeinen Geſetzen unterworfen? Dover 
iſt der Froͤmmeſte geſichert, daß fich nichts von feie 
ner Natur — in fo ferne fie nicht. erhöher iſt — 
daß fi) Feine Einbildungen einmifchen? ift er geſi⸗ 
here. nie die gehoͤrige Gränzen zu überfchreiten ? 
Iſts moͤglich, daß Hr. Db. nicht wiflen follte, wie 
ſich ſchon eines Mönchen rechefchaffene erhitzte Froͤm⸗ 
migkeit in betruͤbte Scenen geendiget habe? Sollte 
dem weit umherſchauenden Manne die Geſchichte des 
Halliſchen Bußlampfes nicht beygefallen ſeyn? Hr. 
Ob. will zwar, daß alles fein ordentlich und ſtuffen⸗ 
weiſe fur ſich gehe, aber wie oft bleibe eben dieſe 
Forderung unerfülle? Dann deinget er auf dag alle 
gemeine Hefeß: Du follt Gott deinen Herrn lichen von 
ganzem Kerzen — hier. wird alfo jede Seelenfraft 
— uneiugeſchraͤnkt aufgeboren; Aber darum zur 
moftifchen Liebe? das dachten wir nicht. Denn, 
wenn die Geſchichte nicht truͤgt, fo find doch nur 
befondere ſeltene Seelen felbft allen Beyſtand der 
Gnade mit eingerechnet — dazu aufgelegt, Wird 
nun der weifelte und gütigfte Gefeßgeber ein allge⸗ 
meines Geſetz auſtellen, zu-deffen Erfüllung die 
wenigſte cine Anlage haben? 
Hr. O. fage hierauf der guten Vernunft viel 
unangenehmes. D.e kalle Vernunft bat Feine 
Keligion 
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Religion frriht er einem dritten nah. S. 49, 
denn Tiefe iſt ein Geſchaͤſte der Liebe, Die einen 
Gott verehret , den Die Vernunft nicht begreift. 
Wie dic Bernunft alleine aehert alſo nicht unter die 
Kräfte, mit denen wir Gott lichen folen? Taugt 
fie nichts Gott zu erkennen, eder will Gott von uns 
gelicht feyn, ohne Erkaͤnntniß? Gerne zugegeben, 
daß Liche die Religion bifcelen muß, wuͤrde dieſe 
nicht ohne Vernunft zum Schwindel werden? 
Barum fcheiden wir alfo, was Gott zufanmenge 
fügt hat? daß ſich mandymal die Vernunft in Er 
fahrung, die ihr ganz unbefannt find, zur Richter 
rin aufwirft, daß auch fie in mandyem ſchwaͤrmt, 
möchte nicht ganz ertraͤumt ſeyn. Daß Ne Erfah 
zungen aller wahrer Mnftifer S. 59. von Anfang 
der Welt, jo regelmaͤßig von Grundaus zuſam⸗ 
menftimmen, widerlegt der Augenſchein. Haben 
nicht Burignon, Boͤhm und Hellmont — Gichtel 
une Leade eraander widerſprochen? Geſteht nicht cin 
lebender Sa:prpatron der Miftifer, daß manchmal 
eines inser Mirglicder aus Gottes Berhingniß 
lcicht von feiner Activitaͤt übernommen were? Hr. 
3. macht die ſehr beleidigende Anmerkung: „ Die 
Leidenſchaften andern unter den Feftigjten Uebun⸗ 
cen einer uͤber ſrannten Gottfelicfeit nar vie Rich⸗ 
tung, weil eine geijifiche Turichtaube jich gu dem 

Gipie 
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yarım die chmalige Natur aufgchoben ; ift fie nicht, 
Rnehr den aligemeinen Geſetzen unterworfen? Oder 
q\ der Froͤmmeſte geſichert, daß ſich nichts von ſei⸗ 
zer Natur — in fo ferne fie nicht. erhoͤhet iſt — 
Baf ſich keine Einbildimgen einmiſchen? ift er geſi⸗ 
ghert. nie die gehurige Gränzen zu überfchreiten ? 
Iſts möglich, daß Hr. Ob. nicht wiffen follte, wie 
Wi ſchon eines Mönchen rechtſchaffene erhigee Froͤm⸗ 
Bnigkcic in betrübte Scenen geendiger habe? Sollte 
Dem weit umherſchauenden Manne die Gchhichte des 
Halliſcheu Bußfampfes nicht beygefallen ſeyn? Hs 
Ob. will zwar, daß alles fein ordentlich und ſtuffen⸗ 
‚weife fire fich gehe, aber wie oft bleibe eben diefe 
„Borderung unerfülle? Dann dringet er auf das ale 
gemeine Hefe: Du folle Sort deinen Heren lichen von 
‚ganzem Kerzen — hier. wird alfo jede Seelenfraft 
— uneingefhränkt aufgeboten; Aber darum zur 
myſtiſchen Liebe? das dachten wir nicht. Denn, 
wenn die Geſchichte nicht truͤgt, fo find doch nur 
befondere ſeltene Seelen felbft allen Benftand der 
Gnade mit eingerechnet — dazu aufgelegt, Wird 
_ nun der weifefte und gütigfte Geſetzgeber ein allge⸗ 
meines Geſetz au ſtellen, zu deſſen Erfuͤllung die 

wenigſte cine Anlage haben? 

Hr. O. fage hierauf der guten Vernunft viel 
unangenehmes. D.e kalte Vernunft hat Feine 
ur . Religion 
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klaͤrt habe, muß doch wohl Gott anſtaͤndig gedacht 
werden? Der Ausdruck iſts wohl ſchwerlich. Ein 
liebesvolles Kind Darf mit feinem Vater oft aufs 
vertraulichite,. freymuͤthigſte und einfäftigfte fpiee 
len; dem beften Diener, wenn er ganz Vernunſt 
iſt, iſts nicht vergönnet. Diefes Gleichniß duͤrf⸗ 
te guter Urſachen wegen nicht paſſen. Und welchen 
Heilige der Schrift hat fich je eine Eindifche Taͤnde⸗ 
‚bon gegen den Bates im Himmel erlaubt; ift nicht: 
ihre zarteſte oder. feurigfte Liebe immer — zwar nicht 
mit Furcht — aber doch mic tiefeſtem Reſpecte für 
den Unendlichen gemiſcht. Lauten ſelbſt die Loblie⸗ 
der der Ewigkeit anders? Sollte nicht die Bew. 
nunft darüber berſten, S. 71. daß die in Chri⸗ 
ſtum bis zum Unſinn geiſtig ſinnlich verliebte Tur⸗ 
teltaube Maria Magdalena von Jeſu zur erſten 
Apoſtelin ſeiner Auferſtehung an ſeine maͤnnliche 
Apoſtel gemacht ward? D nein! blich doch den 
kaltbluͤtigern und hartglaubigern Apofteln. die Ehre 
bevollmaͤchtigte Gefandten an die Nationen zu were 
den. Noch laßt Hr. Ob. feine Damen manches 
zum Ruhm ihres Geſchlechts und der myſtiſchrn Lie⸗ 
be — zu der ſolche beſonders aufgelegt — ſagen, 
mit manchem neucn Hohn für die von ihm, gleiche 
ſam zur Vergeltung — verurtheilee Vernunft. 
Doch fan man ihm kaum den Beyfall entziehen, 
wenn 
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wenn er fagt ©. .92.: „Den Platzhaltern der 
Vernunft it Chriſtenthum im ungewöhnlichen 
Grade flugs anftößig. Denn fie lieben faft durchs 
gehende nur eine gewifle Mittelmäßigfeit, Die ſich 
ganz in ihre Welt, in ihren nach. fich felbft abe 
gemeſſenen Schluß⸗Zirkel ſchickt, auflerdem iſt 
bey ihnen Fein Tag⸗und kein Heil. — Der.gan 
zen Schrift ſind viele Originalzuͤge in Gedanken und 
im Ausdrucke eingewebt. Der Denker wird den 
delifaten Gegenftand allenthalben ins vortheilhaftee 
fie Licht, und den zuverfichtlichen Gegner mit allen 
ſtarken und ſchwachen Waſfen lebhaft angegriffen 
ſehen. 





XXX 


Rinteln. Die Vernunftmäfigfeit und Fuͤrtref⸗ 
lichkeit der fürnehmften Lehrſatze der geoffen⸗ 
barten Religion zum Gebrauch akademiſcher 
Vorleſungen von D. Joh. Dan. Müller, 
Prof. der Theologie Dafelbften, und der Koͤn. 
Teutſchen Geſeillſchaft in Goͤttingen Ehren⸗ 
mitglied. 


enn wir die Vernunftmaͤßigkeit und Vortref⸗ 
Rlichkeit unſrer an ſich ehrwuͤrdigen Religion 
aus 


M a. 
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Hört: babe, muß doch wohl: Gott anftändig ga⸗ 
werben? Der Ausdruck ifts wohl ſchwerlich. 
ebesvolles Kind darf mit feinem Vater oft u 
vertraulichite,. freymuͤthigſte und einfäktiofich 
len; dem beften Diener, wenn er ganz Verm 
iſt, iſts nicht vergönnet. Dieſes Gleichniß u 
te guter Urſachen wegen nicht paſſen. Und wei 
GHeilige der Schrift has fich je eine Eindifche Tin 
‚lem gegen ven Vatesim Himmel erlaubt; iſt « 
ihre zarteſte oder feurigſte Liebe immer — zwar⸗ 
mit Furcht — aber doch mit tiefeſtem Refpeck 
den Unendlichen gemiſcht. Lauten ſelbſt die Leb 
der der Ewigkeit anders? Sollte nicht die A 
nunft Darüber berften, S. 71. Daß die ind 
ftum bis zum Unfinn geijtig finnfich vertichte? 
teltaube Maria Magdalena von Jeſu zur ct 
Apoſtelin feiner Auferſtehung an feine man 
Apoftel gemacht ward? D nein! blich doc 
kaltbluͤtigern und hartglaubigern Apofteln.die ( 
bevollmaͤchtigte Geſandten an die Nationen zur 
den. Mod) Safe Hr. Db. feine Damen manı 
zum Ruhm ihres Geſchlechts und der myſtiſchrn 
be — zu der ſolche befonders aufgelege — fag 
mit manchem neucn Hohn für die von ihm, gle 
fam zur DBergeltung — verurtheilte Vernu 
Doch fan man ihm Faum deu Beyfall entzieh 
w 
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zu ſtoͤhren, und ihn eben, ſo wie neulich der redli⸗ 
che Griesbach den Herrn Piderit an das yrads 
gsauroy erinnert, durch Aufdeckung feiner gelehr⸗ 

ten Bloͤße beſcheidener zu machen. | 

Da der ganze Aufſatz mit fo viel unreinen teut⸗ 
ſchen Ausdruͤcken, (zum Exempel, fuͤrtreflich, für” 
nehm) verworrenen Conſtructionen, allzugemeinen 
und teiviglen mehrenrheils nicht genug beftimmten 
mit unter gar hetrodoxen Säßen (man Icfe was von 
der Gegenwart Jeſu in heiligen Abendmahl geſagt 
worden iſt) und klaͤglichen Beweiſen angefuͤllet iſt, 
daß man darinnen- faft gar nichts gefundes und gee 
nießbaresihtrift, und die enge Gränzen einer Re⸗ 
cenfion nicht zulaflen, mehrere ‚dergleichen Flecken 
einzeln auszuzeichnen: fo wollen wir, um die cri- 
minationem calumniæ von ung abzuwenden, dem 
Leſer nur einige‘Proben von der Denf- und Schreibe 
art des Verf. ſo wie fie ung zuerft ing Auge fallen, 
vorlegen, woraus er dann felber auf die Gute und 
Beſchaffenheit der ganzen Arbeit den Schluß mar 
hen mag. 

Um die Nothmwendigkeit eines goͤttlichen Erf 
fers a priori zu erweifen, ſchließt Herr Muller von 
S. 115. bis S. 119, alfo: 

1) Das vollftändigfte All bet hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheiten iſt volllommen wuͤrdig durch alle zuſam · 
Cheol. Bibl. va. I mer 


N 
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zus diefem Buͤchlein lernen ſollen; fo grade & 
allen Chriften ſamt und fonders , bie nicht, wei 
Verfaſſer, bis zum tollwerden Wolffianer fin; ı 
wenn diefer, ver es ſonſt gut zu meynen ſcheint! 
Büchlein gar zum Grund feiner akademiſchen 9 
fefungen legen will; fo bedauren wir von &x 
der Seele die armen Rintelniſche Studenteafi 
Die mit fo viel dürftigen Speculationen , vweld 
kuͤnftighin zu niches in der Welt brauchen fon 
angeſuͤllet werden follen. 
Der Verf. hat zwar das Gluͤck gehabt, -i 
Erlanger gelehrten Zeitung, diefer Brochuͤre 
ber, als cin nüßlicher Theologe empfohlen zu ı 
den. Allein wahrfcheinlich iſt er zu dicfer um 
dienten Ehre auf dem nemlichen Wege gefomm 
auf dem Herr Piderit vor ciniger Zeit cinige gl 
licye Zeitungsrecenfionen erſchnappt hat. So 
uns alfo eine jede vernünftige Orthodorie iſt, 
“fo ſehr wir uns immer freuen, wenn das Sol 
unfrer Kirche durch gewiegte und der Sache gew 
fene Männer vertheidiger, und immer mehr bi 
fligee wird, fo ſehr fchen wir ung eben durd d 
reine Wahrheitsliebe werpflihrer, Herrn Mil 
den dic Vorſehung ganz und gar nicht zur Er 
der cvangelifhen Kirche beſtimmt har, in fi 
folgen Sclöfigenugfamfeit auf einige Augenbl 
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(completam adplicationem virium, ad finem com- 


pletum, ſeu actiones completas) 


5) Ein All vernuͤnftiger Geſchoͤpfe, das durch 


einen vollſtaͤndigen Gebrauch feiner Einfichten, Nei- 


gungen und Kraͤfte, ober durch vollſtaͤndige dazu 
nörhige Handlungen, . Gott vollftändig verherrli⸗ 


chen und fich vollftändig glücklich machen fol, muß - | 
ein vollftändiges AU von Bewegungsgründen dazu 


haben. (motiva completa). 


- 6) Wem der vollftändigften Verchrung aller 


hoͤchſten Vollkommenheiten und der vollſtaͤndigen 
Gluͤckſeligkeit aller vernuͤnftigen Geſchoͤpfe nichts 
entgehen ſoll; ſo darf weder ein dazu noͤthiges ver⸗ 
nuͤnftiges Geſchoͤpfe, noch eine Einſicht, noch eine 
Neigung, noch eine Kraft, noch eine Handlung, 
noch ein Bewegungsgrund darzu, jemals aufhoͤren. 

7) Wenn ein einziges vernuͤnftiges Geſchoͤpf, 


die vollſtaͤndige Anwendung einer einzigen ſeiner 


Einſichten, Neigungen, Kraͤfte und Handlungen 


zur vollſtaͤndigen Verehrung aller hoͤchſten Vollkom⸗ 


menheiten und zur vollſtaͤndigen Befoͤrderung der 
Gluͤckſeligkeit aller vernuͤnftigen Geſchoͤpfe in einem 


8 
* 


einzigen Stuͤck, ohne vollkommene Erſtattung un⸗ 


terlaſſen duͤrfte; ſo wuͤrde das All der dazu noͤthigen 


Bewegungsgruͤnde geſchwaͤcht und dieſelbe dadurch 


unvollſtaͤndig werden. | 
T 2 8) Der 


— 
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8) Der allervollkommenſte kann das All der 
Bewegungsgruͤnde feiner vollſtaͤndigen Werehrung, 
und der vollſtaͤndigen Beförderung der Gluͤckſelig⸗ 


keit feiner vernünftigen Geſchoͤpfe nicht ſchwaͤchen 


und unvollſtaͤndig werden laſſen. 
9) Der Allervollkommenſte muß eine vollſtaͤn⸗ 
dige Erſtattung, (reſtitutionem, ſeu ſatisfactio- 


nem completam) einet: jeden Einſicht, Neiguns 
Kraft und Handlung fodern, die, in der vollſtaͤn⸗ 


digen Befoͤrderung ſeiner Verehrung und des Gluͤcks 
ſeiner vernünftigen Gefchöpfe unterlaſſen oder une 
recht angewendet worden, 

10) Gefchöpfe, die zu einem bolſtͤndigen Ge 
braud) aller ihres Einfichten, Neigungen, Kräfte, 
Handlungen, und Bewungsgruͤnde (an allen Dr 
ten, zu alten Zeiten, in allen Dingen.) zur volle 
ſtaͤndigen Beförderung der Ehre des Allervollkom⸗ 
menſten, und der Gluͤckſeligkeit aller vernünftigen 


Gececſchoͤpfe verbunden find , Eönnen das hierinnen 
verſaͤumte zu Feiner Zeit ( weder für ſich, noch für 


andere ) nachholen, 
ı1) Wenn eine vollftändige Erſtattung einer 
jeden Einfiht, Neigung, Kraft, Handlung und 
Bewegungsgrundes, die in der vollftändigen Were 
ehrung aller hoͤchſten Vollkommenheiten, .und in 
der vollſtaͤndigen Vefoͤrderuns der Gluͤckſeligkeit 
aller 


\ 
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aller vernimftigen Gefchöpfe unterlaffen, oder un 
recht angewendet worden, gefchehen foll; fo muß 
es durch cinen über alle vernünftige Geſchoͤpfe er· 
habenen Erlöfer geſchehen. 

- 12) Die ſuͤndigen Menſchen haben einen götte 
lichen Erlöfer noͤthig. 

Man darf diefem Philofophen nicht vicl gute 
Worte geben; ſo beweiſet er uns auf dieſem Weege 
die ganze ſpecielle Beſtimmung dieſes goͤttlichen Er⸗ 
loͤſers; und ſeines Erloͤſungsgeſchaͤftes, und ver⸗ 
fihere zuletzt, daß dieſe der Vernunft an ſich under 
greifliche Lehre allen Heiden ins Herz geſchrieben 
ſeye. | 

. &eite 191 und ferner in der Anmerkung uber 
die Vernunftmaͤſigkeit der Hoͤllen⸗Straffe heißt es: 

Man darf nur das behalten, was mit allen Eis 
genfchaften Gottes, mit der Natur der Sache, mit 
der erweckten Vernunft‘, mit dem ganzen Zufams 
menhang der Schrift, uͤbereinſtimmt, und ohne 
menſchliche Leidenſchaften, und Vorurtheile urtheie 
len; ſo wird man bald ſehen, daß die Vollkom⸗ 
menheiten und Geſetze Gottes die gröffeften , die 
Pflicht dem Herrn zu dienen die wichtigfte, die Ende 
zwecke Gottes die füruchmfte, die Wohlchaten deſ⸗ 
felben in dem Reiche der Natur und Gnaden die fürs 
sreflichfte fenen, daß die Verachtung der hoͤchſten 

T 3 Vollkom⸗ 
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Vollkommenheiten und Geſetze die groͤſſeſte Frei⸗ 
heit, die Verſaͤumung der wichtigſten Pfliche die 
geöffefte Schuld, die Verkehrung der fürnchmften 
Enpdjwedke die geöffefte Bosheit, und die Verſchmaͤ⸗ 
hung der fürtzeflichften Wohlchaten die gröffefte Un 
Dankbarkeit zuwege bringen, daß die gröffefte Freche 
heit die gröffefte Schuld‘, die gröffefte Bosheit und 
die groͤſſeſte Undankbarkeit von der gröffeften Ge 
rechtigkeit die geöffeften Straffen erfodern „daß die 
groͤſſeſte Straffen beftändige Straffen ſehen, daß 
der Herr nicht unrecht thue, wenn er den mit be⸗ 
ſtaͤndigen Straffen belegt der beſtaͤndige Straffen 

verdient hat. 
Unſre Leſer werden an dieſen Proben ſchon ſatt 
haben und ſich eben ſo ſicher mehrere verbitten, als 
. 8 unnöthig ſeyn wird dag Fehlerhafte in den ange⸗ 
führten Räfonnements insbefondere darzuthun. 
Um nicht eckelhaft weirläuftig zu ſeyn ſchlieſſen 
wir gegenwärtige aus wohlgemeintem Eifer für die 
Woahrheit geſchloſſene Kecenfion mit.dem herzlichen 
Wunſch daß Herr Müller, und mit ihm alle Pir 
derite, und die, welche nody um 100 Grade um 
wiſſender und ſchwachdenkender als diefe find, ihre 
gelehrte Ohnmacht und Durftigfeit erkennen, die 
Schmach, die fie dem an ſich erhrwuͤrdigen Lehrbe⸗ 
‚geif ihrer Kirchen zugefügt, Gott demuͤthig abbit⸗ 
Ä ten 


s . 
! 
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ten, und die Vertheidigung ihres Glaubens gegen 
bie , fo anders denfen gründlicdhern, umd erfahrnern, 
auch behutfamer urtheilenden Theologen unfers Zeite 
alters, für die Zufunft allein überlaffen mögen. - 











XXVI. 
Obſervationes ad illuftrationem doctrinæ de 
Canone Veteris Teflamenti ex Philone. 
Przfide Claud. Freef. Hornemann defendit 

. Heiberg. Koppenhagen den ı sten Sun. 1775: 
43 Bogen in 8. | 
err Hornemann hat ſich aus der Lektuͤr des 
griechiſchen Philo ein eignes Geſchaͤft ge⸗ 
macht, und gab davon vor zwey Jahren cinc fchöne 
Probe von Berbefferung der 70. Dollmetſcher Bere 
fion aus dem Philo. *) Diefe Anmerkungen will 
er nun nad) und nach fortſetzen, und gicht ung daher 
zuerſt, was er im Philo zerſtreut von der Goͤttlich⸗ 
keit ſaͤmmtlicher Buͤcher des A. Teſt. gefunden hat. 
Unbegreiflich iſt es mir, wie noch vor ihm niemand 
darauf gefallen, den Philo in dieſer Abſicht anznſe⸗ 
hen, und noch unbegreiflicher, wie Hr. Semler ſo 
T4 zuver⸗ 


*) Specimen exercitationum eriticarum in verſionem 
LX. Interpretum ex Philone. Gœrt:. 1773. 8. 
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Vollkommenheiten und Geſetze die groͤſſeſte Fred 
heit, die Verſaͤumung der wichtigſten Pficht de 
groͤſſeſte Schuld, die Verkehrung der fürnchmfe 
End; wecke die gröflefte Bosheit, und die Verihnb 
hung der fürtreflichften Wohlchaten die groͤſſeſte lie 
dankbarkeit zuwege bringen, daß die groͤſſeſte Fret⸗ 
heit die groͤſſeſte Schuld, die groͤſſeſte Bosheit un 
die groͤſſeſte Undankbarkeit von der groͤſſeſten Or 
schhtigfeit dic gröffeften Straffen erfodern, daß di 
groͤſſeſie Straffen beſtaͤndige Straffen fenen, dij 
der Herr nicht unrecht thue, wenn ce den mit bo 
ſtandigen Straffen belegt der beſtaͤndige Stufe 
verdient hat. 

Unſre Leſer werden an dieſen Proben ſchon ft 
haben und ſich chen fo ſicher mehrere verbitten, a 
es unnöthig fenn wird das Schlerhafte in den ange 
führten Raͤſonnements insbefondere darzuthun. 

Um nicht eckelhaft weitlauftig zu ſeyn fchlichen 
wir gegenwaͤrtige aus wohlgemeintem Eifer für ie 
Wahrhcit gefhloffene Kecenfion mie dem herzlichen 
Wunſch daß Herr Müller, und mit ihm alle Pi 
derite, und die, welche no um 100 Grade uw 
wiffender und ſchwachdenkender als diefe find, ihr 
gelehrte Ohnmacht und Dürftigkeit erfennen, dt 
Schmach, die fie dem an fi erhrwuͤrdigen Lehrbe⸗ 
grif ihrer Kirchen zugefügt, Gott dimüchig abkir 

ter 


> 
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XXVII. 


Leipzig. Gegen den vortreflichen Doͤderleini⸗ 
ſchen Jeſaias, iſt folgende Schrift erſchie⸗ 
nen. Die neuen Propheten. Nebſt einem 
wohlgemeynten Bittſchreiben, an Se. Hoch⸗ 

ehrwuͤrden Hrn. Joh. Chriſt. Doͤderlein, 

der Gottesgelahrtheit Licent. und Prof. zu Al⸗ 
torf, von einem Verehrer des prophetiſchen 
Worts, aus dem Meißniſchen Erzgebůrge. 3 
65 Bogen. nn Ä 
—8* Verehrer unterſchreibt ſich M. Ey die 
Schrift hat uns aber eben nicht ſo fonder? 
lich Tüftern nad) einer weitern Bekanntſchaft mit 
demſelben gemacht. Man ſiehts dem Mann an; 
baf er fein fonderliher Kenner der hebräifchen und 

{ihrigen morgenländifchen Sprachen ift, daß er nichts 

don Morgenlandsgefuͤhl hat, das noͤthig wäre, wenn 

er Jüdex competens uͤber die Doͤderleiniſche Schrift 
ſeyn wollte — Gar gern möchte er den rechtſchaffe⸗ 
nen Hrn. Doͤderlein zu einem Ketzer machen — Aber 
der Mann weiß, ſo wie hundert ſeines Gleichen, 
nicht; was Ketzer iſt, und wie er dag Auto da fo 
angreifen fol, Wir haben herzlich Mitleiden mit 
ihm gehabt, BE ee 

| 2 5 AXVIH, 
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XXVIII. 
keipzig. De vera origine præcipuorum dog- 
matum & infiitutorum facrorum, que tem- 
pore facrorum emendationis repudiats & 
abrogata funt ab Ecclefia Evangelico- Luthe-, 
 rana Probefid I. ift das Programma auf das 
Refßormationsfeſt, v von Hrn. Buͤrſchern auf 
23 Bogen. 177%. 


lands war es einer der Hauptzwecke der 
Meformation, diejenigen Lehren und Gebraͤu⸗ 
che, die nach und nach gegen und neben der Bibel 
in die cheiftliche Kirche eingeführt worden, wieder 
aus derfelben zu verbannen. Dieſe fängt der Hr. 
Doktor hier abzuhandeln an. In dieſem erſten 
Stüde redet er von der Fuͤrbitte fir die Todten — 
von der Heiligfeit des Einfiedlerlebens — und vom 
chelofen Stande der Geiftlichfeit. Jene, die Für 
bitten für Verſtorbne, Famen ſchon im dritten Jahr⸗ 
hunderte auf, und hatten die Seeligen eben ſowohl, 
wie die Verdammten, zum Gegenſtande — das 
Einſiedlerleben entſtand durch die Verfolgungen. 
vornehmlich in Egypten. Der chelofe Stand der 
Geiſtlichkeit wurde ſchon im vierten Jahrhunderte 

oc empfoße 
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Leibig. Gegen den vortreflichen Doͤderleini⸗ 
ſchen Jeſaias, iſt folgende Schrift erſchie⸗ 
nen. Die neuen Propheten. Nebſt einem 
wohlgemeynten Bittfihreiben, an Se. Hoch⸗ 
ehrwuͤrden Hrn. Joh. Chrift. Doderlein, 
I der Gottesgelahrtheit Licent. und Prof. zu Al⸗ 
torf, von einem Verehrer des prophetiſchen 
Wborts, aus dem Meißniſchen Erzgebuͤrge. 3. 
63 Bogen. 
er Verehrer unterfchreibe fih M. H., die 
Schrift hat ung aber eben nicht fo fonder? 
* luͤſtern nach einer weitern Bekanntſchaft mit 
demſelben gemacht. Man ſiehts dem Mann an, 
Daß er Fein fonderlicher Kenner der hebräifchen und 
. fibrigen morgenländifchen Sprachen ift, daß er nichts 
bon Morgenlandsgefuͤhl hat, das noͤthig wäre, wenn 
eẽer Judex competens über. die Doͤderleiniſche Schrift 
ſeyn wollte — Gar gern mochte er den rechtſchaffe⸗ 
nen Hrn, Doͤderlein zu einem Ketzer machen — Aber 
der Mann weiß, fo wie hundert feines Gleichen, 
nicht; was Keker iſt, und wic er dag Auto da fe 
angreifen fol, Wir haben herzlich Mitleiden mit - 
ihm gehabt, u | ne 
x s AXVIH, 
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Es if Zeit, das Dfierprogramm wegzulegen, 
um auch noch einige Blicke in das Pfingſtprogramm 
zu thun. Darinn handelt der Herr Verf. von der 
Form der populären Theologie. Nach einigen Ew 
innerungen, wie in derfelben die Erklärungen und 
Beweife einzurichten find ‚- kommt er ( $. 7. ) auf 
die Beurtheilung des Ausdrucke im populärer Vor⸗ 
trage. Won dem allen hatte ſchon Herr D. Mo⸗ 
ſche in der angezeigten Differtation faft das naͤmliche 
gefagt. Herr Duvrier redet ben diefer Gelegenheit 
ſehr ausführlid) de ufu terminorum. Er cifert 
($. 8. u. fi ) wider Diejenigen, die aus der popw 
laͤren Theologie aleterminos verbannen wollen, und 
befonders gegen diejenigen , welche In Lehrbuͤchern 
für ungelehrte und in Predigten die Woͤrter: Wi⸗ 
Dergeburt, Erleuchtung, : Önugthuung, Drey⸗ 
einigkeit, Erbfünde u, few. nicht gebrauchen, weil 
fie glauben, daß diefe Wörter dem gemeinen Man 
ne unverftändlich feygen, Ohne Zweifel aber geht 
der Eifer des Hrn. Verf, ein wenig zu weit , wenn 
er fhreibt: quam inique & male id didum fit), 
indejam patet, quodnihilaliudintendunt, quam 
ut veritates ipfass quæ terminis hiſce indicanrur, 
e religione, di heri poflet, funditus rollant, ho 
Ailiaquecontraillasferanrarma, Ich mag gudien, 
wie ich will, doch kann ic) das nicht fehen , wovon 

aBr & 
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ohne Rei — Uebrigens zweifeln wir noch daran, 
ob das die gewoͤhnliche Conſtruktion von ps fe 
daß ein Präteritum darauf folge ‚vie Hr. Schulz 
behaupte. Es kommt freylic der Sal in der Bi⸗ 
bel vor, wie felbft das von ihm ‚angeführte Ber» 
fiel aus dem Joſua beweißt, aber wir fürchten 
doch, daß ſich nicht viel mehrere dazu finden Laflen . 
dürften, Uebrigens muß es ein Druckfehler ſeyn, 
wenn es heißt: Huic le&tioni nolter codex adſti- 
pulatur. Zufolge dem, mas im vorhergehenden 
gefagt wurde, muß es wohl die entferntere ſeyn. 

Das defeftive In8 V. 14. haben wir aud) in | 
den beiden angeführten Ausgaben , ‘der Genfer und 
der Hutterſchen angetreffen. Eben dieß finden wir 
auch in der letztern in Auſehung des in eben dem 
Verſe angeführeen defektiven MN 

Das defeftive —8 finden wir auch nicht nur 
in der angeführten Genfer Ausgabe, fondern auch 
in der Bambergifehen Folioausgabe vom Jahr 
1525. 

Die ſehr wichtige Leſeart V. 18. da das Vayı 
prefixum ausgelaffen if, und die wir ohne Biten- - 
‚Eon in unfern Text aufnehmen, finden wir aud) in 


der angeführten Genfer und Hutterſchen Aus⸗ 
gabe. 


Das 
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fo aut tem Ungelcheren das Sehen ter ka. Scriſt 
aleihtaı? — Auch te firhücen Termini men 
Ben ( 6. 10. ) verche:digt. MEILE andETE ans IX 
Orunte ; amplifime ad disernendam dehnire- 
dammie veritsem, eamgue ab erroribes vind 
eandam ufurpamur. Ich gefiche cs gerar, Laß 
Ih dicken geruhatten Stuten bes Gehrauchs der Bi 
imErbfimde, Sastament, 1, Beryanigkit ung, 


nıdt 
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Buchſtaben des letzten Worts an den Hand gefeht 
worden. (Ein Abfehreiber überficht ſodann diefe f 
und daraus entſteht eine Variante. Oder ein an 
drer Abfchreiber macht das Nun finale nicht lang 
genug, und dann fommt ein andrer dazu, und ficht 
es für ein Gain an. Oder Tfade ficht nach man⸗ 
chen Händen oft wie ein neben ein Nun median, ge; 
ſetztes Jod aus, daraus entſteht abermals Varian⸗ 
te. Hr. Schulz führe auch andre Schriftſteller z. 
€. Michaelis, Bahrdt u.a. an, die bereits da 
felde in andern hebräifhen Handſchriften bemerkt 
haben — Auch hat ihm Hr. Diederichs in Goͤt⸗ 
fingen feine Eyterpten aus den Erfurter Codicibus 
bey dıefer Stelle communicirt, wodurch er manche 
Leſeart aus denfelben hat anführen koͤnnen, die mare 
in der Michaelifhen Bibel, Halle 1720., verger 
bens ſucht — Diefem bat er überdieß sine Ver 
gleihung mehrerer alter gedruckten Ausgaben von 

‚diefer Stelle, auch felbft dcs Talmuds, beygefuͤgt, 
wodurd dann diefe Abhandlung zu einem hohen 
Grade von jetzt moͤglicher Volltommenheit geſtie⸗ 
gen iſt. | 
- Unter den angeführten Leſearten, deren frey⸗ 
lich, wie in allen Handſchriften, die meiſten ausge⸗ 
laßne oder zugeſetzte matres lectionis betreffen, ſind 
doch einige betraͤchtliche. Folgende wuͤrden wir oh⸗ 

ne 
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ne Anſtand denen in unfern jegigen gewoͤhnlichen 
gedruckten Bibelausgaben befindlichen vorzichen: 


Cap. 22,23 —X8 ſingulariter. Cap. 23, 9 


or defedliv. Cap. 26, 12. MM mit cie 
nem Bau nach dem Beth, und Cap. 27, 6. nö 
mit einem voranfichenden Bau, wegen der Menge 


und Wichtigkeit der Zeugen, vorzichen. 


Uebrigens wird jeder Kenner mit ung bald eine 


abermalige Fortfegung diefer kritiſchen Arbeit des 


— 


Hrn. Prof. Schulz wuͤnſchen. 

— — 

XXX. N 

Paris. Entertiens philofophiques & critiques 
fur plufieurs points de Morale & d’Hifloire, 
ou examen des principes de la philofophie 
moderne par M.M.P.P.C. 1775., befteht 
aus zwey Theilen, Davon der erſte, Geſpraͤ⸗ 
che zwiſchen einem Philoſophen und. einem 
Theologen, und der andre, Sefpräche zwi⸗ 
ſchen zwey Unglaubigen enthaͤlt. 


N ie gewoͤhnlichen Einwuͤrfe gegen die chriſt⸗ 
fiche Religion werden mit den gewoͤhnlichen 
Antworten refutirt, und warn das Büchelgen ein 





Verdienſt haben foll, fo beſteht es gewiß im weiter: 


Nnichts, 


de Morale & d’Hifloire, 308 


nichts, als in dem leichten, ungefünftelten Geſell⸗ 
fhaftstone. Auch an den Materialien felbft, ſo⸗ 
bald man nichts Neues fodert, haben wir nichts weis 
ser-auszufegen, als daß der Catholic hin und wige 
ber hervor guckt, der oft das Syſtem feiner Kite 
che — das ſchwaͤchſte und unmwahrfcheinlichfte unter 
allen — zu der Würde des allein wahren chriftlichen 
Syſtems hinaufheben moͤchte. 


ö— —————— 
J XXXL 


Steffen, Herr Profeffor Ouvrier fagt uns in 
iron Programmen auf Oftern und Pfingften 
177%, (zuſammen 4 Bogen in 4.) etwas de - 
Theéologia populari. Wir wollen den Inhalt 

ö beydder Abhandlungen kuůrzlich durchgehen. 


WE Heer Verfaſſer giebe von det Theologia po- 
/: pulari dieſen Begrif an: eam vocant nou· 
tiam , quæ non niſi re igionis Chrifiianıe rapiia 
eomplectiur eſſentialia (was ſoll denn nun die der 
Theologiæ populari entgegengeſetzte Acroamadca 
enthalten ? etwa die capita religionis Muhamrne- 
danz? Es follte Keiffen; que religionis Chriftia- 
nz nonnifi capita ) & pra&terea methodo, quæ ad 
fcopum , quo veritates divinæ tendunt, proxime 


Theol. Bibl, VI. B. u adfequen- 
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* adfequendum facit, facili nimirum, perfpicua & 
ad vulgi captum, omnibus artis terminis docto- 
que ‚apparatu prorfus neglectis fludiofe aecom- 
modata proponitur. - Es fommen .alfo in Anfe 
. hung der populären Theologie dieſe zwey Punkte in 
Erwägung: einmal, die Auswahlder Wahrheiten, 


die daxinn gelchre werden follen, zum andern, die 


- Art des Vortrags, deffen man-fich ben foldyem Un⸗ 
terrichte in der Meligion zu bedienen ‚habe. . Bon 
dem erſtern fpricht dee Herr Verfaſſer im Dftere 
und von dem andern im Pfingfiprogramm. 

‚ ‚Borläufig ſagt der Herr Verfaffer ( $. 3. des 
Öfierprogramme das wir zuerſt durchgehen muͤſſen) 


daß er den populaͤren Vortrag der Religionswahr · 


heiten an ſich nicht migbillige f fondern vielmehr, fuͤr 
noͤthig halte: nur muͤßten dabey gewifle Schranken 
beobachtet werden, die cr hier zu beftimmen. fucht, 
Zum Umfande det populaͤren Theologie‘ gehören 
dhlos diejenigen Wahrheiten Der heiligen Schrift, 
bie ung zur Seligkeit zu wiſſen und zu glauben noth⸗ 
wenbig ſind. F. 5. Aber hier liegt nun eben die 
Schwierigkeit. Denn in Beſtimmung deſen was 
wendig wiffen und glauben muß, 8* ja nicht alle 
Theologen uͤbereinſtimmend, wie der Herr Verf. 
ſelber anmerkt. (S. 5. und te Er tadelt %£0:) 

| ne Sehe 
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diejenigen ‚die mie Beyſeitſetzung der theoretiſchen Sch» 
zen nur die practifhen Wahrheiten vortragen, bie 
in der heiligen Scheift geoffenbarten Geheimniffe 
gu wiffen für unnörhig halten, und. aus dem Vor⸗ 
trage der Religion die Lehre von der Erbſunde, von 
der Dreyeinigkeit, vom der göttlichen Natur Fer 
fu Ehrifti, vonder Genvugthuung, von der Rechts 
fertigung allein durch den Glauben u. ſ. w. weg⸗ 
laſſen; als wodurch die chriftliche Religion in Nas 
turalismus verwandelt würde, ($. 7.) Fuͤr die Une 
entbehrlichfeit der theoretiſchen Wahrheiten und det 
Gcheimniffe im Unterrichte der. geoffenbarten Reli⸗ 
gion führt er in folgenden SS. 9. und. 11. die bes 
kannten Gruͤnde an, die zum Thetlin den Materia⸗ 
fien zum Kanzelvortrage 1774, und in des Here 
Seniors Moſche Inauguraldiſſertation de. Theolo- 
gia populari 1773 bereits vorgekommen find, Der 
Herr Verfaffer fage ( $ 12.) : die Verſchiedenheit 
Ber Menfchen in Anſehung ihrer Seelenfräfte, ib» 
zes Gemüchs+ Zuſtandes, der Gelegenheit und der 
Anreigungen zum Nachdenken über göttliche Wahr⸗ 
heiten, führe auch verſchiedene Grade der Verbind⸗ 
lichkeit mie fi) , nach groͤſſern Einfichten in der. 
Theologie zu ſtreben; ein Ehrift müffe in der Er⸗ 
kenntnis der Religion fo weit fortruͤcken, als ihm 
nach Beſchaffenheit feiner - Fähigkeiten und feiner 

= Wa Umſtaͤnde 
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Schriften, wo doch dietiones figurarg per enalla- 
gen numeri nicht gewoͤhnlich find; fü. muß dieſes 
Wort in Gott eine Pluralitat anzeigen. Und das 
zeigt auch der Plural 23. M. 1. Laſſet uns may 
‚hen. Denn die Hebraͤer reden nicht fo ex mag- 
natiſmo — Aber in den Übrigen Büchern, wo 
Elohim von Geſchoͤpſen gebraucht. wird , iſt des 
. Singular. audy wicht unbekannt, Folglich, muß «u 
da, dem Berfafler nach, auch eine Pluralitaͤt in 
dem genannten Geſchoͤpfe anzeigen. Und dann vera 
raͤth der Verfaſſer zuviel Mangel morgenländifcheg 

Kenntnifle, wenn ex fo gerade hinzu fagt: die se 
braer reden nicht fo ex magnatifmo !: : : 
&. 60. Weil die Schoͤpfung der Zeit nach das 
erſte Werf Gottes ift, fo wird es dem Vater bey 
gelegt, die Erlöfung das andre, daher dem Sohnes 
und die Heiligung als das dritte dem heiligen Gele 

fiel ohe! . . 

©. 64. Das Wort Logos (tie eg Sofannes 
brauche) wird am beften durch Mede überfegt, und 
zielee theils auf die Zeugung des Sohnes vom War 
ger Lich möcht” doch wiffen, wie es fo daranf zicher) 
da er gleichfam der perfonliche Gedanke deſſelben 
ift, theils auf die Unterhandlung Gottes mir den 
Menſchen duch ihn, Es ift diefes Wort ohne 
Zweifel aus.dem A. 3. genommen... — — 4; 
. S. 71. 
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hören ja dergleichen Saͤtze nad) der eigenen Definie 
tion des Heren Verf. nicht zur populären Theolo⸗ 
‚gie, Alſo kann auch derrite ponderans Inder Weg» 
kaffung ſolcher Säse aus dem Neligionsunterrichte 
Für das gemeine Volk feine imprudentiam finden, 
“Herr Kichen R. Berner urtheilt hiervon viel ger 
linder in der Netitia ſalutis, p. 203. Quod ne gari 
non debet ( falva-tamen ſalute a quibusdam igro- 
Yari poteft ); id ita comparatum eft, ut acumine 
quodam, & meditatione & habitu ante compars- 
to, ad penitus Intelligendum opus ſit. Hocnon 
eft omnium. Diejenige, die feine‘ Theologen find, 
für welche eigentlich Sie populaͤre Theologie ber 
ſtimmt ift, haben doch ohne Zweifel eine geringere 
Verbindlichkeit, als die Theologen, nach der hoͤchſt⸗ 
möglichen Erweiterung ihrer Einſichten in die Re⸗ 
ligionswahrheiten zu ſtreben. Iſt denn nun ein 
Unitereiche , der ihnen das wefentfiche der Religion 
erklaͤret, und ſubtilere Unterſuchungen uͤbergeht, 
nicht ganz vernuͤnftig? Der Chriſt ſoll in der Er⸗ 
kenntnis der Religion zu wachſen ſuchen; fo viel 
ihhm nach Beſchaffenheit feiner Faͤhtgkeiten und ſei⸗ 
wer Umſtaͤnde moͤglich iſt. Gut! das leugnet aber 
niemand, Die Beförderung dieſes Wachsthums 
in der Erkenntnis der Religion iſt ja eben die Ab⸗ 
för der populaͤren Theologie, In der Erkenntnis 

u 3 der 


gıo Prof. Duvriers Programm. 


der Religion wachſen, fo weit folches von ungelehr⸗ 
ten Chriften gefordert werden kann, heißt nidır fo 
wohl, feine Einfichten auf mehrere Gegenitände, | 
die nur entfernter Weife einige Bezichung auf. die 
Meligion haben, ‚ausdehnen , als viel mehr , in 
Anfehung der Hauptwahrheiten der Religion mehr 
Deutlichkeit nnd Uebergeugung erlangen , und if 
zen Einfluß. auf unfre Gluckfeligfeit immer mehr 
einfehen lernen. Der populäre Theolog, der die 
fe.legtere Art des Wachſthums vorzüglich zus befoͤr⸗ 
been fucht, ‚verdient alfo wohl den ($. 13. befind 
lichen) Vorwurf nicht, daß er der Erfenntnig deg 
gemeinen Mannes dasjenige entzichen wollte, was 
Sott demſelben zur. Scligkeit geoffenbarce harte, 
Ich fehe wirklich nicht ein, gegen wen der Herr 
Verf. eigentlich ſtreitet. Wer ift denn unter den 
Proteftanten noch jemals willens gewefen,. dem ge⸗ 
meinen Mann die göttliche Offenbarung aus. den 
Händen zu zeiffen? Ex ſagt, (F. 16. ) Perperam 
igitur (das igitur macht hier nicht begreiflich, wie 
dag, was jeßt. folgt, aus dem vorhergehenden koͤn⸗ 
ne geſchloſſen werden) rei Chriſtianæ eonfulunt, 
qui popularis Theologiæ limites adeo arroganter 
contrahere temerario auſu conantur, ut, quæ 
Deus omnium eſſe voluit, :non: niſi eruditorum 
judicent eaque populg denegens &c, Kann may 
; | denn 
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Semler nody von Walchen erwarten. Was jener 
zuviel hat, hat dieferzu wenig. Erneſti'n wurden 
wir an unferm Theil am liebften unfse Stimme 
geben. Ä 

| A. 





XXKXII. 


Mevifion, der Erneſtiſchen Theofogifchen Bir 
bliothek, Band 3. St. 6-10, 


uvoͤrderſt müffen wir einen Fehler verbeffern, 
3 den ein andrer Recenſent in unfrer Bibiiothek 
bey der leiten Mevifion der Erneftifchen Bibliothek 
(ſ. Allg. Theol. Bibl. B. 3. S. 264. folg.) ge⸗ 
macht hat. Es iſt dort nicht die Reviſion des ſech⸗ 
ſten, ſiebenden, achten, neunten und zehenden 
Stuͤcks des dritten Bandes der Erneſtiſchen Biblioe 
thek revidirt, ſondern durch einen uns unbegreifli⸗ 
chen Irrthum des Abſchreibers, iſt dieß ſtatt des 
erſten, zweyten, dritten, vierten und fuͤnften 
Stüucks des dritten. Bandes geſetzt, welches wir dar 
her unfre $efer zu verbeffern bitten, 

Setzt formen wie erft sus Reviſi on dieſer 
Stuͤcke. 

Alf: Deitten Bandes, 


2, Be Schr 


L 
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Sechſtes Stuͤck. 1) Philonis Enarratio in 
Canticum C anticorum gr. & lat. e. notis edid. 
Mich. Ang. Giacomelii sein allegorifher Commen⸗ 
tar, der den fenfum myflicum gewaltig quäft, Er 
tft doch zur Kritif über die LXX. wichtig, die hier 
in Proben gezeigt wird. Die Recenſion, und ber 
fonders die angeführten Stellen, verdienen gelefen 
zu werden, da das Buch beforfders wenig in Deutſch⸗ 


land befaunt if. 2) Hofmann Demonftraie 
| evangelica” per fcripturarum confenfum, Betrift 


die Citaten des A. Teſt. im Neuen, und zwar die⸗ 
ſer erſte Band die in den vier Evangeliſten. Hr. 
E. ruͤhmt viel Fleiß, Beleſenheit und gar gute 
Beurtheilung daran. Wir muͤſſen befennen, daß 
Hrn. Erneſtin's Urtheil von dieſem Buche vortheil⸗ 
hafter iſt, als das unſrige geweſen ſeyn wuͤrde, wenn 
wir es zu recenſiren gehabt hätten. 3) Hartleys 
Betrachtungen uͤber den Menſchen, zweyter Band, 
Hr. E. finder mit Recht vieles an dieſem meiſt auf 
Sieblingshnpothefen gebauten Buche ausjufeßen. 
Auch die Sprache des Ueberſetzers iſt affektirt, und 
unnuͤtzer weiſe verzerrt. 4) Semlers Verſuch ei⸗ 


mer Kirchengeſchichte. 1. B. Dieſes an neuen, be⸗ 


ſonders die mittlern, ſonſt für fo unfruchtbar aus⸗ 
geſchrienenen Zeiten betreffenden Bemerkungen ſo 


reiche Compendium über die ie Kirchengeſchichte wird 


„4 nad 
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nach Derdienft empfohlen. 5) Zellers Verſuch 
einer Pfalmenüberfegung und preterita in Pfalmos, 
Hier müffen wir doch eine Stelle ercerpivene His 
Zeller ruͤhmt den Gebrauch des Arabifhen beym 
Hebräifchen, Elagt aber über den Misbrauch deffele _ 
ben, zu dem Hr. H.. Michaelis in feinen Schrife 
gen und Sektionen fo viele Veranlaffung gebe. His 
€, fest hinzu: „, Wir haben felbft etliche von feinen 
Schülern hier (in Seipzig) gehabt. Sie waren 
auf ihr Mandel oder zwey arabifche Radices fo flolz, 
als wenn fie in $eipzig allein hebräifch müßten und 
gelchre waren. Ein Paar find zur Erkenntniß ger 
kommen.,„Uebrigens werden feirie vorgefchriche 
nen Ueberſetzungsregeln fche fcharf geprüft — So⸗ 
viel bleibe richtig, daß wir einen Pfalm, nach der 
Schulziſchen Ueberfegung dem Hr. Teller ſowohl, 
als Hr. Ernefti alle Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
fen) lieber leſen, wie nad) der Tellerſchen; fo die 
wir. eined Tellerfchen. licher leſen wie einen Mi⸗ 
chaeliſchen, die uͤberhaupt in der ganzen Michaeli⸗ 
ſchen Bibeluͤberſetzung am elendeſten weggekommen 
find. 6) Anecdota literaria Vol. I, Roman. Nicht 
ſehr beträchtlich. Der Anhang umter Nr, 7. enthält, 
Anzeige der Erneftifchen Opuſcul. theslogic. mit 
Fingerzeig auf die Abſicht derſelben, und die die fie 
gelobt, auch wohl. durch Ueberfegung in die Pferde 

| % 3 (will 
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( will Tagen: deutſche) Sprache gemeinügiger ger 
‚macht, oder getadelt haben: der Leßingiſchen Bey⸗ 
traͤge zur Sefchichte und Literatur 1. St.: Schel⸗ 
horns Beytraͤge zur Erläuterung der Geſchichte: 
@Gulcher explicatio nova loci Gen. 49, 10. Mo- 
fche de theologia populari und Hennig de praftan- 
tia allegoriarum N. T. Alle ziemlich ausfuͤhrlich 
angezeigt und beurtheilt. 

Siebendes Stuͤck. 1) Semleri apparatus ad 
iberalem V. T. interpretationem , "ein nuͤtzliches, 
warn gleich noch fehr unvellfländiges Buch! 2) 
Schultens Commentar. in Jobum ed, Vogel Tom. 
J. Schultens Werk ift befannt; von den Vogel⸗ 
ſchen, kritiſchen und. epegetifchen (meift unnügen) 
Aufägen werden Proben gegeben. 3) Ethner Com- 
mentarius in Evangelicum Marci Tom. Ill. ed. 
Stofch, enthält nicht fonderlich vieles Anmerkungs ⸗ 
werthe. 4) Predigtenzur Beförderung des thätigen 
Ehriftenthums, eine nuͤtzliche ihre Abſicht entſprechen ⸗ 
de Sammlung. 5) Boyſen praktiſche Erklärung 
des Briefs an die Coloſſer, zwey Theile, zu ſehr 
der nerfoͤſe Paulus durchwaͤſſert. 6) Magnani 
problema de anno nativitgtis Chrifti, wird blog 
nach feinem Innhalte gezeigt. Der Recenſent, der 
das darinn angenommene Syſtem nicht für ficher 
halt, will es vielleicht bey einer andern Gelegenheit 
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yelfem Riegzer.Opufcula ad Hiſtoriam & quris- 
prud. Eeclef. pertinentia. Uns iſts unbegreiflich, 
wie Hr. Erneſti ſo viel Aufhebens von dieſer Samm⸗ 
Llaug!machen, umd ſogar von einigen Stuͤcken dam 
Jelben behaupten kan,daß man; nirgends fo gute 
und vollſtaͤndige Nachrichten der darinn abgehandel⸗ 
xen Materien finden koͤnne. Iſts moͤglich geweſen, 
daß Hr. E. nicht einige Differtationen des Vatex⸗ 
Yen Werfaſſers gekannt uud bey. Durchleſung der 
Rggeeſchen Opufculorum gemerkt hat daß diefe 
Ai And Wort · fuͤr Wort aus jenen: ausgeſchrieben 
And ?. Lange iſt ang kein Plagiarius; wir dieſer/ gu 
Gefichte gekommen! Aber unſre Herren Literatoren 
und Bibliothekare leſen die katholiſchen Schriftſtel⸗ 
Aer gar ſelten, und kommns ihnen daun rinmal. önde 
in die Bände, fo:ift-erfür fie ein Otaiſitien. Sp 
giengso Hr, E. mit dieſen Opufculis auche Es i 
ans leid j daß das Buch ſchon zu alt iſt, font wollten 
er zur Probe einige Seiten aus demſelben abdrucken 
Aaſſen, und dieſelben aus feines: Watere Miſl. darne 
"en ſetzen, um unſern Leſern Proben von unſrer 
Behauptung zu geben, bie. ſie aher nun leicht ſelbſt 
Aachen koͤnnen, nachdem wir fie einmal auf die Spur 
Iebracht haben —: 8). Cantova da Septimo & 5 
Bpiphiinio, eine‘ Vertheidigung diefer beyden Maͤn⸗ 
yet J den ihnen Schuld gegebenen: Anthropo⸗ 
* X4 morphis 


’ 
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morphismus; die nicht uͤbel: gerathen iſt. 9)Diſ 
fertazic ni iſtoricha de Mazæuchelli von 1765. hat 


einige ſehr brnuchbare.in die Kirchengeſchichte gehoͤ⸗ 


ige Abhandlungen: .. Bon kleinen Schriften find 
Luks Reformationsgeſchichte, Seilers einige Ge 
danken, "Schwabe: Theodulus, ’ Ferportens vin- 
ditte doctrinæ:de ſuppliciis damnatorum zıeroit, 


Dederlein de redemtione diaboli; en 
.m Achtes Stuͤck. 1) Struenfee ucbeeſcun | 


des Jeſainsc, Joel, Amos, Obadia und ‚Mb 
"has wird mit: Recht geruͤhmt. Aber wie Hr. E. 
oder wer der Recenſent ſouſt: ſeyn mag,mit Hrn. 
Str: bed Cap. 17, 9. der. Leſeart der hien lan 
sen. 70. Dollmetſcher, die offenbar das Schwexre 
in Leichtes: vorwandeln wollten, beytretten kan, iſt 
ns unbegreiflich, und eben fo unbegreiflich, wie gr 
Die ben Eapı 41, 1. angefuͤhrte Leſeart eben dicker 
Ueberſetzung als tichtig anfehen Fan, da fie doch 
offenbar din grammatikalifcher Fehler it! 2) Knit⸗ 
tels Beyträge zur Kritik über Johannis Offen 
bahrung, fuͤr jeden Kenner wichtig... 3), Ifruſa⸗ 
lems fortgeſetzte Betrachtungen, bekommt die ge⸗ 
woͤhnlichen Vorbeugungen. 4) Hartleys Betrach⸗ 
tungen der Menſchen, B. II. Manches gute unter 
viele Paradoxa gemiſcht. Hr. Er; haͤtt' es: gerne 
lateiniſch uͤberſetzt geſehen, und nicht, teutſch, de 

| mil 
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mit unſer gemeiner Mann (der wohl nicht ſo leicht 
in Gefahr kommen duͤrfte) den Philoſophen Hart⸗ 
Icy leſen zu wollen, nicht feine Gründe gegen die 
Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen leſen koͤnnte. 5) Ben⸗ 
‚nerg theologiſche Moral, auch ein ſchon beynahe 
pergeßnes Buch noch vom Jahr 1770. 6) Müls 
Jers Belehrung pom Kanon. Hr. Müller gehört, . 
‚wie-ber. Recenſent richtig ſagt, zu denen, die alle 
diejenigen Geiſterſtuͤrmer nennen, die dem Satan 
‚nicht fo große Made, als gewiffe Leute, zugeſte. 
hen, nicht uͤberall, in dem hyſteriſchen Bauche ei⸗ 
ner Lohmaͤnnin, in den Taſchenſpielereyen und den 
Betruͤgerenen eines Schroͤpfers boͤſe Geiſter finden, 
7).de Porta Hiſtor. Reform, ecclef, rhæiicar. 
| P. Pip Nur fehr flüchtig angezeigt, . 8) Pfeiffer 
Verſuch ciner Erklaͤrung der letzten Worte Da⸗ 
‚pids, 2 Sam. 23, 1° 7. mit vielem Geſchmack, 
Kenntniß der Sprachen, und nad den richtigſten 
Grundſaͤtzen der aͤchten Auslegungskunſt geſchrie⸗ 
‚ben, „Unger ‚den kuͤrzern Anzeigen werden Leſſings 
zweyter Beytrag zur Geſchichte „Seilers Gedan⸗ 
Sen von früher Bildung. kuͤnſtiger Prediger (dieſes 
Schriftchen war ſchon im vorhergehenden Stüde 
(St. Te ©. 66:. folg.) ‚einmal angezeigt und an 
geprießen, und wir wiſſen wuͤrklich nicht ’ duch. wag 
fi einen. Zufall, oder aus was fuͤr einer Abſicht es 
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hier zum zweytenmal recenfirt und empfohlen wird. | 
Doch nicht feiner ganz beſondern Vorteeflichfeit we 
‚gen? um derentwillen es auch wohl ine Sateinifce 
und Franzfi ſche — vielleicht auch ins Nengriechi⸗ 
Fe — wird uͤberſetzt werden. Hr. E. bleibt oh⸗ 
nedieß in ſeiner Bibliothek lange genug mit feinen 
Anzeigen” dee neueften Schriften zurůck. 
dann nun gar ſolche unbedeutende Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten‘; die “allenfalls mit ein paar Zeilen‘ ängejeidt 
und der Vergeffenheit übergeben werden koͤnnten, 
erſt auf zwey Seiten anpoſaunt, and dann im naͤd⸗ 
ſten Stuͤcke gar auf vierthalb Seiten nochmals em⸗ 
pfohlen und angedrungen werden — dann feufjen 
Leſer und Käufer einer ſolchen Bibliothek.) Doͤ⸗ 
derleins Materialien zum Kanzelvortrage. Schul- 
tens Orit, de finibus l'terarum Orientalium pro- 
ferendis. Döderlein Progr. vom von Nutzen 
einer guten Kenntniß der griechiſchen Sprache 
‚jur grammatifchen Ausiegung des I: Tl. Hof- 
“mann de Chrifto non proplietarum fed regum un- 
ctione pr&figurato. i 
Neuntes Stuͤck. 1) Ally earachtemgen 
uͤber die Bücher der heiligen Schrift, zweyter bis 
vierter Theil, wird ſonderlich wegen der beygefuͤg⸗ 
ten Muͤtzelſchen Anmerkungen geruͤhmt. Blaͤ⸗ 
ſchens Erklaͤrung ſchweter Stellen des N. Teſt:, 
| .. iſt 
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iſt nur erſt der Anfang der Merenfion, die abet 
ſchon fo weit fie da ift, viel zuviel unnüges und und 
verdientes Lob enthält. 3) Gerhard Loc. Theo- 
3og. Tom. XII, edit, Cotta erhält verdientes Lob. 
M Rreamers Lhbecfifcher Catechiſmus. Hr. & 
verfihere, daß er mit andern neuern Lehrbuͤchern/ 
denen er ihr verdientes Lob nicht verſagt habe, die 
Deutlichkeit, ja aud) cine vorzügliche Seinheit des 
Ausdrucks, Gruͤndlichkeit im Beweiſe und die gute 
Wahl der Beweisſtellen gemein, und vor denſel⸗ 
- den noch den Vorzug voraus habe, daß jede Neue⸗ 
zung forgfältig darinn vermieden tft, die nicht die 
Siebe zur Wahrheit fchlechterdings nochtvendig ge⸗ 
macht hat. 5) Manfi Conciliorum Colledio Tom, 
XVI. XVII. blos die Titel abgefihrieben: 6) Aichii 
ger unvorgreifliche DVorfchläge, die Verbefferung 
der Lutheriſchen Bibelüberfekung von“ Seiten des 
Grundtertes und der teutſchen Sprache betreffend, 
Hr. E. wuͤnſcht, daß der Verf, eine Ausgabe der 
Sutherifchen eberfeßung nach feinen gegebenen An⸗ 
weiſungen und Regeln veranftalcen möge. 7) Hot- 
tingeri nonnullorum: in oppugnanda religion 
ineptiis & malis artibus libri 0. Eine feine und 
wohlgefihriebne Schrift, die allen $iebhabern der 
Philoſophie und Religion zu empfehlen ift. 8) Mos 
ſche Sammlung einiger Predigten. Sollen gar 

ſchoͤn 


v 
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ſchoͤn und erbauligh ſeyn. Unzer den Eleinen Schrife 
ten ſtehen Benners kleine theologiſche Abhandlun⸗ 
gen. Die Widerlegungen find gut, ſagt Hr. E,, 
aber es mar vielleicht nicht der Muͤhe werth, mit 
ſolchem wundegbaren Krame fich abzugeben. - Pe 
terſen gemeing. Fehler im Prepigen, drey Buͤzovi⸗ 
ſche Feſtprogrammen von einem Beweiſe für.die 
wahre Gottheit Chriſti aus dem Worte Geiſt im 
Gecgenſatze gegen Fleiſch. Danov Diſſ. de epiſco- 
pis ætate Apoſtolorum und ebendefl. locorum quo- 
rundam Scriptur& Sacre divinitatem J. C. pro- 
bantium explanatio, nebft Ziklers Progr. homo 
vera in Chriſtum fide præditus certus de ſua jufti- 
Scatione, Silberſchlags, das von Chriſto geſtif⸗ 
tete Gedaͤchtnißmal. 

Zehendes Stuͤck. 1) Fahricus Confiderations 
Eritiques fur Y’ancien Telftament. Fürs erfie giebt 
hier der Kecenfeut nur einen allgemeinen Entwurf 
von diefem Werke, und verfpriche Fünftig einen ger 
naucen Auszug von dem Junhalte deffelben mitzu⸗ 
sheilen 2) Nelſons antideiftifche Bibel, fieben 
der Theil, die Pfalmen. Nelfon und feine Ueber⸗ 
ſetzer und Vermehrer, Hr. Panzer in Nürnberg, 
bangen noch zu fehr am hergebradhten in der Pſal⸗ 
menerflärung, als daß von ihrer Bemuͤhung viel 
neues, befferes und aufgefläszixcs in diefem wid» 

tigen 
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71. Die Engel find nicht Spegie, unterfchler 
dern nur numerp und pefeftionibus. Wo⸗ 
‚. der Verf, dieß willen ? u 
is mag body ‚eben. dafelbfl heißen: » Die 
End vermuthlich zugleich mit. dem Himmel 
n?„Himmel heißt in der Bibel, allss, 
jer unſrer Erde iſt. Wo ſteht aber der Sag 
Bibel, dag alles, was außer berfelben iſt, 
Yen erſchaffen worden. Vielleicht die Sau, 
möche ich mie Hallern fagen, vielleicht die 
i der Sonnen dreht ist fih, und taufend 
oc) zuruͤcke! 
ift wohl bey folgendem Sage um ein Haar 
©, 85: » Man ſtreitet, _ ob jemand aus 
he des Sehens. Eonne getilge werden. Es 
etapborifche Redensart, die nicht eigente 
genommen werden. Man ſtreitet auch, 
Buch des geiftlichen Lebens gebe. Es. ift 
Behutſamkeit und Ueberlegung noͤthig! — 
aichts weiter, als ein bisgen Sprachkennt⸗ 
» Kunde morgenländifcher Gebräuche iſt noͤ⸗ 
n den: Ausdruck richtig zu erklaͤren! 
6 mögen einige wenige Proben fir unfre 
n, die begierig find zu wiſſen, was fie in 
Buche zu fischen haben, Wir find überzeugt, 
ſehr wenig, hoͤchſtens ein drittheil Körner, 
N Dibl, VI. 2 x unter 
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Erlangen: Segen Clarkens Schriftlehten von 
5. der Dreyeinigkeit, das neuerdings iſt teutſch 
uͤberſetzt worden, hat Hetr D. Seiler eine 
Abhandlung drucken laſſen, die Die Aufſchriſt 
hat: De difficultatibus Arianiſmi fubtilioris 
* imprimis Clarkiani , 2 Bogen in 4. " 
arte nahm den Vater. unſers Heren und Hey 
landes Jeſu Chrifti als dasjenige hoͤchſte Wer 

fen an,:.von Ehriflo aber, dem Sohn Gotges, 
glaubte er, er habe feine nothiwendige Narur, ob 
er gleidy von Ewigfeit aus dem Weſen des Vaters 
gezeugt und ein ungefchafnes. Wefen fey. Gott 
‚nenne ihn die Bibel, weil er das Ebenbild des al 
lerhoͤchſten und unfichtbaren Gottes fey und die hoͤchſt⸗ 
möglichften Vollkommenheiten befite. Die Bibel 
befehle auch, daß wir.diefen fichtbaren Gott anbe⸗ 
ten und Gottesdienſtlich verehren follten, wann ee 
gleich nicht das felbftandige Wefen fen — und vis 
ſolle zur Ehre Gottes des Vaters geſchehen. ie 
aus diefer Verftchungsart offenbar cin Polytheis⸗ 
mug und eine Art von Abgötteren entftehe, daß hat 
Der Seiler beareific gejeige,, wenn wir gleich 
u.” gefichen 


M- 
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geftehen muͤſſen, daß er weder neue Beweisgruͤnde, 
noch einen beſſern Weeg, die Sache vorzuſtellen 
und zu widerlegen, vor ſeinen Vorgaͤngern, die 
bereits eben dieſe difhcultates Arianiſmi gezeigt, 
und denſelben Irrthum widerlegt haben, , angebracht 
babe. 





XXXV. | 

augemeine deutſche Bibliothek fuͤnf und 

wwanzigſter Band. Erſtes Stuͤck. II. Aelteſte 

Urkunde des Menſchengeſchlechtes, drey 
Theile, in welcher eine Jahrhundert und tauſend⸗ 

lang verhuͤllte heil. Schrift endlich in der Ofter- 
meſſe 1774 enthüllt wird. irre tiefgedachte 

Recenſion? die das Studium jedes Anti H— 
und Pro H— verdient. Die ſchließt ſich end⸗ 
lich mit den Worten: 


»E iſt zu bedauren, daß ein ſo guter Kopf,. tie 
unfer Verfaſſer ſich durch Ruhmbegierde, oder 
Begierde Original zu ſeyn, oder Eigenſinn, hat 
verführen laſſen, fo viel Witz und ſchoͤne Gelehr⸗ 
ſamkeit auf ein Werk zu verſchwenden, wovon ſich 
das lehrende Publikum nur wenig Nutzen ver⸗ 
ſprechen kann. Wer wird Luſt haben, allem Ge⸗ 
brauch der Vernunft und allen nuͤtzlichen Mature 
wahrheiten von Gott und den menſchlichen Pflichten 

zu 
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zu enrfagen, um feinem Glanben au eine wißig ex 
dachte und hoͤchſt unſichre Hieroginphe zu fiutten ? 
Und wenn cr es wollte: wie wird. er fidy durch die 
Dunkelheiten diefes Buche , vermittelfi deſſen ex 
ſich belehren foll, nach deſſen Erſcheinung —— fe wig 
die ſtolze Erklaͤrung auf der erſten Seite lautet — 
viele andre Werke der Gelehrten über die Schr 
pfungsgeſchichte, nun ſollen verbrannt werden, mehr 
Ucht verſchaffen? Wir denken, das Publikum, Ing 
uns leſen ſoll, verdiene allerdings die Herablaffung, 

daß man fidy ihm verſtaͤndlich mache. Denn man 
kann es von keinem Leſer fodern, daß er fein Haus, 
Amt und. Beruf liegen laſſe, um ein einziges Buch 
zu leſen und zu fludieren , von dem es noch unge 
wiß (ſehr! fehr! ungewiß) ift, ob es ung die Dis 
be belohnen werde. » 

11. Jakobi Abhandlungen über wichtige Ge 
genftände, nebft feiner nähern Entdeckung, wo⸗ 
zu die von Hrn. Tellern den Harwoodiſchen Abs 
handlungen vorgefegten Antithefen und Erlaͤute⸗ 
zungen derfelben, als Antwort, auf die Zakoli⸗ 
fche nähere Entdeckung gehören. Bey diefer Ger 
legenheit gefhicht auch der Harmoodifchen Fleinen 
Abhandlungen Erwähnung, die in Leipzig uͤberſetzt 
find, und die die vortreflide Abhandlung über Zeit 
und Ewigfeit vor der "Berliner, fo wie diefe die 
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Semler noch von Walchen erwarten. Was jener 
uviel hat, hat diefer zu wenig. Erneſti'n wurden 
wir an unferm Theil am liebſten unfre Stimme 
geben. | 

| A. 





” XXxIII. 
Revifon, der Erneftifchen Theofogfhen Bir 
bliothek, Band 3. St. 6⸗⸗ 


Zuvoͤrderſt muͤſſen wir einen ee verbeſſern, 
den ein andrer Recenſent in unſrer Bibiiothek 

der letzten Reviſion der Erneſtiſchen Bibliothek 
(be Allg. Theol. Bibl. B. 3. ©. 264. folg.) ger 
macht hat. Es iſt dort nicht die Reviſion Des ſech⸗ 
Sen, fiebenden , achten, neunten und zehenden 
Stuͤcks des dritten Bandes der Erneſtiſchen Biblio⸗ 
'thek revidirt, ſondern durch einen uns unbegreifli⸗ 
chen Irrthum des Abſchreibers, iſt dieß ſtatt des 
erſten, zweyten, dritten, vierten und fuͤnften 
| Stücks des dritten Bandes geſetzt, welches wir da⸗ 
her unſre Leſer zu verbeſſern bitten. 

Jetzt kommen wir erſt zur Reviſi on dieſer 
EStuͤcke. u 
| af: Deisten Bandes, 
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Bändchen. Wieder von einem dbenfenden Kopfe 
beurtheilt! | | 
Linser den fürzern Nachrichten fliehen ı) 
Kurzer Unterricht von der Zubereitung zu einem 
feligen Ende. Cs werden einige feine Proben 
daraus angeführt, die der R. mie folgender Ans 
merfung befchlieft: Solche Brocken enzblöder fich 
ein großer Theil der Straßburgifchen Geiftlichkeis 
nicht , feinen Beichtfindern in den Schriften, die, 
wie diefer kurze Unterricht, als Neujahrgeſchenke 
unter fie jährlich ausgerheile werden, vorzulegen. 
In Wahrheit, wenn man die toben Begriffe und 
die Kälte im Guten, bey ihnen erhalten und beförs 
dern will: fo fann man feine bequemere Mittel 
dazıs ergreifen. — Wem befanne iſt, daß jenes 
Korps in feinen gewöhnlichen Derfammlungen 
darauf angesragen bat, ob nicht die Gemeindeglies 
der gegen bie fo nuͤzliche Gefchichte der drey festen 
Sebensjahre Jeſu, als gegen ein gefährliches Buch 
zu warnen wäre: daß es einen Doktor und Profefs 
for unser feinen Öliedern sähle, der nicht erröcher, 
Spaldingen überall das feinfte Werkjeug des Sa⸗ 
tans zur Ausrottung der chriftlichen Religion zu 
nennen: daß e8 vor nicht gar langer Zeit einen feis 
ner beften Kandidaten, wegen des in einer Predige 
‚geänßerten Gedankes, daß Gott auch gegen die 
Heiden 
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Heiden ſich nicht unbezeugt gelaſſen, der heilige 
Geiſt auch unter ihnen gewirkt habe, ſie nicht ſo 
unwiſſend und roh geweſen waͤren/ als man ſich 
gewoͤhnlich einbildete, vor ſein Tribunal gefodert, 
und ihm ernſtlich bedeutet hat, wofern er noch 
einmal dergleichen verderbliche Irrlehren auf der 
Kanzel vorzutragen ſich erfrechen wuͤrde, er aus 
der Liſte ausgeſtrichen werden, und keine Hoffnung 
je zur Befoͤrderung in ſeinem Vaterlande haben 
ſollte, der wird ſich uͤber ſolche Erſcheinungen, als 
dieſe Schrift iſt, nicht ſehr wundern; auch daruͤ, 
ber nicht, daß die Cenſur den Verfaſſern verſchie⸗ 
dener unverfaͤnglicher, in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten einſchlagenden Stuͤcke, die Erlaubnis zum Druck 
verſagt hat, und doch ſolche Buͤchlein, wie dieſes, 
welche dem Religionsſpoͤtter immer mehr Waffen 
an die Hand geben, zu Tage befoͤrdern hilft. 2) 
Die Taufe der Chriſten, ein ehrwuͤrdiger Ge⸗ 
brauch, 3) Troſchels Waſſertaufe, ein Geſetz 
Chriſti, gegen die erſtere gerichtet, und 4) Reiche, 
uͤber die Taufe der Chriſten, eine Antwort auf die 
Troſchelſche Schrift. 5) Die Taufe der Chriſten 
doch ein Geſetz Chriſti 1777, und Widerlegung 
der Schrift: Die Taufe der Chriſten, ein Ge⸗ 
brauch. — Der ganze Streit, fo wie er hier über 
dieſe Materie gefuͤhrt wird, traͤgt weder zum Wachs⸗ 

Y2 thum 
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thum an sbzofogifcher Erfennenis, noch zur Beleh⸗ 
zung und Erbauung untheologiſcher Chriften, 
‚weder in dem Scyooß ihrer Familie, noch in öffenss 
lichen Tabagien, etwas ben. — 6) Reiche, über 
den feligmachenden Glauben und deſſen Vorſtel⸗ 
fungsart, und 7) ebendeffelben Sokratiſcher Uns 
terricht in der chriſtlichen Lehre. Der Widerſpruch, 
den der Recenſent aus dieſen beyden Schriften klar 
an den Tag legt, da der Verf. in der einen ſagt: 
er glaube zwar eine Genugthuung, aber er fen ſich 
bewußt, daß diefer Glaube fein Beftreben nach 
Tugend und Rechtſchaffenheit fchwäche, und duß 
er diefes noch mehr thun würde, wenn er zuver⸗ 
fichelich und nicht zweifelhaft wäre (welcher Wis 
derfpruch: Ich glaub’s, und glaub's auch nichr! ) 
und dagegen in der andern: Frage: Muß der Er, 
leuchtete, der ſich herzlich über Gott freuen fol, 
vorzüglich überzeugte werden, Gore wolle ihn um 
der Genugehuung Jeſu willen nicht firafen, und 
er habe niche Urſache, fich vor Gore zu fürchten? 
Anm. Sa! Dieſer und noch mehrere ihm hier 
aufgedeckte und durch feine Are von Entſchuldi⸗ 
gung gut zu machende Widerfprüche, find ein res 
denber Beweis, daß Hr. Reiche entweder eine ganz 
außerordentliche Schwäche des Verſtandes, oder 
die gewiſſenloſeſte Vorſtellung beſizt. — 8) Lavas 

ters 
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präfen Riegger Opuſcula ad Hiſtoriam & Juris- 
Prud. Eecleſ. pertinentia. Uns iſts unbegreiflich, 
1wie Hr. Erneſti ſo viel Aufhebens von dieſet Samm⸗ 
ang: machen, und. ſogar von einigen Stuͤcken den» 
Felsen behaupten kan, daß. man: nirgends fo gute 
sid dollſtaͤndige Nachrichten der darinn abgehandel⸗ 
Ber Materien finden koͤnne. Iſts moͤglich geweſen, 
Daß Hr. E. nicht einige Differtationen des Vaters 
Ves Verfaſſers gekannt und ben. Durchleſung der 
Riggerſchen Opuſeulorum gemerkt har, daß dieſe 
Be Und Wort · fuͤr Wort aus jenen: ausgeſchrieben 
WR: Lange iſt ung fein.Plagiarins; wie diefer, zu 
Sefichte gekommen! Aber unſre Herren Literatoren 
ara Bibliochefare leſen die Facholifhen Schriftſtel⸗ 
Jer gar felten, und kommns ihnen daun einmal äne 
in die Bände, ſo iſt er⸗ für fie ein Otaiſitien. So 
Renge Hr. E. mit dieſen Opuſculis au Es ie 
Rs leid; daß das Buch ſchon zu alt iſt, fon wollten 
Wi jur ‘Probe einige Seiten aus demſelben abdrucken 
Affen, und diefelben-uus feines Vaters Diſſ. darne⸗ 
"peig ſetzen ‚um unſern Leſern Proben von unſrer 
ptung zu geben, die fie aber. nun leicht ſelbſt 

achen fönnen, nachdem wir ſie einmal auf die Spur 
kebracht haben — 8) Cantova de Septimo & 5, 
Bpiphinio, eine Vertheidigung dieſer beyden Maͤn⸗ 
* segen den ihnen Schuld gegebenen: Anthropo⸗ 
4 morphig- 








en der) Enpiiı7, 9. den Leſeart der kunde 
et: 70. Wokimiticher, die offenhar das Al 
a beichtesworwandeln wollten, bentzettes la⸗i 
«is unbegteiflich, und eben fo unhegreißlich wer 
Wehen Eapıyi', 1. angeführte. Leſeart ehen vir 
Girberfehtng als tichtig anſchen Fan, da a di 
wfſenbar ein grammatikaliſchen Fehler a Ku 
is Beytvaͤge zur Kritik über Johannis Kr 
VBahrung, fuͤw jehen Kenner wichtig... 3) Zr 
lems fortg oſetzte Betrachtungen, befpmmt.äig 
wöhnlichen Worbeugungen. Hertleus Bash 
sangen der Monſchen, B. W Manches gut 
viele Paradoxa gemiſcht. ee: Eru. Hier’ uigemt 
Feten ũberſett geſchen md: “rät " 


| 
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Fu Wittenberg hat Hr. M. Karl dudwig Nihſch, 
unter Hrn. D.E. F. Wernsdorfs Präftdio,eine fchöne 
atademifche Streirfchrife vercheidige, die den Titel 
führe: De fynodo palmari. Die Schicfale, die 
der P. Symachus im fechften Jahrhundert erfaßs 
ren bat, find befanne. Er war beym K. Theude⸗ 
rich angeklagt worden, und diefer rief eine Synode 
son italienifchen Bifchöffen sufammen, um fein 
Urtheil über ihn gu fällen — Die Zeit diefes 
Concilii faͤllt ins Jahr Chrifti So2 , und iſt das 
vierte unter denen au Rom, wegen des P. Syma⸗ 
chus angeftellten. Palmaris heift es vom Ders 
fammlungsorte, welches der Verf. gegen Basnage 
beweift. Theuderich übte bier eben fo, mie -alle 
von Konſtantins Zeiten an gemefene Kaifer das 
Recht über die Kirche und ihre Bifchöffe aus, nur 
:gog er in diefer Sache die italieniſchen Bifchöffe su 
Rathe, meil es ihm an hinreichender Kennenis 
der Kirchengefege feblre. Dee Pabſt fage felbft: 
Allein in Gottes und feines Herrn, des Könige, 
Mache ftebe es, mas ihm wiederfahren folle. Im 
Grunde, fage der Verfaſſer, lief der Echluß der 
Synode darauf hinaus: Der König hab ihnen bes 

Y4 fohlen / 


24 Kuͤnneths 
fobien, über bee P. Ermitus Vergebungen ie | 
Urtheil zu fagen , und dieß tab er in der Ruͤckñcht 
getdan, weil ihnen bie hechite Mecht ın und über 
die Kirche zukomme. Eier oͤberzaben die Sache 
den Richterſiuble Gettes: denn der kenne über 
eine Sache, die nicht unterfiche werden, am be 
fen richten, und feräcken ihn für ihren Theil frey 
und fos, weil fie meiter nicht unterſuchen möchten, 
ob die ihm gemachten Verwuͤrfe makr oder falſch 
wären. Die Abhandlung ift gue geſchrieben! 

F. J. R. 








XXXVIII. 
Hr. Konfiſtorialrath Kuͤnneth, Zeit⸗ und Hands 


buchlein der tkee:caiichen Lektuͤr, aufs Schalt 
jahr 1776. ‘Bayreuth 1775. 


Edathalt (nichts, was durchs Schaltjahr ver⸗ 
anlaßt oder beſtimmt werden duͤrft, ſondern) 
allerley Schul⸗ und Erziehungsanſtaiten unſers 
lieben deutſchen Vaterlandes; eine kurze Kirchen⸗ 
und Religionsgeſchichte des 1775ſten Jahrs; uͤber 
Zus und Abnahme der Religion und der guten 
Sitten; befondre Vorfallenheiten in einigen roͤ⸗ 
mifchen und proteftantifchen Gemeinden; eine fleine 
Kirchengefchichte der Bayreuthiſchen Sande, rom 
| | Jahr 


Zu 
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Jahr 1775, ſo wie auch ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichnis aller Gebohrnen, Geſtorbenen, Kopulir⸗ 
ten, Kommunikanten und Katechumenen in eben 
diefem Sande. — Bey aller der Lokalitaͤt, die diefe 
Schrift har, wird fie doch auch für einen Auswaͤr⸗ 
tigen nicht ganz unnüg feyn , und wir wuͤnſchten, 
daß fie in andern Laͤndern Nachahmer, und dans 
einen zweyten Süßmilch weckte, die die Ordnung 
Gottes auch von diefer Seite beobachtete, 


I W. 





XXXIX. 


Vorlaußge Beſchreibung und Urtheil des 
Kennikottſchen Bibelwerks. 


Hr. Kennikott hat nun einen Probebogen von 

ſeiner Bibel ins Publikum geſchickt, der die 16 

erſte Verſe des erſten Kapitels im erſten B. Mofe, 

mit allen ſeinen geſammelten Varianten enthaͤlt. 

Mir ſey es alſo erlaubt, der erſte zu ſeyn, der in 

Deutſchland — oder uͤberhaupt in der gelehrten 
ae fein Urtheil drüber faͤllt. 


1) Ohne Noth iſt der Semarianiſche gerri in 
extenfo beygefüge. Die eilf Abweichungen vom 
| Y 5 bebräis 
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bebräifchen Teyte, die fih in demſelben in dieſen 
erftien 16 DBerfen befinden, bätten alle unter den 
variis le&tionibus in zwey bis drey Zeilen anges 
führe werden fönnen, und dadurch würden 24 Zeis 
len Text auf jeder Seite erſpart worden ſeyn, alſo 
an den 443 Seiten, die der Pentateuchus in ſich 
begreift, wären 10632 Zeilen erſpart. Das will 
fürs Ganze viel fügen. Wenigſtens muß jeder 
Beſitzer eine Guinee ohne alle Urſache dafür zum 
Senfter hinauswerfen — Und wenn gleich noch fo 
viele Große und Reiche unter den Subfcribeneen 
find, fo kann dieß doch diefen Lieberfluß nicht ent⸗ 
fchufdigen. Für diefe wird das Werf überhanpe 
nicht gedruckte; und wollte man doch auch auf diefe 
fehen, fo möchte man meinerwegen deren ihre 
Eremplare auf Atlas und Seiden drucken. — 


2) Unter der Auffchrife, Variae le&tiones, 
ſteht außerorbenelich vieles , daB fehlechrerdings 
niche hieher gehöre, z. B. alles, was unter V. 1. 
angemerfe ift, daß ein Koder das ganze ABore 
Berefchich groß ſchreibt, ein andrer nur die vier 
erften Buchftaben des Wortes, ein andrer nur den 
erfien Buchſtaben, viele gar feinen, ift alles in 
feinem Verſtande varians ledtio. Hr. Kennifott 
wird zwar fagen, es ſey aber doch fuͤr den hebraͤi⸗ 

ſchen 
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fen Paltographen von Wichtigkeit. Aber abge⸗ 
rechnet, daß ich die noch fehr in Zmeifel siehe, fo 
bewies diefe Antwort doch weiter nidyes, als daß 
es in den Prolegomenis, bey der Beſchreibung ber 
einselnen Handſchriften, haͤtte angeführe werden 
ſollen. — 


3) Nun die Varianten und ihre Wichtigkeit. 


e) Erſt im Ganıen mehr matres le&tionis in den 
| Handfchriften, als in unferm gedruckten Texte. 


b) Sodann wieder eine Menge, den Namen einer 
variantis left. nicht verdienenden Bemerkun⸗ 
gen. Z. B. daß das Wort ERS in 4 Hands 
ſchriften, und das Beth in einer fehlt, iſt blos 
derfelbe Fall, wie in hundert griechiſchen und 

lateiniſchen Handſchriften, wo der Abſchreiber 
es darum ausließ, damit es von einem andern 
kuͤnſtlich koͤnnte gemahlt werden. Aber Hr. 
Kennikott, oder der, der die Handſchrift ver⸗ 
glichen, haͤtte bemerten ſollen, ob ein vacuum 
ſpatium an der Stelle ſey oder nicht. — 


| $ Auch dieß find feine wirklichen variae leftiones 
(wiewol fie freylich niche unbemerkt gelaſſen wer⸗ 
den 
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"den dürfen, weil ſie in der Folge Anlaß su Bas 
rianten haben geben koͤnnen) wenn der lezte 
Buchſtabe eines Worts fehle 3. B. V. 2. 
:des X in Exern denn das Wort ſtand (oder 

DD mir ausgelaffenemn) am Ende der Sinie, 
und da fetten es die hebräifchen Librarii in die 
Mitte des Nandes. Bey DB. 5, mo ein Koder 

den festen Buchftaben von mine oder bey V. 
9, to ein andrer das Mem in DD ausläße, 

iſt dieß ficher derfelbe Fall: nur hätte ber, der 

.. die Handfchrift verglichen, nicht unangemerkt 
laſſen follen, ob es in fine lineae ſteht, und 
“noch mehr, ob in allen den Fällen nicht am 

Rande eine Spur des beygefchriebenen Buchfla 
ben au finden. 


d) Aber nun komm’ ich gu den wichtigen. Die 
allertoichtigfie — wenigſtens in meinen Augen, 
ift die, daß eine Handfchrife DIR im 2ten 

Verſe auslaͤßt: „Und ein Wind fänfelee über 
der Oberfläche des Waſſers hin.’ Eine föft 
liche Variante! Unbegreiflich wär” mirs, wenn 
ich dieß für einen bloßen Irrthum des Abfchreis 
bers halten follte. Gleich in der dritten Zeile 

iſt der Abfchreiberfleiß und das Abfchreiberauge 
noch niche fo fahrlaͤßig — and gewiß mürbe er, 
oder 
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tber die athanaſiſche Lehre vor jener, voraus hat, 
and geſagt, daß das Publikum mir beyden Lieber 
esungen sufrieden feyn koͤnne. Wir fchreiben 
wicht in Berlin, können alfo fagen,-daß mir bey 
iner forgfältigen Bergleichung beyder Ueberſetzun⸗ 
sen, ‚die Seipsiger ereuer und teusfcher ‚gefunden 
3aben, als die Berliner, 


VI Niebuhrs Keifebefreibung ı nach Aras 
sien, ein febr weitlaͤuftiger Auszug, den ber Re⸗ 
:enfent damit entſchuldigt, daß er bofft, das Buch 
elbſt werde wenigen zu Geſichte kommen. Wir 
finden doch nicht, daß auch nur der bloße Dilertante 
ſich bey diefem Auszuge befriedigen werde. sih 
und wieder forrigirt der Recenfene Hrn, Niebuhr 
in feiner Ausſprache der arabiſchen Woͤrrer, faſt fo, 
wie eu Hr. Michaelis gewoͤhnlich zu machen pflege, 
mann er nichts wichtigers zu radeln weiß, Aber 
auch hier kann man fich kaum bes Larhens enthab⸗ 
gen, wenn man z. B. ©, ıyr leſen muß, wie 
der R. hinrer feinem Ofen aus dem lieben Golius 
Hm. Niebuhr, der die Sprache in loco ſprechen 
gehdet, ausfilzt, daB er Buftan el Metwokkel 
freche , da es doch Buſtan el Motawakel deiß 
fen muͤſſe — 

VIII. Lavaters vermiſchte Schriften. — 

CTheol Bibl. VI. 3. Y 


\ 
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Deiden fich nicht unbeseuge gelaſſen, ber heilige 
Seiſt auch unter ihnen gewirkt habe, fie nicht fo 
anwiſſend und roh geweſen wären, ale man fich 
zewoͤhnlich einbildete, vor fein Tribunal gefodert, 
and ihm ernftlich bedeutet har, mofern er noch 
einmal dergleichen verderbliche Irrlehren auf der 
Kanzel vorzutragen fich erfrechen mwürde, er aus 
ber Lifte ausgeftrichen werben, und feine Hoffnung 
Fe zur Beförderung in feinem Vaterlande haben 
ſollte, ber wird ſich über folche Erfcheinungen, als 
Biefe Schrife iſt, nicht fehr wundern; auch dark, 
Ber nicht, daß die Eenfur den Berfafleen verfchies 
Dener unverfänglicyer, in die ſchoͤnen Wiflenfchafs 
zen einfchlägenden Stücke, bie Erlaubnis sum Druck 
verſagt har, und doch foldye Büchlein, mie diefeg, 
welche dem Religionsfpötter immer mehr Waffen 
an die Hand geben, zu Tage befördern hilfe. - 2) 
Die Taufe der Ehriften , ein ehrmürdiger Ges 
brauch, 3) Troſchels Waſſertaufe, ein Geſetz 
Chriſti, gegen die erſtere gerichtet, und 4) Reiche, 
Aber die Taufe der Chriſten, eine Antwort auf die 
Troſchelſche Schrift. 5) Die Taufe der Ehriften 
doch ein Geſetz Chriſti 1775, und Widerlegung 
der Schrift: Die Taufe der Chriſten, ein Ge⸗ 
brauch. — Der ganze Streit, fo mie er hier über 
dieſe Materie gefuͤhrt wird, traͤgt weder zum Wachs⸗ 

Y 2 thum 
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geiſtliche Redner ht Kch nur ın diefen Reden davor 
zu bewahren, der er nicht zu weltlich werde, und 
In ein zu weitiäurtiges und hechgeſranntes Lob fal, 
le, welches der Stoaͤtte, wo er redet, hoͤchſt unans 
gemeſſen iſt; und weder der Zweck, noch die Ans 
ordnungz fodern von ihm, Dunegerifen balcen zu 
feßen. Biefmehr wird es ſich für ihn, wie alles 
mal, ſchicken, uch dieſen Auftritt durch einen 
Vorttag chriſticher Lebhren und folder Materien, 
die fonfi nicht cbzebandelt zu werden pflegen, er⸗ 
baulich und nuibar zu machen. 


Der Here Verf. der beyden benannten Pre⸗ 
digeen, har diefe Cigenfchaften guter Staatsfeſt⸗ 
predigeen erfuͤllt. In ber erflen, die am Gedaͤche⸗ 
nistage der Krönung der Kaiferin gehalten wor⸗ 
den, bat er Aber Pf. 132, 18. eine ſegensrolle 
Verheiſſung des Hoͤchſten für gefrönte Häupter, 
welche Gott fürchten, vorgeſtellt. Gott will nem⸗ 
lich 1) ihre Feinde mit Schande bekleiden; 2) 
aber uͤber ihnen ſoll ihre Krone bluͤhen. Er erlaͤu⸗ 
tert ſein Thema aus der Geſchichte Davids, und 
wendet, ſo viel es davon moͤglich iſt, auf die Mo⸗ 
narchie an. Eine Stelle, worinn er einen von 
den obenberuͤhrten Zwecken im Sinne gehabt, iſt 
daraus dieſe: (S. 15) ,Ich gedente dieſer von 

nme 


—— 
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18 Seftpredigten, frey von aller Kunſt und Kälte, 


SA Leben und Inbrunſt. Wenn man gleich nicht 
nimer Tiefe des Kopfs, neue Gedanken, genug 
Tahrung für den Verſtand, immer richtigen Lehr⸗ 
a8 und Auslegung der Bibel finder, ſo muß man 
fe Schönheit und Innigkeit des immer fprechens 
en Herzens defto mehr liebgeminnen. Auch dürfte 
ol mancher Gedanfe beftimmrer, manche Vor⸗ 
ellung edler, an einigen wenigen Stellen der 
Kortrag etwas minder gefchmwäßig, und hin und 
ieder der Ausdruck etwas weniger vernachlaͤßigt 
yn. 9) Scharfenberg fpecimen animadver- 
onum inDanielem. Allenthalbe ſichtbare Wahr⸗ 
etesliebe, und ein reiner fließender rom. Styl. 
M. 
M e — — 
XXXVI. 


die chriſtliche Sittenlehre in ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung mit der menſchlichen Wohlfahrt, oder 
mit der Selbſtliebe, von Joh. Kaſp. Künzel, 
Paſtor zu Huͤnem, iſt auf 14 Bogen in 8. 
zu Glogau bey Guͤnthern noch im Jahr 1774 
berausgefommen. 





us Misverftande der Moraliften über das, was 
irklich Selbftliebe ift, und aus Misfennenis_ der 
93 guten 
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noch feinen Beweis ihrer eignen großen und in 
„die Ewigkeit hineindanernden Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
„waͤhre. — Er will ihnen alſo einen groͤßern 
„Grund;, einen erhabenern Gegenſtand ihrer 
„Freude entdecken, nemlich dieſen, daß, da ſie 
a au ihm, dem Herzoge der Seligfeit gekommen, 
„ſie auch, wenn fie anders, als feine rechten 
a Jünger, an ihm bleiben würden, fi ‚die gan 
„unfehlbare Hoffnung machen koͤnnten daß ſie 
„ſich unter der ‚glücklichen Zahl. derer befinden, 

„1 welche Sort als feine erretteten Schafe, ins 
„Buch des Lebens eingeſchrieben, und zur ewigen 
„; Seligfeit verordnet habe. “Die Anwendung‘ 
die Anmabnung, das, Schlußgeberh find rüprend, 
.fo mie der Stil, wie er immer auf der Kanzel feyn 
follte, die Mitte zwiſchen der Nachläßigfeie und 
Trockenheit und der zu großen Zierde und Sebhafs 
tigfeit hält. Da der Hr. Paſtor Trefurt diefe 
Predigten, auf das anhaltende Verlangen feiner 
Zuhörer, wie er in der VBorerinnerung fagt, um 
Druck gegeben: fo laͤßt uns diefes von der guten 
Beurtheilung feiner Gemeine, eine vortheilbafte 
Meynung ſchoͤpfen, welches einem jeden, dem die 
Religion am Herzen liege, ſehr angenehm ſeyn muß. 


E. 
Die 


— — 
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J XXXVIL 


‚Fu Wittenberg bar Hr. M. Karl dudwig Nitzſch, | 

„unter Hrn. D.E. F. Wernsdorfs Präfdio,eine ſchoͤne 

„atabemifche Streitfchrife vertheidigt, die den Titel 

‚führe: De fynodo palmari. Die Scyicfale, die 
„der P. Symachus im ſechſten Jahrhundert erfab⸗ 
ren hat, ſind bekannt. Er war beym K. Theude⸗ 
rich angeklagt worden, und dieſer rief eine Synode 
Von italieniſchen Biſchoͤffen zuſammen, um ſein 
Urtheil uͤber ihn zu faͤllen. — Die Zeit dieſes 
Concilii faͤllt ins Jahr Chriſti zo2, und iſt das 
vierte unter denen zu Rom, wegen des P. Syma⸗ 
chus angeſtellten. Palmaris heiſt es vom Ver⸗ 

ſammlungsorte, welches der Verf. gegen Basnage 

beweiſt. Theuderich uͤbte hier eben ſo, wie alle 

von Konſtantins Zeiten an geweſene Kaiſer das 

Recht uͤber die Kirche und ihre Biſchoͤffe aus, nur 

.g0g er in dieſer Sache bie italieniſchen Biſchoͤffe su 
Mache, meil es ihm an binreichender Kennenis 

der Kirchengefege fehle. Der Pabſt fage felbft: 

Alein in Gottes und feines Herrn, des Könige, 
Macht ſtehe es, mas ihm wiederfahren folle. Im 
Grunde, fage der Verfaſſer, lief der Echluß der 

Synode darauf hinaus; Der König hab ihnen bes 
u 94 fohlen / 
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Zteifchen den nirdrizgern Ehufen und dm 


hoͤbern Kollegien, har Zuͤrch ein Mittelſtudium, 
Collegium humaniraris genannt. Es werden in 
Zutunfe nur Leute von 16 ober 17 “Jahren darein 
aufgenemmen, und der Kurfus bleibe auf zwey 
Sabre beſtimmt. Hier fol ihnen, was die Wiſſen⸗ 
ſchaften für das gemeine Leben Brauchbares haben, 
mitgerheife und durch Leſen der beften lateiniſchen 
und griechifchen Schriftftelier, der Geſchmack in 
ber ſchoͤnen Litteratur gebildee werden. Sie ſollen 
lernen, was wahr iſt erkennen, die Gruͤnde davon 
beurtheilen, und Schluͤſſe daraus ziehen: ler⸗ 
nen, was fie gedacht und beurtheilt haben, durch 
einen deutlichen und nach Beſchaffenheit der Sache 
zierlichen Vortrag andern mitzutheilen. Es fol 
itznen, unter guter Auffiche, Liebe zu nuͤzlicher 
Arbeit, und eine Seichtigkeie in den Fachen, die 
Verſtand erfodern, zu arbeiten, angewoͤhnt wers 
den. Die Mittel dazu find folgende : 1) Das 
Leſen der beften laseinifchen und griechifchen Schrift⸗ 
fteller, nicht blos um der Sprache willen, fondern 
daf der üngling, indem er die geſchmackvollen 
Schriften des Alterchums ftudire, feine Denkens⸗ 
are unvermerkt daben eben fo bilde, mie er fie in 
dem Umgange mie weifen und rechefchaffnen Maͤn⸗ 
nern von feinen Zeitgenoflen bilden würde, wenn 

es 
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Jahr 1775, fo wie auch ein volftändiges Ders 
geichnis aller Gebohrnen, Geftorbenen, Kopulir⸗ 
zen, Kommuinifanten und Karechumenen in eben 
Diefem Sande. — Ben aller der Lokalitaͤt, die diefe 
Schrift har, wird fie doch auch für seinen Auswaͤr⸗ 
zigen nicht ganz unnüß feyn, und wir wünfchten, 
daß fie in andern Laͤndern Nachahmer, und dann 
einen zweyten Suͤßmilch weckte, die die Ordnung 
Gottes auch von diefer Seite beobachtere, 


J. W. 





XXXI. 


Dorläifge Beichreibung und Urtheil des 
Kennikottſchen Bibelwerks. 


JH. Kennikote har nun einen Probebogen von 
‚feiner Bibel ins Publikum geſchickt, der die 16 
erſte Verſe des erfien Kapitels im erflen B. Moſe, 
‚mie allen feinen geſammelten Varianten enthaͤlt. 
Mir ſey es alſo erlaube, der erſte zu ſeyn, derin 
Deutſchland — oder Abeihaupe in der gelehrten 
Belt, fein Urtheil drüber faͤllt. 


) Ohne Noth iſt der Samaritaniſche Text in 
weuſo beygefuͤgt. Die eilf Abweichungen vom 
957 hebraͤi⸗ 


J 
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erhaͤlt man vorzuͤglich dadurch, wenn man zwiſchen 
jenen verfeinerten Sprachen und feiner Mutter⸗ 
ſerache Vergleichungen anſtellt, das heiſt, wenn 
man Ueberſetzungen ausarbeitet, oder ein ſchon 
uͤberſeztes Stuͤck in ſeine Grundſprache zuruͤckſeit. 
Hier gibt es häufig Anlaß zu bemerten, worinn bie 
Verſchiedenheit der Begriffe und Urtheile beſtehe, 
die in der gleichen Sprache, aber niche mic den 
gleichen Worten und Redarten und Wendungen 
ausgedrückt worden find, ober wie vollfommen. 
gleiche Begriffe in verfchiedenen Sprachen ausges 
drücke werden: weldyes allemal auf eine genauete 
Kenntnis der Sachen felbft führen muß. Man 
irrt, wenn man Sacherkenntnis und Spracher⸗ 
fennenis für entgegengefeste Dinge anfiebt, die eins 
ander aufhüben. Niches hilfe der Sacherfennenis 
fo fehr auf, als eine mie guter Wahl und unter 
guter Anleitung getfiebene Spradylehre. — Neben 
den zwey genannten Büchern, werden ferner in 
diefem Kollegio die Heinern philofophifchen Schrifs 
ten des Cicero, eine Ausmahl feiner Briefe, fers 
ner auch poetifche Stücke gelefen, Tereng, einige 
Stüce des Plautus, Ovids Vermahdlungen und 
Virgils Aeneis. Aus jenen Komikern befomme 
der Juͤngling MWelttenmnis, eh er nody in bie 
Welt eingeführe wird, Orids Verwandlungen 

find 
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chen Palkographen von Wichtigkeit. Aber abge⸗ 
echnet, daß ich dieß noch ſehr in Zweifel siehe, fo 
hewies diefe Antwort ‚doch weiter nichts, als daß 
es in den Prolegomenis, bey der Beſchreibung ber 
einzelnen Handſchriften, bäste angeführe. werden 


ſollen. — 
3) Nun die Varianten und ihre Wichtigkeit. 


e) Erſt im Ganzen mehr matres le&tionis in den 
- Handſchriften, als in unferm gedruckten Texte. 


b) Sodann wieder eine Menge, den Namen einer 
variantis left. niche verdienenden Bemerkun⸗ 
gen. 3.8. daß das Wort MER in 4 Hands 
ſchriften, und das 'Berh in einer fehle, ift blos 
derfelbe Fall, wie in hundere griechifchen und 

lateiniſchen Handfchriften, wo der Abſchreiber 
es darum ausließ, damit es von einem andern 
tünftlich könnte gemahle werden. . Aber br. 
Kennikott, „der ber, der die Handſchrift vers 

glichen, haͤtte bemerten ſollen ob ein vacuum 
ſpatium an der Grete fen oder nich. — 


c) Auch dieß find feine wirklichen variae lediones 
(wiewol fie freylich nicht unbemerkt gelaſſen wer⸗ | 
' den 


- 
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bie Studioſi, vermittelſt Subſidien, bie auf die 


 Befannefchaft mie der geiechifchen, lateinifchen und 


bebräifchen Sprache gebaut find, in den Stand ges 
fest werden, ihren griechifchen Tere mie Ver⸗ 
ftande zu leſen, auch ſchwerere Stellen, die in den 
woͤrtlichen Lleberfegungen su undeutlichen Begrifs 


fen Anlaß geben, zu erklären, und fi ich der aͤngſt⸗ 


lichen Furchtſamkeit zu entledigen, womit man fidh 


oft an gemiflen Ausdrüden hält, und Emphafen 


und Geheimniffe darin zu finden glaube. — Mit 
diefen philologiſchen Studien find die jungen deute 
nur in den täglichen Morgenftunden (den Samflag 
ausgenommen) befchäfftige. Die Nachmittags⸗ 
fiunden werden zum Unterricht und zur Llebung 


in der Logif und Rhetorik, in den Anfängen der‘ 


Mathematik, in der Hiftorie und Geographie vers 
wendet. 2) Der Untcerricht in der Logik erklärt 
die wichrigften Operationen des Geiſtes in Erkennt⸗ 
nis der Wahrheit, mie allervorderfi der Begriff 
von einer Sache befchaffen feyn muß, ehe. fich mie 
Grund etwas von ihr behaupten läßt, wie man 
zu deutlichen und volftändigen Begriffen gelange, 
Er zeige.ferner, was urtheilen heiffe, wie. Urtheile 
entfieben, worauf es anfomme su verbäüten, daß 
man niche falſch urtheile, nach welchen Regeln ein 
Urtheil u prüfen fey, wie die Urtheile in Säge 

abge, 
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abgefaßt, oft eine Manigfaltigkeit mehrerer Säge 
in fid) begreifen, wie dieß Manigfaltige auseinans 
der zu feßen, und der eigene Sefichespunfe jeden 
befondern Sages su bemerken ſey. Endlich wird 
gelebre , wie man das Verhaͤltnis von einander 
entfernter Sachen ausfindig mache, was richtig, 
Schließen heiffe, wie die Wahrheit eines Sates aus. 
andern richtig hergeleicer und sur Ueberzeugung bes 
toiefen werde. Dieß alles wird niche blos in trock⸗ 


nen Regeln vorgetragen, ſondern mir Exempeln 


belegt, aus denen die Regeln koͤnnen abſtrahirt wer⸗ 
den, uͤnd mit Uebungen verbunden, aus denen 
ſich die Anwendung deutlich ſehen laͤßt. Man— 
waͤhlt dazu aus den erklaͤrten lateiniſchen oder an⸗ 
dern guten Schriftſtellern, ſolche Stellen, wo aus 


der Moral oder Politik, oder aus dem gemeinen 


Leben hergenommene ‘Begriffe näher beſtimmt find, 
oder Säge aus andern Sägen hergeleitet und: bes 
wiefen werden. Man gibt den Studiofis Anleis 
zung, ſolche Stellen zu zergliedern, und in eige⸗ 
nen Auffſaͤtzen anzumerken, was für Ordnung und 
Regeln die Vernunft dabey befolgs habe, Auf 
diefe Weiſe wird ihr Verſtand angewoͤhnt, in als 
lem, was ihnen vorkoͤmme, eben dieſelbe Ordnung 
und Richtigkeit im Denken anzuwenden. Das 


erlangt der junge Menſch fo wenig durch Ertlaͤren 
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geiftliche Redner hat ſich nur in diefen Reden de 
su bewahren, daß er niche zus melslich werde, | 
in.ein zu weitlaͤuftiges und bocdhgefpanntes Lob 
fe, welches der Stätte, wo er redet, böchft ur 
gemeſſen it; und weder der Zweck, noch die 
ordnung fodern von ihm, Panegyriken halten 
ſelen. Vielmehr wird es ſich fuͤr ihn, mie 
mel, ſchicken, auch dieſen Auftritt durch ein 
Nererag chriſtlicher Lehren und folder Marie 
die van nicht cbgehandelt zu werden yfegen/ 
dxtich und nuibar zu machen. 


Der Bere Verf, der beyden benannten 9 
iger. de: ei Ergenſchaften guter Staath 
nie erike In der erſten, die am Geld 
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einem hoͤhern Kollegio Anleitung gegeben wird, mie ' 
Nuten’ angewendet werden. — 


3) Die Wohlredenheit ſcheint eine Gabe der 
Matur zu ſeyn, die ſich nicht durch Regeln bey⸗ 
bringen laſſe. Dennoch ſind Anlagen dazu, frey⸗ 
lich in verſchiedenen Graden, bey jedem Menfthen 
anzutreffen , und es gibt allerdings Mittel und 
Wege, die mehrere oder mindere Gabe, fo einer 
dazu von Natur bar, zu vervollkommnen. in 
zweckmaͤßiger Unterricht, mit wohlgeordnererllebung 
verbunden, kann jur Wohlredenheit viel beytra⸗ 
gen. Selten trift man junge Leute an, bey denen 
ſich das natuͤrliche Talent von ſelbſt entwickelt. 
Gerade das, was den weſentlichen Theil eines je⸗ 
den Aufſatzes ausmachen ſoll, macht ihnen am 
meiſten Muͤhze. Sie wiſſen nicht, was ſie ſagen 
ſollen, oft dann zumal nicht, wann fie eine Bege⸗ 
benheit su erzaͤhlen haben, bey der fie ſelbſt gegen⸗ 

waͤrtig waren. Dieſer Armuth und Schwäche abs 
zuhelfen, find bloße Regeln fein dienliches Mittel. 
Es Iaffen ſich feine Regeln geben,’ bie beftimme zei⸗ 
gen, was auf jeden Fall, über jede Materie su fas 
gen fen. Das befte Mittel ift, daß man junge 
Leute fleißig und mie Aufmertſamkeit gute Muſter 
leſen laͤßt. Dadurch wird einerſeits das Magazin 
ihrer 
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„noch feinen Beweis ihrer eignen grefen md m 
„die Ewigkeit hineindauernden Glückſeligkeit ze— 
„woͤhre. — Er will ihnen alſo einen greißen 
„rund; einen erhabenern Gegenſtand ihret 
„Freude entdecken, nemlich dieſen, daß, daft 
„zu ihm, dem Herzoge der Seligkeit gekommen, 
„ſie auch, wenn fie anders, als feine rechten 
„Juͤnger, an ihm bleiben wuͤrden, ſich die gen 
 unfehlbare Hoffnung machen koͤnnten, de je 
„ſich unter der glücklichen Zahl derer befinden, 
yı welche Gore als fine erretteten Schafe, 6 . 
„Buch des Lebens eingefchrieben, und zur emizm 
„ Seligfeie verordner habe. Die Anwendung 
die Anmahnung, das Schlußgeberh jind rührend, 
‚fo wie der Stil, wie er ımmer auf der Kanzel jan 
follte, die Mitte swifchen der Nachlaßrateit und 
Trockenheit und der su großen Zierde un) ierdifs 
tigkeit haͤt. Da der Hr. Paſtor Trefurt dieſe 
Predigeen, auf das anhaltende Verlangen jener 
zuberer, wie er in der Vorerinnerumg ſege, jum 
Druck gegeben: ſo laͤßt uns diefes von der Juun 
Beurtheilung ſeiner Gemeine, eine vorthbeüdafte 
Mepnung ſchoͤrfen, welches einem seden, dem die 
Feng:on am Herzen liegt, ſehr angenehm ſern muß. 


E. 


Du 


Br BWG. 3 
5 IX. 


Di Nachricht von den neuen: Schulanftalten - 
in Zuͤrch, die ſchon 1773, bey Orell und Geßner, 
‚auf 11 Bogen in 8. herausgefommen find, erhals 
zen erſt iss ihre Sorefegung und Vollendung, auf 
8 Bogen, famt einer Zugabe von drey Reden Hrn, 
Kanonitus Breisingers, unter deffen Rektorat die: 
bier erzählten Verbefferungen des Schulweſens 
entworfen, und großentheils bemerffleNige worden. 
Die Verſaſſung der Realſchule und der ganz neu 
errichteten Kunſtſchule, iſt aus den erſtern Bogen 
dieſer Nachricht bereits auf eine ſo vortheilhafte 
Art betannt, und. bat auch auswaͤrts fo viel Bey⸗ 
fan erhalten, daß man von den neuen Einricheuns 
gen in den hoͤhern Kollegien der Schule zu Zuͤrch, 
nichts ſchlechters erwarten konnte. Davon geben 
ige dieſe leztern Bogen Nachricht. Wir wollen fuͤr 
diejenigen, denen fie niche su Gefiche fommen möchs 
ten, einer Auszug liefern, wobey uns abgr- ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich faͤllt, das ganze Verdienſt 
des Geſchichtſchreibers dieſer neuen Schulverfaſ⸗ 
ſung die ſelbſt einen der geſchickteſten Sehrer vers 
eis *), durchſcheinen zu fen . u 
3 3 . zus” * 
) Es ſoll St, Profeffor Leonhard uſteri fepın. . 
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ber Weltgeſchichte beſſer in Ordnung zu bringen, 
Man laͤßt hierauf die Studioſos ſelbſt Probſtuͤcke 
von chronologiſchen und ſynchroniſtiſchen Tabellen 
verfertigen. Beym Unterricht in der Hiftorie wird 
bier auf einen doppelten Zweck. gearbeitet: einmal, | 
daß die Jugend mie Aufmerkſamkeit und Verſtande 
Geſchichten leſen ferne; biernaͤchſt, daß ſie wirtlich 
mit großen und wichtigen Begebenheiten aus der 
aͤlgemeinen Geſchichte bekannt werde. In beyden 
Abfichten iſt für dieſes Kollegium die Geſchichte 
der Griechen und Römer gewaͤhlt worden. Hier 
haben unfte jungen Leſer Anweiſung vonnoͤthen, 
wenn ſie die Geſchichte, in Abſicht auf Moral und 
" Politik, leſen , und daraus nuͤzliche Lehren uͤber 
das Gluͤck der Staaten und uͤber die Mittel , wos 
duch daffelbe befördert und untergraben wird, 
fchöpfen, und Menfchenfennenissiehen folen. Man 
muß fie anführen, das Wefenrliche bey wichtigen 
Begebenheiten aus weitlaͤuftigen Erzaͤhlungen her⸗ 
aͤuszuſuchen, und ſich in einen Geſichtspunkt zu 
verfegen, aus welchem man eine Begebenheit von 
ihrem erften Urfprung an, mit allen ihren Urſa⸗ 
chen und Folgen, als ein Ganzes berrachten, und . 
dabey immer die wahre Sage des Staats, in dem. 
fle foregieng, und der handelnden Perfonen mit 
ihren Abſichten und Maximen im Auge haben, 
und 
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und fodann smifchen dem Zuſtande eines Staats, 
por und nad) einet foldyen Begebenheit, eine Ders 
gleichung anftellen fann. Die Anmerkungen des 
Geſchichtſchreibers, und diejenigen, auf welche ein 
geſchickter Lehrer feinen Schuͤler leirer, verſchaffen 
Ben Beyſpielen ſtaͤrkern Eindruck. Eingenommen 
für oder wider einen Staat, für oder wider einzele 
große Perfonen, wird der Schäfer an ihren Schick⸗ 
ſalen waͤrmern Antheil nehmen, dns Große in 
ihren Handlungen und Charaktern ſtaͤrker fühlen, 
für ihre Fehler und Schwachbeiten weniger gleich⸗ 
giltig ſeyn, und uͤberhaupt republifanifche Gefins 

nungen nähren. Man verwehrt ihm niche, die 
| Geſchichte dieſer Staaten auch in neuern Schrift⸗ 
ſtellern zu leſen; man zeigt aber auch, daß ſie die 
Alten ausgeſchrieben haben, daß dieſe die Quellen 
ſeyen, woraus fie geſchoͤpft haben. Man laͤßt ſich 
etwa die Erzählung einer wichtigen Begebenheit, 
wie fie ihr Livius bat, mit derjenigen vergleichen, 
die man beym Juſtin, Cornelius Nepos, oder 
Plutarch von derfelbigen Begebenheit finder, und 
lehrt fie daraus die Gefchichte ergänzen und berichs 
sigen, oder aud) den verſchiedenen Geſichtspunkt 
bemerfen, aus welchem ſich eine und ebendiefelbe 
Sache anſehen und beurtheilen u, | 


n Der 
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- Der Gefdichefunde wird eine Einleitung zur 
Geographie vorausgefchickt, eine nörhige Anleitung 
zur Beftimmung der Sage eines Orts auf der Erds 
£ugel, zum Gebrauch der Globorum und Sandehar: 
ten. Zu dem Unterricht in der Logik, Rhetorik 
und Hifforie merden zäglich zwo Nachmittagsſtun⸗ 
den, und eine Stunde am Samſtag Vormittag 
gewidmet. Sie werden alle von dem gleichen Pros 
feſſor vorgetragen; und der Zwang, ber jedes dies 
- fer Stücfe an gewiſſe Tage und Stunden band, 
und ihn nörhigee, manchmal mieten in einer Mas 
serie abjüubrechen, und eine andre anzufangen, ift 
izt gehoben. 5) Zum Unterricht in der Religion, 
find mwöchentlid vier Stunden gewidmet. Die 
theils angewandt werden, die Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion, ala einer göttlichen Offenbarung, 
m zeigen; theils den Inhalt derſelben vor 
gutragen, zu erläutern; und auf die ſittliche Ver⸗ 
befferung der Zuhörer ansumenden. Das erftere 
ift in unfern Zeiten, da man von allem den Grund 
gu wiſſen verlangt, und alles in das hellſte Licht su 
ſetzen ſucht, nothwendig. Bey der Menge von 
Büchern, worinn heutzutage geheime und öffent 
fiche Angriffe anf die Religion geſchehen, iſt ſich 
eben niche zu verwundern, - wenn Leute, die feinen 
beſſern Grund für ihren Glauben an die Offenba⸗ 
CTheol. Bibl. VI.B. Aa rung 


| ” " 
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die Studioſi, vermittelſt Subfidien ‚, die aiſd 
Bekanntſchaft mie der griechifchen, Lateinifchen u 
bebräifchen Sprache gebaut find, in den Stanlı 
fese werden, ihren griechifcehen Text mit % 
ftande zu lefen, auch ſchwerere Stellen, bie int 
wörtlichen Lleberfegungen zu undeuslichen Ve 
fen Antaß geben, zu erflären , und ſich der ing 
lichen Furchtſamkeit gu entledigen, womit mar fi 
oft an gewiſſen Ausdrücken’ haͤlt, und Em 
und Geheimniſſe darin zu finden glaube, — 9 
dieſen philologiſchen Studien find die jungena 
nur in den täglichen Morgenftunden (den Sam 
ausgenommen) beſchaͤfftigt. Die Nachmitte 
fiunden werden sum Unterriche und zur Lehm 
in der Logik und Rhetorik, in dem Anfängen | 
Mathematik, in der Hiftorie und Geographie t 
wendet. 2) Der Unterricht in der Logif ef 
die wichtigſten Operationen des Geiftes in Erfen 
nis der Wahrheit, mie allervorderft der Beg 
von einer Sache befchaffen feyn muß, ehe fih ! 
Grund etwas von ihr behaupten laͤßt, wie u 
zu deutlichen und volftändigen Begriffen gelanı 
Er zeige ferner, was urtheilen beiffe, wie Urthe 
entſtehen, worauf es anfomme zu verhiten, d 
man niche falfch ureheile, nach welchen Regeln ı 
Urtheil in prüfen fey, wie die Urcheile in © 
ab 


en 
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Worten menfchlicher- Weisheit und fcholaftifcher 
Tpeologie, oder mit einzelnen abgeriffenen Stellen 
belehren will, die manchmal anßer ihrem Zufams 
menbang etwas ganz anders zu fagen fcheinen, als 
was fie an ihrem Orr fagen, oft für allgemeine 
Saͤtze genommen werden, ungeachtet fie in derjenis 
gen Verbindung, in welcher fie ftehen, die nähere 
Beſtimmung und Einfchränfung deutlich mit ſich 
führen. Der Unterricht , der unfern Stüdioſis 
in der griechifchen Sprache des N. T. gegeben wird, 
bat bier feinen eigenslihen Nugen, die wichtigfien 
Etellen in räfonirender Erklärung su behandeln. 
Dieſe Stellen können hernach sum Memorifiren 
aufgegeben werden. Da es indeſſen für den Ver⸗ 
ftand ımd das Gedächtnis fehr dienlich ift, mem 
man fich die wichtigften Wahrheiten der Religion, 
fo wie den Inhalt einer Difeipfin, in einem gemwifs 
fen Zufammenbange vorſtellt, fo wird nach der 
Theologia biblica das, mas in ber Bibel zer⸗ 
firene angetroffen wird, unter gewiſſe locos com- 
munes gefammele, und das Nörhigfte zur Erklaͤ⸗ 
rung, aus den vornehmſten Stellen beygebracht. 


Endlich koͤmmt noch hinzu, ein Unterricht in 
den Anfaͤngen der hebraͤiſchen Sprache, woͤchent⸗ 
Ni in 3 Stunden, für diejenigen, die fih dem 
Aa 2 geifls 
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die Studioſi, vermittelſt Subſidien, die af 
Bekauntſchaft mie der griechiſchen, lateiniſchen u 
hebraͤiſchen Sprache gebaut find, in den Stand! 
fee werden, ihren griechifchen Tepe mie 9 
ſtande su leſen, auch ſchwerere Stellen, bie in! 
woͤrtlichen Lieberfegungen su undeutlichen Des 
fen Anlaß geben, zu erflären, amd fich der in. 
licden Furchtſamkeit zu entledigen, womit man | 
eft an gewiſſen Ausdrücken haͤlt, und Emmy 
und Gedeimniſſe darin zu finden glaube. — | 
dieſen philelegiſchen Studien find die Jungen di 
nur iu den taglichen Morgenſtunden (den Sam 
auegenommen) beſchaͤfftigt. Die Nachmitti 
ſtunden merden zum Unterriche und sur Le 
in der Kogıf und Rhetorik, in den Anfaͤngen 
Myachematik, ın der Hiſtorie und Geographie‘ 
weder. 2° Dee Uncerricht in der Engl en 
de vichtegſtten Operat:enen des Geiſtes ın Era 
wa der Wahrheite wie allervorderſt der Be 
rer ener Sache rcchaffen ſeyn muß, ehe ſich 
Grund etwas von Je dehaupten laͤße, wien 
ge drutuchen und voltandigen Begriffen gein 
Er ige ter. Das urcheilen derſſe, wvie Lech 
SENT MOERUF es antomme zu verzurten, 
ms ec ulch ute yrrie, nach veichen Regein 
Lars oz puren ſen, wie Ye Lrsheiie in £ 
en 


N 


Schulanftalien in Zuoͤrch. 361 
abgefaßt, oft eine Manigfaltigteit mehrerer Eike 


. in fid) begreifen, wie dieß Manigfaltige auseinans 


der gu fegen, und der eigene Geſichtspunkt jeden 
befondern Sates gu bemerken fey. Endlich wird 
gelehrt, wie man das Verhaͤltnis von einander: 


entfernter Sachen ausfindig mache, mas richtig, 


fchließen heiſſe, wie die Wahrheit eines Satzes aus 


andern richtig hergeleitet und zur Ueberzeugung bes 
wieſen werde. Dieß alles wird niche bios in trock⸗ 


nen Regeln vorgetragen, fondern mit Eyempeln 


belegt, aus denen die Regeln können abftrahirt wer⸗ 
den, ind mie Uebungen verbunden, aus denen 


ſich die Anwendung deutlich feben laͤßt. Man: 


wähle dazu ‚aus den erklärten lateiniſchen oder ans- 
dern gusen Schriftſtelern, ſolche Etellen, mo aus 
der Moral oder Politik, oder aus dem gemeinen 
Lben hergenommene Begriffe näher beſtimmt find, 
oder Säge aus andern Sägen hergeleitet und bes 
wieſen werden. . Man gibt den Studioſis Anleis 
zung, ſolche Stellen iu zergliedern, und in eige⸗ 
nen Auffügen anzumerten, was für Ordnung und . 
Kegeln die Dernunfs dabey befolge habe. Auf 

diefe Weiſe wird ihr Verſtand angewoͤhnt, in als 

lem, was ihnen vorkoͤmme, eben dieſelbe Ordnung 

und Richtigkeit im Denken anzuwenden. Das 


erlangt der junge Menſch fo wenig durch Erklären 
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allein, als der Rekrout fein Exercitium blos a⸗ 
durch lernt, daß man ihm vorſagt, was er machen 
fol. Da dieſe Uebung, wie geſagt, über Gegen, 
ftände der Moral und Politik angeſtellt werden, 
fo erhäle man sugleich den wichtigen Vortheil, daß 
der Juͤngling, wenn er einmal zu diefen Theilen 
der prattifihen Philoſophie fortſchreitet, theils 
ſolche helle Begriffe, als Stuͤcke dieſer Diſciplinen 
mitbringt, die nur an ihren Ort eingeſchoben wer⸗ 
den duͤrfen, theils die Methode ſchon kennt nach 
der man in Zergliederung der ſchweiſten Materien 
zu Werke geht. Beſonders werden auch auf ſolche 
Uebung die erſten Anfaͤnge der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, die hiezu vorzüglich taugen; anges 
wendet, und zwar nach der firengften mathemati⸗ 
fchen Lehrart, die im Grunde nichts anders als 
praftifche Logik ift, wo jeder Begriff erft auf das’ 
beſtimmteſte muß angegeben werden, damit das, 
was von ihn behauptet wird, ang diefem Regrife, 
der dns Wefen der Sache enthäft, bergeleitee mers 
den fönne. Diefer  mwiffenfchaftliche Unterricht 
bleibt zwar nur bey der Arithmetif und Geometrie 
ſtehen, ift aber ſchon hinlaͤnglich, zu ‘dem hoͤhern 
Theile der Matheſis den Weg zu bahnen, und 
tann in dem Studio der Naturlehre wozu in 
einem 
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. einem höhern Kollegio Anleitung gegeben wird, mie ' 
Nügen angewendet werden. 


3) Die eBohlredenheit fcheine eine Gabe ber 
Matur zu feyn, die fich nicht durdy Regeln beys 
bringen faffe. Dennoch find Anlagen. dazu, freys J 
Kid) in verſchiedenen Graden, bey jedem Menſthen 
anzutreffen , und es gibt allerdings Mittel und 
Wege, die mehrere oder mindere Gabe, fo einer 
- dazu von Natur har, su vervollkommnen. Ein 
zweckmaͤßiger Unterricht, mit wohlgeordneter Uebung 
verbunden, kann zur Wohlredenheit viel beytra⸗ 
gen. Selten trift man junge Leute an, bey denen 
ſich das natuͤrliche Talent von ſelbſt entwickelt. 
Gerade das, was den weſentlichen Theil eines je⸗ 
den Aufſatzes ausmachen ſoll, macht ihnen am 

meiſten Muͤhe. Sie wiſſen nicht, was ſie ſagen 
ſollen, oft dann zumal nicht, wann fie eine Bege⸗ 
benheit zu erzaͤhlen haben, bey der ſie ſelbſt gegen⸗ 
‚ wärtig waren. Dieſer Armuth und Schwäche abs 
zubelfen, find bloße Regeln kein dienliches Mittel. 
Es laſſen fidy feine Regeln geben,’ bie beftimme sein. 
gen, was auf jeden Fall, über jede Materie zu ſa⸗ 
gen fen. Das befte Mittel ift, daß man junge 
Leute fleißig und mie Aufmertſamkeit gute Muſter 
leſen laͤßt. Dadurch wird einerſeits das Magazin 
ihrer 
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ihrer Erkenntnis bereichert, anberfeits haben fie 
daran eine Anweifung, mie fie felbft in einem Ges 
genſtande, ber ihnen zu behandeln vorfomme, das » 
auffuchen fönnen, mas ſich am ſchicklichſten daruͤ⸗ 
ber fagen laͤßt. Zu ſolchen Beobachtungen muͤſſen 
nur ſolche Stuͤcke gewaͤhlt werden, die unſtreitig 
Muſter einer guten Schreibart ſind. Dergleichen 
kommt bey dem Leſen der lateiniſchen Klaßiker immer 
vor: es moͤgen aber auch Stuͤcke aus bewährten 
deutſchen Schriftſtellern dazu genommen werden. 
Bey dieſen Muſtern nun wird ſorgfaͤltig bemerkt, 
was ihnen das Lob einer ſchoͤnen Schreibart erwirbt, 
und warum man fie mie Dergnügen lief. Mas 
zur Erläuterung, zum Beweiſe, jur Empfehlung 
dient, wird unterfchiedens es wird gezeigt, woher 
es genommen, mie es finnlich gemacht, wie es ausa - 
gefehmücke werde, was es durch den gemählten 
Ausdruck, durch die Wendung deflelben an Deut⸗ 
lichkeit, Lebhaftigkeit, Staͤrke gewinne; wie vief 
weniger Eindruck ebendieſelben Sachen machen 
wuͤrden, wenn ſie nicht ſo, ſondern anders, waͤren 
geſagt worden. Der Schuͤler wird angefuͤhrt, eine 
Periode aufzuloͤſen und hernach wieder zuſammen⸗ 
zuordnen, damit er ſehe, wie ganz ungleich die 
Vorſtellung herauskoͤmmt, wenn man dieß Ma⸗ 
nigfaltige einzel und getrennt, oder in einan⸗ 
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der verwebt vortraͤgt, wenn man ebendiefelben 
Saͤtze ſo oder anders verbindet. Dadurch lerne er 
dem Meiſter feine Kunſt ab, gewoͤhnt feinen Styl 
daran /und erwirbt einen Reichthum in der Spra⸗ 
che. Man laͤßt aber die Schuͤler nunmehr auch 
felbſt Verſuche in Briefen, Auszuͤgen, kleinen Ab⸗ 
handlungen und Reden machen. Man waͤhlt den 
Stoff dazu aus ihrer klaßiſchen Lektuͤr ſelbſt, fie fey 
Biftorifchen, moralifchen oder politifchen Inhalts. 
So ſieht man, mit welcher Aufmerkſamkeit fie gele⸗ 
fen; und mas fie davon verftanden haben. Sie’ 
müffen aber nicht su Haus, fondern in Gegenwatt 
des Sehrers daran arbeisen, der ihnen, wo fie ans. 
ſtehen, su Hülfe kommen fönne. Zur Bildung- 
* des äußern Vortrags, iſt noch beſondere Anleitung 
und Uebung vonnoͤthen. Es hänge vielen jungen 

- Seusen eine Schüchternheis an, welche ihnen niche: 
“erlaubt, was; fie fagen, auf eine freye und natuͤr⸗ 
liche Art und ihren Empfindungen gemäß vorzu⸗ 
tragen, oft nicht einmal die Säge im Ausſprechen 
ſo trennen, daß fie dem Zuhörer begreiflich werden. 
Dieſem Fehler muß beyzeiten begegnet werden. Zu 
dem Ende find ſchon in den untern Klaſſen Recita⸗ 
tionen verordnet, die hier ſo fortgeſezt werden, daß 
die. Studioſi Erzaͤhlungen und Reden aus dem Li⸗ 
vius, und Stuͤcke aus andern Klaßicis, die ihnen 
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find erffäre worden, auswendig lernen, um fig 
beym Recisiren eine befcheidene Freymuͤthigkeit ans 
zugewoͤhnen, und zu lernen, jede Sache nicht nur 
vernehmlich, fondern auch mic dem gehörigen Ans 
ſtande vorzutragen, und die Mängel, auf die fie 
der Profeffor aufmerffam macht, abzulegen. Eigene 
Auffäge finden wir, weil fie alemal nody viel Uns 
vollkommenheit haben, zu diefen Uebungen in der 
äußern Beredſamkeit nie geſchickt. Der Bere 
trag eigener Auffäge, wenn er wirklich mie Wuͤrde 
und Nachdruck begleitet wäre, möchte leichte junge‘ 
Leute zum Stolze vertleiten, und ihnen eine allzugroße 
Einbildung von ihrer eigenen Arbeit geben. 4) 
Damit die Geſchichtskunde ihren Zweck erreiche, 
und ihren Platz unter den Humanioribus behaupte, 
damit fie jungen Leuten zu Entwicklung ihres Vers 
fiandes verbelfe, ihr Gedächtnis mie nüslichen und 
brauchbaren Kenntniffen bereichere, und ihnen edfe 
und wahre Marimen einpräge, fo muß fie hier auf 
einen andern Fuß bebandele werden, als in den 
untern Klaffen gefchehen it. Indeſſen ift doch 
bisweilen nörbig, die Sage einer wichtigen Bege⸗ 
benheit, in Abſicht auf bie Zeit, näher zu beſtim⸗ 
men. Es wird alfo eine kurze Nachriche von den 
mancherley Zeitrechnungen vorausgefchicke, um die 
ſchwankende Vorſtellung von dem Zuſammenhange 
der 
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der Weltgeſchichte beſſer in Ordnung zu bringen. 
Man laͤßt hierauf die Studioſos ſelbſt Probſtuͤcke 
von chronologiſchen und ſynchroniſtiſchen Tabellen | 
verfertigen. Beym Unterricht in der Hiſtorie wird 
bier auf einen doppelten Zweck gearbeitet; einmal, | 
daß die Jugend mit Aufmerkſamkeit und Verſtande 
Geſchichten leſen ferne; hiernächft, daß fie wirklich. 
mit großen und wichtigen Begebenheiten aus der 
aͤlgemeinen Geſchichte bekannt werde. In beyden 
Abſichten iſt fuͤr dieſes Kollegium die Geſchichte 
der Griechen und Roͤmer gewaͤhlt worden. Hier 
haben unſre jungen Leſer Anweiſung vonnoͤthen, 
wenn ſie die Geſchichte, in Abſicht auf Moral und: 
Politik, leſen ‚und daraus nuͤzliche Lehren uͤber 
das Gluͤck der Staaten und uͤber die Mittel , wos 
durch daffelbe- befördert und untergraben wird, 
ſchoͤpfen, und Menſchenkennenis ziehen follen. Man 
muß fie anführen, das Weſentliche bey wichtigen 
Begebenheiten aus weitlaͤuftigen Erzählungen her⸗ 
auszuſuchen, und ſich in einen Gefichtspunfe zu 
verfeßen, aus welchem man eine Begebenheit von 
ihrem erften Urfprung an, mis allen ihren Lirfas 
chen und Folgen, als ein Ganzes berrachten, und 
dabey immer die wahre Sage des Staats, in dem 
fle forrgieng, und der handelnden Perfonen mit 
ihren Abfichten und Marimen im Auge haben, 
| und 
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und fodann swifchen dem Zuftande eines Staars, 
vor und nad) einet ſolchen Begebenheir, eine Vers 
gleihung anſtellen fann. Die Anmerkungen des 
Geſchichtſchreibers, und diejenigen, auf welche ein 
gefchickter Lehrer feinen Schüler leitet, verſchaffen 
Ben Beyſpielen flärfern Eindruck. Eingenommen 
fuͤr oder wider einen Staat, für ober wider einzele 
größe Perfonen, wird der Schäler an ihren Schick⸗ 
ſalen wärmern Ancheil nehmen , das Grofe in 
ihren Handlungen und Charaktern ſtaͤrker fühlen, 
für ihre Fehler und Schwachheiten weniger gleiche 
giftig fenn, und uͤberhaupt cepublifanifche Geſin⸗ 
nungen naͤhren. Man verwehrt ihm nicht, die 
| Geſchichte diefer Staaten aud) in neuen Schrift⸗ 
ſtellern zu leſen; man zeigt aber auch, daß ſie die 
Alten ausgeſchrieben haben, daß dieſe die Quellen 
ſeyen, woraus ſie geſchoͤpft haben. Man laͤßt ſich 
etwa die Erzaͤhlung einer wichtigen Begebenheit, 
wie ſie ihr Livius bat, mit derjenigen vergleichen, 
die man beym Juſtin, Cornelius Nepos, oder 
Plutarch von derfelbigen Begebenheie finder, und 
lehrt fie daraus die Gefchichte ergänzen und berichs 
sigen, oder auch den verſchiedenen Geſichtspunkt 
bemerken, aus welchem ſich eine und ebendiefelbe 
Sache anfehen und beurtheilen laͤßt. | 
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Der Geſchichtkunde wird eine Einleitung zur 
Geographie vorausgeſchickt, eine noͤthige Anleitung 
zur Beſtimmung der Lage eines Orts auf der Erd⸗ 
kugel, sum Gebrauch der Globorum und Landchar⸗ 
ten. Zu dem Unterricht in der Logik, Rhetorik 
und Hiftorie merden täglich zwo Nachmittagsſtun⸗ 
den, und eine Seunde am Samftag Vormittag 
gewidmet. Sie werden alle von dem gleichen Pros 
feffor vorgerragenz; und der Zwang, der jedes dies 
- fer Stücfe an gemwiffe Tage und Stunden band, 
und ihn nöchigte, manchmal mieten in einer Mas 

serie abjubrechen, und eine andre anzufangen, iſt 
ige gehoben. 5) Zum Unterricht in der Religion, 
find wöchentlich vier Stunden gewidmer. Die 
cheils angewandt werden, die Wahrheit der chriſt⸗ 

Ulichen Religion, als einer goͤttlichen Offenbarung, 

m zeigen; theils den Inhalt derfelben vor 
zutragen, zu erläutern, und auf die ſittliche Ver⸗ 

beſſerung der Zubörer anzumenden. Das erftere 
ift in unfern Zeiten, da man von allem den Grund 
gu wiſſen verlange, und alles in das hellſte Licht zu 
ſetzen fuche, nochwendig. Bey der Menge von 
Büchern, mworinn heutzutage geheime und öffent 
fiche Angriffe anf die Religion geſchehen, iſt fid) 
eben niche gu verwundern, wenn Leute, die feinen 
beffern Grund fir ihren Glauben an die Offenb⸗⸗ 
Cheol. Bibl. VI.B. Aa rung 
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rung haben, als daß ſie dieſelbe von Kindheit an Ä 
geglaubt haben, in Ungewißheit gerachen. ‘Diefer - 
vorzubeugen oder abzuhelfen, ift fein ander Mittel, 
als daß man eine Linterfuchung anſtelle, bie 
Graͤnde prüfe, und nad) denfelben fein Urtheil 
faͤle. Cine foldye mie den Studiofis in- diefem 
.. Kolegio anzuſtelen, finder man das Werk dei 
- Brotius fehr brauchbar. Man finder darinn das 
Weſentliche, befonders das Hiſtoriſche fo beyfam⸗ 
men, wie es für junge Leute, die in den philoſ⸗⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften noch niche eiefer geforſche 
— haben, am brauchbarſten iſt, und wodurch fie m 
einer beruhigenden Gewißheit gelangen koͤnnen: 
Lbeſonders wenn ber Profeſſor dasjenige, mas nenete 
“ Schriften der Faffung der Zuhörer angemeffenes 
enthalten, mit guter Wahl und Ordnung nad 
holt, Das zweyte Hauptflü des Religionsunter⸗ 
richts beſteht in dem Vortrage der Religionsmahrs 
beiten ſelbſt, niche mehr nad) dem Katechiſmus, 
ſondern vorzuͤglich nach dem neuen Teflamense, 
Man macht den Studiofum mie dem Zweck und 
Inhalt ganzer Bücher und Epifteln befanne, und 
Füße ihn die Glaubenslehren und Lebensregeln aus 
dem Munde Jeſu und feiner Apoſtel ſelbſt verneh⸗ 
men. Dieſes iſt in vielen Abſichten Iehrreicher 
und fruchtbarer, als wenn man junge Leute mic 
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Worten menfchlicher- Weisheit und fchofaftifcher 
Theologie, oder mir einzelnen abgeriffenen Stellen 
belehren will, die manchmal außer ihrem Zufams 
menhang etwas ganz anders zu fagen feinen, als 
was fie an ihrem Ort fagen, oft für algemeine 
Säge genommen werden, ungeachtet fie in derjenis 
gen Berbindung, in welcher fie ftehen, die näbere 
Beftimmung und Einfchränfung deutlich mit ſich 
führen. Der Unterriche , der unfern Studiofis 
in der griechifchen Sprache des N. T. gegeben wird, 
bat bier feinen eigentlichen Nutzen, die wichtigſten 
Etellen in räfonirender Erklärung zu behandeln, 
Dieſe Stellen können hernach zum Memorifiren 
aufgegeben werden. Da es indellen für den Ders 
fand ımd das Gedaͤchtnis fehr dienlich iſt, wenn 
man fich die wicheigften Wahrheiten der Religion, 
fo wie den Inhalt einer Difeiplin, in einem gewiſ⸗ 
fen Zufammenbange vorſtellt, fo wird nad) der 
Theologia biblica das , mas in der Bibel zer⸗ 
ſtreut angetroffen wird, unter gemwifle locos com- 
munes gefammelt, und das Noͤthigſte zur Erklaͤ⸗ 
rung, aus den vornehmſten Stellen beygebracht. 


Endlich koͤmmt noch hinzu, ein Unterricht in 
den Anfaͤngen der hebraͤiſchen Sprache, woͤchent⸗ 
ii in 3 Stunden, für diejenigen, die fich dem 
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erden den Studioſis erleichtert und nugßater ges 


aacht, durch eine Phrafeolögie, worinn auf das⸗ 
enige Ruͤckſicht genommen wird, mas aus Ver, 


leichung des hebraͤiſchen Textes mie den 70 Doll⸗ 
netſchern wichtiges, in Abſicht auf die Sprache des 
Rt. T. angemerkt worden: indem das Auswendig⸗ 
ernen eines ſolchen Subſidii mit dem Leſen ſelbſt 


erbunden, treffliche Dienſte leiſtet, nicht nuur 


Woͤrter zu memoriren, ſondern auch d die Idiotis⸗ 
nos kennen zu lernen. 


C(Die Fortſetzung fon im nn 
folgen. ) | 
IX. 3.00% 


Nachricht som Tölnerfchen Syſtem 
ber Dogmatik. | 


Nut dem gewinnſuͤchtigen Herausgeber, des unter 


Toͤllners Namen zu Nuͤrnberg bey Felßecker her⸗ 
zusgekommenen Syſtems der Dogmatik, konnt' es 


Heichgileig ſeyn, ob dieſe Herausgabe den Nach⸗ 


ruhm des in mehr als einer Ruͤckſi cht großen Got⸗ 
tesgelehreen befoͤrdern oder ſchmaͤlern würde; ‚aber 
zewiß feinem feiner Verehrer, und imter.. „biefen 
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ficherlich am ‚menigften denen ’ bie von: iv in den i 
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lezten Jahren feines ruhmvöllen Lebens fuͤr die 
Kirche gebildet zu werden das Gluͤck hatten. Lange 
harrt' ich, ob nicht fein wuͤrdiger Bruder, oder 
irgend ein andrer von denen, die mir naͤher als 
ich dazu berechtigt und verpflichtet ſchienen, ſich ges 
gen dieſe Schandſaͤule des Toͤllneriſchen Namens 
öffentlich erklaͤren würde. — Aber laͤnger konnt 
ich fie nicht mir anhören, all die ſchiefen ſchriftli⸗ 
chen und muͤndlichen Urtheile, die dieß dogmati⸗ 
ſche Syſtem über meinen mir unvergeßlichen Leh⸗ 
rer veranlaßte; laͤnger es nicht mit anſehen, was 
fuͤr einen nachtheiligen Schatten es nicht blos auf 
ſeine Gelehrſamkeit, ſondern — hie und da bey 
manchen ſich wunderſcharfſichtig duͤnkenden Leu⸗ 
ten — ſelbſt auf ſeinen Karakter warf. Freylich 
mußte dieſe Dogmatik jedem Recenſentenauge, dem 
der Name Toͤllner kein noch ungeſehenes Phaͤno⸗ 
men war, und jedem ſonſtigen Leſer ſeiner Schrif⸗ 
ten eine beynah unerklaͤrliche Erſcheinung ſeyn. 
Aber Ihnen allen, die Sie ihn nicht perſoͤnlich 
fannten, den unermüdeften Echriftforfcher, aber 
auch entferne von ihm, feine unläugbar großen 
Verdienſte fchästen, und feinem zu frühen Grabe. 
eine Thräne der Ehrfurcht weihten — Ihnen als 
len zum Nugen und zur Beruhigung erflär? ich hie⸗ 
mie, daß dieß dogmarifche Syſtem fein Berk des 
& öllners fey, der in den lezten Jahren feines Le⸗ 
bens unermüder und ohne Menfchenfchauder mie 
Hand anlegte, das Unkraut and die Dornen der 
Schuß 
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